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Auf praktisch jedem Werbeprodukt der modernen Warenwelt, das 
mit dem menschlichen Körper in Berührung kommt, findet sich  
ein Hinweis auf Reinheit: Shampoo (»I Am Pure«), Mineralwasser  
(»Pure Life«), Toilettenpapier (»Made out of Pure Virgin Pulp«).  
Werbung für Reinheit hat aber eine lange Vorgeschichte. Bereits  
im ausgehenden Mittelalter warben Bruderschaften mit dem  
Motiv von Marias Brüsten für ihre allerreinste und heilversprech­
ende Milch. Im späten 19. Jahrhundert versprachen Bilder alpiner 
Idyllen reine Schweizer Milch, während Frauen mit makellosem 
Teint in Zeitschriften für Kosmetika warben. Alle diese Bilder brin­
gen erfolgreich zum Verschwinden, dass Reinheit kein Zustand  
ist, sondern ein Erzählschema. In ihm bringen Männer die Körper 
von Frauen in Ordnung. Wie wird das in sprechenden Bildern  
visualisiert?
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Reinheit als Paradox. Bilder sind das Echte. Die Betrachterin 
sieht sich selbst (und der Betrachter auch). Sprechende Dinge. 
Werbung als magische Entlastung. Werbung sagt die Wahr heit. 
Augenlust, unheimlich. Horror vacui. Werbung als Science 
Fiction. Identität. Jungfräuliches Superfood. Marienmilch als 
Geschäftsmodell. Ohraler Sex. Got milk? Marienmilch online. 
Reiseandenken. Reich, am reichsten. Weibliche Supernatur.  
Evatöchter. Porentiefe Reinheit auf Papier. Geheimnisse. 
Fachmänner. Du bist schön. Du bleibst jung. Du wirst weiß. 
Idylle aus der Dose. Störung. Grenzwerte. Alpiner Geist.  
Verführung. 

Über cache

Die gegenwärtige Publikationskultur in den Geisteswissen­
schaften bietet für die Geschichten im cache, geschweige 
denn für solche, die in der Gruppe entstehen, wenig Raum. 
Wie und wo wäre beispielsweise Platz für all die Text­Frag­
mente, Bilder, Filme und Audio­Dateien, die kaum in den übli­ 
chen Textformaten kommuniziert werden können? Wohin 
mit den Zusammenhängen und Verknüpfungen, die der cache  
herstellt, sich aber nicht an Fachgrenzen, Zeitschriften­ 
Richtlinien oder Forschungstrends halten? 

Die Reihe cache ist ein Publikationstool für Forschungs­
gruppen. Es ermöglicht ihnen, gemeinsam an einem Thema 
zu arbeiten, mit Inhalten anders umzugehen und abseits der 
gewohnten Formate zu publizieren. cache ist eine Mischung 
aus Kollektivessay und Materialsammlung und erscheint  
hybrid: Als Buch und – open­access – als Webseite, wo zu­ 
sätzliche Inhalte zu finden sind. 

www.cache.ch
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Repliken und weitere Beiträge

ZAUBERFORMELN
Jürg Schaffhuser (re: GLAUBE MIR)
David Eugster: »Schlechtes Gewissen im 
     Sonderangebot«

UNBEFLECKT
Wendelin Brühwiler (re: PURITY SELLS)

HAUTBILD
Annelie Ramsbrock (re: WISSEN) 
Katharina Bursztyn: »Alchemie im Alltag: 
     Kosmetikwerbung«

ALPENMILCH
Peter Moser (re: UNORDNUNG)
Tobias Scheidegger (re: WIEDERHERSTELLUNG)
Mounir Badran: »Tauchgang im Milchsee: Zur Imagi-
     nationsgeschichte der Kuhmilch«

Wir haben Forscher*innen um Kommentare, Assoziationen und Einblicke in Bezug auf einzelne Kapitel von 
Ware Reinheit gebeten. Diese »Repliken« (re:) und weitere Beiträge, die auf dem cache-Blog erschienen 
sind, befinden sich jeweils gesammelt am Ende eines Buchteils (z.B. am Ende von »ZAUBERFORMELN«).



Editorial cache 02 doku men tiert die Arbeit des im Herbst 2019 gestar te ten For -
schung s pro jekts »Rein heit ver kau fen«, ange sie delt am His to ri schen Semi nar
der Uni ver si tät Luzern und ermög licht durch Mit tel des Schwei ze ri schen
Natio nal fonds. cache 02 ist Schau fens ter unse rer Arbeit und öff ent lich
zugäng li cher Arbeits spei cher in einem: Wir zei gen Fund stü cke, Fotos, Frag -
men te und ers te Ergeb nis se unse rer Arbei ten. Dabei geht es um die Visua li -
sie rung eines ganz beson de ren Zustands, der Rein heit: Der Geschich te ihrer
Dar stel lung wid men wir uns in drei his to ri schen Fall stu di en.
Mou nir Badran unter sucht den Auf s tieg »rei ner Alpen milch« aus der Schweiz
zu einem glo ba li sier ten Export pro dukt zwi schen den 1860er Jah ren und 
dem Beginn des Zwei ten Welt kriegs. ALPENMILCH Katha ri na Bursz tyn erzählt
die Geschich te der kos me ti schen Pro duk te in den neu en Wel ten von 
Mar ken pro duk ten und illu s trier ten Frau en zeit schrif ten im 19. und im frühen
20. Jahr hun dert zur Erzeu gung »rei ner Haut«. HAUTBILD Tizia na Bonet ti unter -
nimmt dage gen eine Rei se zurück zur »Mari en milch« als mate ria li sier ter 
Ver kör pe rung der Rein heit im 15. und 16. Jahr hun dert. UNBEFLECKT Alle drei
Pro jek te wid men sich waren för mi gen Mate ria li sa tio nen von Rein heit, die
man käuf lich erwer ben konn te.
Ver bun den sind die se drei The men durch ihre emb le ma ti sche Bild spra che:
Rein heit als Ware ist mit Wer bung direkt ver knüpft. Wer bung heißt Füh len-
Machen, und das macht sie für His to ri ker*innen inter es sant, denen es um 
die Wahr neh mung von Men schen in der Ver gan gen heit geht. Wer bung will
kogni ti ve Über ra schung mit vor her seh ba rem Ergeb nis sein, und die sem
Para dox wid met sich unser ein lei ten der Abschnitt. Wir fas sen des we gen
Wer bung nicht als mora lisch pro b le ma ti sche Pra xis, son dern als Modell fall
visu el ler Infor ma ti on auf. Wer bung möch te Umer zie hung sein: Sie zeigt dem
Pub li kum etwas, das einen kon k re ten Wunsch in ihm aus lö sen soll. Wer be -
an zei gen sind daher nicht ein fach täu schen de Vor spie ge lun gen oder kor rup -
te Aneig nun gen des Äst he ti schen. Eben so we nig sind sie »gehei me Ver füh -
rer«, wie Van ce Pac kard es 1957 im Titel eines berühmt gewor de nen Sach -
buchs for mu liert hat – mit deut lich mora lisch auf ge la de nen sexua li sier ten
Unter tö nen. Aber schwin gen die im Reden von »Käuf lich keit« nicht ohne hin
ger ne mit?
Der wei t aus größ te Teil der Wer bung hat sich seit dem Auf s tieg der Mar ken -
pro duk te in den 1880er Jah ren so demon s t ra tiv wie mög lich prä sen tiert, und
zwar als Ver sp re chen auf sach lich über le ge ne Super-Infor ma ti on. Wer bung
tritt als sou ve rä ne Ver hei ßung auf, die Über zeu gun gen und Erfah run gen ihrer
Ziel grup pe durch Begeg nung mit etwas (vor geb lich) Bes se rem umzu wan -
deln in beglü cken de re, erfül len de re Vari an ten ihrer selbst. 1

Wer bung ist das uto pi sche Medi um der kom mer zi el len Waren welt. Sie han -
delt aber nicht nur von der Zukunft. Ihre Mache rin nen und Macher grei fen
mit gro ßer Selbst ver ständ lich keit auf älte re kul tu rel le Bil der und Erzäh lun gen
zurück, die sie zitie ren und für ihre Zwe cke ver f rem den. In vie len Erschei -
nungs for men ver spricht Wer bung ihren Betrach te rin nen und Betrach tern
nichts weni ger als Erlö sung aus den Para do xa der Indu s trie-
ge sell schaft: Seit ihrem Auf s tieg am Ende des 19. Jahr hun derts han delt sie 
von Ver wand lung, teil wei se mit magi schen Mit teln. Sie benutzt dafür ein
stark emo tio na li sier tes Voka bu lar an Tex ten und Bil dern, die sie ver viel fäl tigt
und im Sin ne der Auf trag ge ber adap tiert. Schon Wal ter Ben ja min ist in den
1920er Jah ren auf ge fal len, dass im Zei tal ter von Elek tri fi zie rung und Ratio -
na li sie rung Wer bung wei ter hin vergnügt und etwas hem mungs los vita lis -
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1 Rainer Gries, Volker Ilgen, Dirk Schindelbeck: »Ins Gehirn der Masse kriechen!« Werbung und
Mentalitätsgeschichte, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft (1995); Gudrun König: Konsumkultur:
Inszenierte Warenwelt um 1900, Köln/Wien: Böhlau (2000); Volker Ilgen, Dirk Schindelbeck: Am Anfang war die
Litfaßsäule: Illustrierte Reklamegeschichte, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft (2006); Yasmin Dosry
(Hg.): Plakativ! Produktwerbung im Plakat 1885–1965, Ausstellungskatalog Germanisches Nationalmuseum
Nürnberg, Ostfildern: Thorbecke (2009).
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tisch, reli gi ös und vor allem syn k re tis tisch blieb. Wer be an zei gen haben im 
19. wie im 20. und 21. Jahr hun dert Ver satz stü cke aus Sig na tu ren leh re und
Trans sub stan tia ti on eben so ein ge setzt wie sol che aus der Humoral pa tho lo -
gie (»Ent schla ckung«) und Berüh rungs ma gie (»Ver jün gung«). In die sem
popu lä ren Zau ber reich der kom mer zi el len Bil der und Tex te hat die Säk u la ri -
sie rung eben so we nig statt ge fun den wie die Ent zau be rung der Welt.
Die uns heu te ver trau te Wer bung für Rein heit hat des we gen eine lan ge Vor -
ge schich te. Sie reicht weit über die moder nen Mar ken pro duk te hin aus, mit
deren Auf s tieg in den letz ten Jahr zehn ten des 19. Jahr hun derts das Gen re
gewöhn lich ver bun den wird. Auf prak tisch jedem Pro dukt der moder nen
Waren welt, das mit dem men sch li chen Kör per in Berüh rung kommt oder für
den Ver zehr bestimmt ist, fin det sich ein Hin weis auf Rein heit. Rein heit ist
durch Knapp heit und ihr Bedroht sein defi niert. Sie ist flüch tig und ima gi när,
und die se Unbe stimmt heit macht sie so uni ver sell anwend bar. Das Voka bu -
lar, aus dem sich die aller meis ten die ser Meta phern bedie nen, soll Kon sum
sti mu lie ren, stammt aber aus der reli giö sen Sphä re. Rein heit ist kein Zustand,
son dern ein Erzähl sche ma.
Für uns als His to ri ker*innen ist beson ders inter es sant, dass die Beschwör -
ung von Rein heit die Form von Rück kop p lungs fan ta si en mit idyl li schen Ver -
gan gen hei ten annimmt. Wer ben mit Rein heit han delt von geträum ten
Ursprün gen und der Rück kehr dort hin. Die se Wer be bil der benut zen Ele men -
te, die dem jewei li gen Pub li kum bereits ver traut sind, und ver dich ten sie zu
wir kungs mäch ti gen Emb le men. Woher stam men die se star ken Moti ve, und
wie wer den sie visua li siert und wirk sam gemacht?
Um die Para do xa von Wahr heit und Wer bung anhand von rei ner Milch, rei ner
Haut und der Pro duk te des Super kör pers der Jung frau Maria und ihren
Visua li sie run gen geht es uns. Wo kom men sie her, die Gefüh le für das
Ursprüng li che, und was ist ihr Gegen teil? Warum darf es kei ne Lücken und
lee ren Stel len geben? Wie funk tio niert die uto pi sche Über höh ung von
gesch lecht lich codier ten Bil dern, von Men schen wie von Kühen? Und wo
steckt der Sch mutz, das Böse, die Sün de? Fin den Sie es her aus: Will kom -
men in den uto pi schen Bil der wel ten von früh er.

Anmerkungen

Weiterführende Literatur
Wendelin Brühwiler: Zeichenform und Warenverkehr: Eine Formatgeschichte der Marke, 1840–1891,
Konstanz: Konstanz University Press (2020).
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David Eugster: Manipuliert! Die Schweizer Werbebranche kämpft um ihren Ruf, 1900–1989, Zürich:
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gewöhn lich ver bun den wird. Auf prak tisch jedem Pro dukt der moder nen
Waren welt, das mit dem men sch li chen Kör per in Berüh rung kommt oder für
den Ver zehr bestimmt ist, fin det sich ein Hin weis auf Rein heit. Rein heit ist
durch Knapp heit und ihr Bedroht sein defi niert. Sie ist flüch tig und ima gi när,
und die se Unbe stimmt heit macht sie so uni ver sell anwend bar. Das Voka bu -
lar, aus dem sich die aller meis ten die ser Meta phern bedie nen, soll Kon sum
sti mu lie ren, stammt aber aus der reli giö sen Sphä re. Rein heit ist kein Zustand,
son dern ein Erzähl sche ma.
Für uns als His to ri ker*innen ist beson ders inter es sant, dass die Beschwör -
ung von Rein heit die Form von Rück kop p lungs fan ta si en mit idyl li schen Ver -
gan gen hei ten annimmt. Wer ben mit Rein heit han delt von geträum ten
Ursprün gen und der Rück kehr dort hin. Die se Wer be bil der benut zen Ele men -
te, die dem jewei li gen Pub li kum bereits ver traut sind, und ver dich ten sie zu
wir kungs mäch ti gen Emb le men. Woher stam men die se star ken Moti ve, und
wie wer den sie visua li siert und wirk sam gemacht?
Um die Para do xa von Wahr heit und Wer bung anhand von rei ner Milch, rei ner
Haut und der Pro duk te des Super kör pers der Jung frau Maria und ihren
Visua li sie run gen geht es uns. Wo kom men sie her, die Gefüh le für das
Ursprüng li che, und was ist ihr Gegen teil? Warum darf es kei ne Lücken und
lee ren Stel len geben? Wie funk tio niert die uto pi sche Über höh ung von
gesch lecht lich codier ten Bil dern, von Men schen wie von Kühen? Und wo
steckt der Sch mutz, das Böse, die Sün de? Fin den Sie es her aus: Will kom -
men in den uto pi schen Bil der wel ten von früh er.
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GLAUBE MIR  Reinheit als Paradox

Toi let te (2020), Pylos. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Der Papier st rei fen auf der Toi let te des grie chi schen Hotel -
zim mers ver si chert dem frisch ange kom me nen Gast, dass
alles ext ra für ihn ger ei nigt wor den ist, und der Ort für das
Sch mut zi ge beson ders gründ lich. Aber steht hier wir k lich
vier mal das sel be Wort?

Rein heit wird Rein heit, weil sie ihre Vor ge schich te und jede Erin ne rung an ihre Her stel lung
erfolg reich gelöscht hat. Wer von sich sagt, dass er rein sei, behaup tet, immer schon rein
gewe sen und sich sei nes unkon ta mi nier ten – wei ßen – Ursprungs sicher zu sein. Wer von
sei nem Pro dukt behaup tet, es mache sei ne Benut zer*innen rein, muss das bedroh li che Un-
sau be re, dass es angeb lich zum Ver schwin den bringt, erst ein mal selbst erzeu gen.
Im All tag hal ten wir die Welt durch Eti ket tie ren in Ord nung: eine abstrak te Kate go rie wird 
auf ein kon k re tes Ding gek lebt. In Sachen Rein heit ist das aller dings kom p li zier ter. Denn wer
das R-Wort gebraucht, setzt damit immer schon Ver un r ei ni gung und Unord nung vor aus.
Also durch läs si ge Gren zen zwi schen ver schie de nen Din gen und Kör pern; zwi schen (rei nen)
Innen- und (dre cki gen) Außen räu men; zwi schen »Natur« und ihrem jewei li gen kon ta mi nier ten
Gegen teil, sei das Kul tur, Zivi li sa ti on oder Indu s trie.
Gegen die se Ver mi schun gen ver spricht die Anru fung des Rei nen Abhil fe. »Hier bist Du in
Sicher heit«, sig na li siert es. Damit das funk tio niert, muss jedes Reden über Rein heit aber sel -
ber die Unter schei dung zwi schen den stum men Din gen (und Kör pern) und den sprach li chen
Kate go ri en auflö sen, die ihre Eigen schaf ten bezeich nen. Die Din ge erhal ten Wor te, um selbst
von ihren Eigen schaf ten zu kün den.
Der hell blau bedruck te wei ße Papier st rei fen im Bade zim mer eines Hotel zim mers will dem
stum men Deckel der Toi let te eine Stim me geben. Und gleich in vier Spra chen. Dum mer wei se
wird am Ende im Deut schen das Par ti zip Per fekt (die Sache ist also bereits in der Ver gan -
gen heit von jeman dem ande ren erle digt wor den) durch den Infi ni tiv ersetzt - also eine Auf -
for de rung in der Gegen wart: Des in fi zie ren! Das ist ver mut lich unbe ab sich tigt, bringt das
Prin zip aber schön auf den Punkt. Etwas unsicht ba res Bedroh li ches muss zuerst her auf be -
schwo ren und dann ver nich tet wer den. Ganz schön auf wän dig: Wer Rein heit ver kün det, wird
nie fer tig.
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Rein heit ist des we gen kleb rig: Sie ver weist auf Ängs te, Abhän gig kei ten und Obses sio nen.
Und Rein heit ist kein Zustand. Son dern Arbeit – und zwar die der Spe zia list*innen, die sich
erfolg reich als Sprach roh re und Ver kör pe run gen der Rein heit prä sen tie ren, in Tex ten und 
Bil dern.
Rein heit ver spricht Los lö sung vom Mate ri el len, kann aber nur in stof f li cher Form daher kom -
men. Darin ähnelt sie dem vir tus von Hei li gen im 15. und 16. Jahr hun dert. Auch die se gött li -
che Qua li tät wur de als mate ri ell anste ckend auf ge fasst: Die Hei lig keit der Hei li gen, die erlö -
sen den Eigen schaf ten sei nes oder ihres Kör pers, die sich bereits im Para dies befan den,
konn te durch mög lichst inten si ve Inter ak ti on – inten si ves Betrach ten, Berüh ren, Küs sen, am
Leib tra gen – auf den oder die from me Gläu bi ge abfär ben.
Eine sol che all ge mei ne Über trag bar keit – Rein heit in all ihren For men wird als wohl tu end und
segens reich für alle auf ge fasst – ist ein not wen di ges Kri te ri um für die media le Wirk sam keit
jeder Vor stel lung von Rein heit. Oder ist das Reden über Rein heit nichts ande res als die aktu -
el le Spiel art jener roman ti schen Obses si on des 19. und frühen 20. Jahr hun derts, die der Phi -
lo soph Tris tan Gar cia »Pri ma ve ris mus« 1 genannt hat? Die Beschwör ung des Ursprungs und
Anfangs, eines beson ders inten si ven und des we gen unwie der bring lich kost ba ren ers ten
Mals. Dabei sind, wie wir wis sen, vie le schö ne und wun der vol le Din ge beim ers ten Mal gar
nicht so toll.
Aber Rein heit darf mit Ler nen oder wie der hol ter und sys te ma ti scher Anst ren gung nichts zu
tun haben. Sie kann nur als plötz li che Epi pha nie auf t re ten (bzw. ver spro chen wer den): als
rest lo se Erlö sung.

»Sobald jemand kon su miert, ist mehr Inten si tät im Spiel. [...] So
sehr die Kon s um ge sell schaft ver meint lich nach Neu em giert,
so sehr genügt es ihr, wenn das Immer-Sel be auf neu erschei -
nen de Wei se dar ge bo ten wird.«
Wal ter Grass kamp: Kon s um glück: Die Ware Erlö sung, Mün chen:
Han ser (2000), S. 192, 197.

GLAUBE MIR  Bilder sind das Echte
»Moti on, colors, crit ters of eve ry kind, sexua li zed men and
women, babies and mons ters seem to work best on us. It was
the achie ve ment of the late 19th cen tu ry's pos ter pioneers to
recog ni ze the se res pon ses and put them to a pro fi ta b le use.«
Tim Wu: The Atten ti on Mer chants, New York: Alf red Knopf (2016),
S. 21.

Bei allen Visua li sie run gen von Rein heit geht es iro ni scher wei se immer um Mischungs ver -
hält nis se. Unter dem Slo gan der Rein heit gehen phy si sche Kör per – von Men schen, Kühen
und gött li chen Jung frau en – Ver bin dun gen mit abstrak ten mora li schen Kate go ri en ein. 
Das Resul tat sind Bild-Kör per, in denen sich nicht nur mora li sche Wer tun gen mit fik ti ven
Kör pern, son dern auch visu el le Emb le me mit Text-Bot schaf ten mischen.

I/2

–

Illu s t ra ti on, aus: Valen tin Gro eb ner: »Mach mich rein!«, in: IWM -
post: Zeit schrift des Insti tuts für die Wis sen schaf ten vom Men -
schen 123 (2019), S. 21.

So wird das Wei ße wir k lich weiß: Run dun gen an augen fäl li -
ger Stel le und star ke Sig nal far ben als Kon trast. In der Mon -
ta ge pas sen Fou quets Madon na aus dem 15. und die Dose
mit Nivea-Cre me aus dem spä ten 20. Jahr hun dert erstaun -
lich gut auf ein an der. Blau als beson ders teu res Pig ment und
Schnee weiß, latei nisch niveus, als Visua li sie rung der Unbe -
f leckt heit soll ten ab dem aus ge hen den Mit telal ter die
beson de ren Eigen schaf ten des Frau en kör pers der Mut ter -
got tes unver wech sel bar machen. »Spä tes tens seit dem
Mit telal ter«, sch reibt Rai ner Gries in sei ner Pro dukt ge -
schich te der Nivea-Dose, gel te Blau als him mels g lei che
Far be. »Im über tra ge nen Sinn wird das gött li che Blau zur
Far be der jung fräu li chen Got tes mut ter, der fle cken lo sen
›rei nen‹ Frau.« Seit 1925 kann man sich damit ein rei ben.

Rai ner Gries: »Nivea: Die Cre me de la Cre me«, in: Ders.: Pro dukt -
kom mu ni ka ti on: Geschich te und The o rie, Facul tas: Wien (2008), 
S. 195–244, hier S. 202.

Damit der Markt so rich tig Markt sein kann, muss er in sei ner Selbst dar stel lung von sich
selbst abse hen. Er muss so tun, als ob es eben nicht ums Geld gehe. Son dern um die Frei-
heit, die Schön heit, die Zukunft des Kol lek tivs oder irgendet was ande res Gro ßes; am bes ten
um etwas Sub li mes und sehr Emp find li ches.
Pla ka te mit ihrem hohen Bild an teil und den ver g leichs wei se nur sehr kur zen Tex ten müs sen
Ideal zu stän de – »So kannst Du sein!« – zei gen. Text las ti ge Inse ra te, wie sie etwa in der Zeit -
schrif ten wer bung bis zur Mit te des 20. Jahr hun derts die Regel sind, kön nen dage gen eine
Art Kurz dra ma von Gefähr dung, Beschä mung und letzt li cher Erlö sung durch geglück te Pro -
dukt wahl erzäh len.
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GLAUBE MIR  Bilder sind das Echte
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I/2

–
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Oder han delt Wer bung grund sätz lich vom Glau ben, von über ir di schen Mäch ten und vom 
lie ben Gott per sön lich? Tim Wu zitiert in sei ner gro ßen Stu die zur Wer bung dazu aus einer
Anspra che des ame ri ka ni schen Prä si den ten John Cal vin Coo lid ge von 1926, der offen sicht -
lich nicht nur durch sei ne bei den Vor na men für die Ver bin dung zwi schen pro fa nen und sak-
ra len Sphä re ein steht. 

»Adver ti sing minis ters to the spi ri tual side of tra de. It is a great
power that has been entrus ted to your kee ping which char ges
you with the hig hest res pon sa bi li ties of inspring and ennob ling
the com mer cial world. It is all part of the grea ter work of rege -
ne ra ti on and red emp ti on of man kind.«
Tim Wu: The Atten ti on Mer chants, New York: Alf red Knopf (2016),
S. 131.

Der US-Prä si dent Cal vin Coo lid ge in einer Ansp ra che,
1926.

1925 pub li zier te der Wer ber Bru ce Bar ton, selbst der Sohn eines Metho dis ten p re di gers, 
den Best sel ler The Man Nobo dy Knows. In dem Buch wird Jesus Chris tus als Wer ber dar -
ge s tellt, der mit sei nen unwi der steh li chen Slo gans sch ließ lich erfolg reich die öff ent li che Auf -
merk sam keit erwirbt. Theo do re F. Mac Ma nus, in den 1930er Jah ren ver ant wort lich für die
Wer bung für Cadil lac, Dod ge, Chrys ler und GM, dis tan zier te sich als from mer Katho lik von
der aggres si ven Wer bung sei ner pro te s tan ti schen Kon kur ren ten. Eine Mar ke müs se Ver trau -
en und Zunei gung erwe cken und dau ern de Bin dun gen erzeu gen, vor allem durch Iko no gra -
fie. 2

»Sin ce the time of the ser pent in the Gar den of Eden influ en -
ced Eve and Eve in turn per sua ded Adam, the world has tried
to find out ways and means of con trol ling human beha vior. In
adver ti sing, we call this pro cess sel ling.«
Tim Wu: The Atten ti on Mer chants, New York: Alf red Knopf (2016),
S. 57.

John B. Wat son, Mit au tor des »Beha vio rist Mani fes to« von
1913, in einer Anspra che 1935.

Es ist zumin dest erstaun lich, dass die Geschich te des Auf s tiegs der Wer bung zur ext rem
erfolg rei chen Dienst leis tungs in du s trie der for dis ti schen Indu s trie ge sell schaft übli cher wei se
aus sch ließ lich als Geschich te von Moder ni sie rung, Media ti sie rung und Ratio na li sie rung
erzählt wird. Ros ser Ree ves, Erfin der der uni que sel ling pro po si ti on und in den 1950ern und
60ern der ein fluss reichs te Fern seh wer ber der Ver ei nig ten Staa ten, war – wie vie le sei ner
Kol le gen – der Sohn eines Pre di gers.

»Whi le men may be fools and sin ners, they are ever las tin g ly on
the search for that which is good.«
Theo do re McMa nus, zit. nach Tim Wu: The Atten ti on Mer chants,
New York: Alf red Knopf (2016), S. 131.
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GLAUBE MIR  Die Betrachterin sieht sich
selbst (und der Betrachter auch)
»Das Pla kat als eines der ältes ten Wer be mit tel über haupt ist
vor züg lich geeig net, den Wan del der Zeit zu doku men tie ren
und den jewei li gen Zeit geist zu wider spie geln.«
»70 Jah re Wer bung für schwei ze ri sche Milch und Milch pro duk te«,
Zen tral ver band schwei ze ri scher Milch pro du zen ten Wer be ab tei -
lung, Post kar ten set 1992, Archiv der Schwei zer Milch pro du zen ten.

Wil liam True [Gestal ter], Nest lé′s Swiss Milk (ca. 1900), Water low
& Sons, Lon don [Druck], Bar ce lo na: Museu Nacio nal d'Art de
Cata lunya, Plan di u ra Col lec ti on, 000542-C.

»You′ re loo king bad, old man.« Wer be pla kat für »Nest lé′s
Swiss Milk«, um 1900.
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Titel blatt eines drei sei ti gen Inse rats der ame ri ka ni schen Wer be-
a gen tur Rus ling Wood aus den 1920er-Jah ren , aus: Roland Mar -
chand: Adver ti sing the Ame ri can Dream: Making Way for Moderni -
ty, 1920–1940, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press (2007
[1983]), S. 42.

»Or does he see you?« Wer bung müs se umge dreht wer den.
Ans tel le des Ver käu fers sol le sie den Käu fer wider spie geln.
Die Wer be spe zia list*in kön ne dabei behil f lich sein: »I see
things with a custo mer’s eye from the out si de.«

Roland Mar chand: Adver ti sing the Ame ri can Dream: Making Way
for Moderni ty, 1920–1940, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press
(2007 [1983]), S. 43.

Ame ri ka ni sche Wer be spe zia lis ten (damals fast aus sch ließ lich Män ner) bemerk ten in den
1920er- und 30er-Jah ren sehr sch nell, dass die Men schen kei ne Wer bung woll ten, die ihre
rea len Lebens ver hält nis se oder sozia len Bezie hun gen wider spie gel te. Roland Mar chand 
hat ame ri ka ni sche Wer be an zei gen wäh rend der Gro ßen Depres si on ein ge hend unter sucht.
Wer bung funk tio nie re eben nicht als ein Spie gel der Wahr heit (»true mir ror«), sch reibt er,
son dern als »Zerr spie gel« und Ver grö ße rungs glas zug leich. Sie ref lek tie re nicht nur weit-
ver b rei te te Sehn süch te, Fan ta si en und bestimm te opti mier te Bil der, son dern sei auch immer
strik te Aus wahl: Wel che Wunsch bil der sol len über haupt gezeigt wer den? 3

Wer be kam pag nen waren (und sind) kost spie lig. 1929, vor der Welt wirt schafts kri se, waren in
den USA ins ge s amt 3 Mil li ar den Dol lar für Wer bung aus ge ge ben wor den – rund dop pelt 
so viel wie noch zehn Jah re zuvor.4 Die Wirk sam keit die ser Inves ti tio nen soll te nun ernst haft
über prüft wer den. Die Auf trag ge ber beton ten die Not wen dig keit, ihre Ver kaufs ar gu men te
mit Hil fe von »rea li ty checks« stär ker an Bil der zu kop peln, die das Pub li kum schon kann te.
Damals ist aller dings eine beson de re Art von Rea li tät gemeint; Mar chand nennt sie die »Dra -
ma ti sie rung des ame ri ka ni schen Traums«. Das gilt bis heu te: Die stärks te Reso nanz fin den
jene Wer be an zei gen, die bei den Kon su men tin nen und Kon su men ten (ins ge heim) schon vor -
han de ne Gewiss hei ten auf neh men, sie neu for mu lie ren und ver stär ken.5 Mit Hil fe wel cher

6
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–

Codes schu fen Wer be bil der dann eigent lich das »Para dies Schweiz«? 6

»His to ri ans of the futu re will not have to rely on the meag re
col lec ti ons of muse ums, will not have to pore over obs cu re
docu ments and anci ent prints, to recon struct a faith ful pic tu re
of 1926. Day by day a pic tu re of our time is recor ded com p le -
te ly and vivid ly in the adver ti sing in Ame ri can news pa pers and
maga zi nes.«
N. W. Ayer and Son, 1926, zit. nach Roland Mar chand: Adver ti sing
the Ame ri can Dream: Making Way for Moderni ty, 1920–1940, Ber -
ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press (2007 [1983]), S. xv.

Wenn man als His to ri ker*in mit Wer be bil dern und -tex ten
als Quel len arbei ten möch te, dann ist der Zugang zu den
Bestän den nicht immer so ein fach, wie die ses Zitat von
1926 sug ge riert – der Betrach ter kann sich nicht sehen,
wenn der Spie gel fehlt. In der Ver gan gen heit behan del ten
Archi va ren*innen und Bib lio the kar*innen Wer be ma te rial
nur stief müt ter lich. Beim Ersch lie ßen sor tier ten sie es meis -
tens aus. Ein Bei spiel: Die Schwei zer Fami lie, 1893 gegrün -
det, steht in jeder grö ße ren Bib lio thek der Schweiz. Beim
Bin den der alten Aus ga ben wur de jedoch aus Platz grün den
die ers ten und letz ten Sei ten mit den Wer be an zei gen her -
aus ge ris sen. Eine kom p let te Serie ist nur mit Beharr lich keit
zu fin den.
His to ri sche Pro dukt wer bung wird nur sel ten in staat li chen
und öff ent li chen Archi ven auf be wahrt, son dern weit häu fi -
ger in pri va ten Samm lun gen und Fir men ar chi ven, die
schwe rer zugäng lich sind. Ihre Archi var*innen agie ren als
Gate kee per: Hin ein kommt nur, wer die rich ti gen Kon tak te
hat. Auch die Grund stö cke der gro ßen öff ent li chen Pla kat -
samm lun gen sind oft durch pri va te Sam mel tä tig kei ten ent -
stan den; sys te ma tisch ange leg te Wer be ar chi ve feh len für
die Früh zeit der Bran che. Erst in den letz ten Jah ren wur den
digi ta le Wer be ar chi ve und -daten ban ken (The Adver ti sing
Archi ves, Histo ry of Adver ti sing Trust, Inter na tio nal Adver ti -
sing & Design Data Ba se) geschaf fen, die stets ver füg bar
sind und vor allem zu Beginn einer Quel len re cher che hil f -
reich sein kön nen.

Roland Mar chand: Adver ti sing the Ame ri can Dream: Making Way
for Moderni ty, 1920–1940, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press
(2007 [1983]), Cover.

Roland Mar chand besch reibt ame ri ka ni sche Wer be spe zia -
lis ten der 1920er- und 1930er-Jah ren nicht nur als »Apos -
tel« und »Media to ren«, son dern als »Sch nul zen s än ger« der
Moder ne.

Roland Mar chand: Adver ti sing the Ame ri can Dream: Making Way
for Moderni ty, 1920–1940, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press
(2007 [1983]), S. 336.
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GLAUBE MIR  Sprechende Dinge
Wer Kom mer zia li sie rung sagt, mag ein berech tig tes Unbe ha gen aus drü cken; aber mit dem
Wort selbst sind die Mecha nis men der Kon s um kul tur weder aus rei chend beschrie ben noch
erklärt. Teil wei se unter lie gen sie den Regeln der Magie – oder des Zei chen trick films. In Wer -
be an zei gen kön nen zum Bei spiel alle Din ge spre chen. »Tu Dir was Gutes«, sagt der Deckel
des Gla ses Gewürz gur ken zu mir. »Gönn's Dir!« Die Spra che der Ver pa ckun gen und des Pro -
dukt de signs ist ani mis tisch und vita lis tisch. Schu he, Regen ja cken und Haut crè mes sind
»atmungs ak tiv« - wer atmet da was ein und aus?

»Statt in wei ten Räu men zele briert zu
wer den, ver dich ten sich die Illu sio nen
ande rer Wel ten auf weni gen Quad rat -
zenti me tern einer Pro duk tober fläche.
Die Geschich te der Kon s um kul tur ist
auch die Geschich te einer Kon zen t ra -
ti ons be we gung. Die Her s tel ler wol len
dem Kon su men ten das Gefühl geben,
sie könn ten alter na ti ve Sze na ri en nicht
nur erle ben, son dern auch kau fen und
nach Hau se neh men, ihr Leben also
wir k lich erneu ern und ver än dern.«

Wolf gang Ull rich: Haben wol len: Wie funk -
tio niert die Kon s um kul tur? Frank furt am
Main: S. Fischer (2006), S. 51.

Also eine Art Lyrik, hoch ver dich te te
Wir kung auf Lese rin und Leser mit
mög lichst wenig Wor ten?

Deo do r ant in stren gem skan di na vi schem Design la den (2018),
Wien: Auf nah me des Ver fas sers.

Ich wer de ermahnt. Bin ich im All tag – bzw. im Bade zim mer
– wir k lich aus rei chend umwelt be wusst, acht sam und enga -
giert? Habe ich die Fol gen mei nes Kon sums mit be dacht?

»Wird ein Ding ver le ben digt oder zum
Part ner erklärt, erfüllt es übli cher wei se
meh re re Funk tio nen – unter ande rem
Unter stüt zung in Kri sen; Außen wir -
kung auf Drit te, Stim mungs ve r än de -
rung. Daher braucht es nicht zu 
ver wun dern, dass vie le Men schen ihr
Selbst ver ständ nis mitt ler wei le pri mär
aus Kon s um gü tern ent wi ckeln. Sie
sind an die Stel le klas si scher Bil -
dungs gü ter get re ten, mit denen man
sich lan ge Zeit iden ti fi zier te.«

Wolf gang Ull rich: Haben wol len: Wie funk -
tio niert die Kon s um kul tur?, Frank furt am
Main: S. Fischer (2006), S. 37.

Die Slo gans sehr erfolg rei cher Mar -
ken pro duk te als Man tras der Kon s um -
ge sell schaft ähneln den Losun gen auf
Par tei ta gen. Gewöhn lich sind sie lee re
Codes: Sie rekla mie ren etwas Inde fini -
tes für sich und ihre Benut zer*innen.
Das geht am bes ten mit sehr vagen
Begrif fen, die jeder Lese rin und jedem
Leser aus ihrem eige nen per sön li chen
Sprach ge brauch ver traut, aber mit
mög lichst brei ten Bedeu tun gen mehr
oder weni ger belie big posi tiv besetz -
bar sind. Des we gen sind Beschwör -
un gen von Frei heit sehr beliebt, Vita li -
tät, Jugend, Bewe g lich keit und Natür -

lich keit in jeder mög li chen Form, aber
auch Tole ranz gewöhn lich ohne Hin -
wei se dar auf, wel ches Ver hal ten je-
weils tole riert wer den sol le – oder
ernst haf tes mora li sches Enga ge ment
– ohne die Miss stän de, deren Besei ti -
gung die ses Enga ge ment dient, zu
the ma ti sie ren. Anru fun gen des »Ech -
ten« und des Begeh rens an sich als ein
belie big besetz ba res Anwe send-
Abwe sen des sind in die ser Welt der
kur zen star ken Behaup tun gen uner -
läss lich.

I/8

–

»Wich ti ger als das Ima ge der Per son (»aus einer guten Fami -
lie«) ist inzwi schen das Ima ge der Din ge, womit sie sich um-
gibt. Sie sig na li sie ren, ob man zusam men passt, und schon
man cher hat erst am Mor gen nach der ers ten gemein sa men
Nacht im Bade zim mer der oder des Gelieb ten erkannt, dass 
es ver mut lich doch nicht für mehr reicht: Das Form k li ma der
Din ge des ande ren berei te te ein zu star kes Gefühl der Bef rem -
dung.«
Wolf gang Ull rich: Haben wol len: Wie funk tio niert die Kon s um kul -
tur?, Frank furt am Main: Fischer (2006), S. 29.

Wer die Wer be kam pag nen in Bil dern und Tex ten als Besee lung der Pro duk te auf fasst, die
einem neu gie ri gen Pub li kum durch ihre magi sche Sug ges ti vi tät alles Not wen di ge über ihre
Funk ti ons wei se ent hüll ten, repro du ziert selbst die Ver sp re chen der Macher*innen der Wer -
be kam pag nen: Nur sie könn ten eben die wah ren Wir kun gen auf die Kon su ment*innen orga -
ni sie ren. Die meis ten Wer be kam pag nen bekeh ren kei ne Mil lio nen. Sie blei ben ver g leichs wei -
se wenig wirk sam.

»Vie le Effek te in Warenäst he tik und Wer bung strah len nicht
nur Per fek ti on und Makel lo sig keit aus, son dern ver lei hen den
heu ti gen Din gen gera de zu Vir gini tät, eine jung fräu li che
Erschei nung.«
Wolf gang Ull rich: Haben wol len: Wie funk tio niert die Kon s um kul -
tur?, Frank furt am Main: Fischer (2006), S. 85.

GLAUBE MIR  Werbung als magische
Entlastung
»Sei wie Du bist, nur ein bis schen rei cher.«
Wer bes lo gan für eine öst er rei chi sche Bank, 2019.
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Sri Lan ka, 2018. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Das Ent schei den de steht klein am unte ren Rand die ses
nütz li chen Haus halts ge gen stands: Made out of Pure Vir gin
Pulp.

Ent las tet die Wer bung ihre Betrach te rin nen und Betrach ter? Akteu re in Rekla mes pots han -
deln gewöhn lich so demon s t ra tiv wie mög lich und kün den von ihren Emp fin dun gen auf eine
Wei se, die in jedem rea len Kon text über trie ben wir ken wür de, im Kon text der Wer bung aber
offen sicht lich not wen dig ist. Sie machen die Gefühls ar beit für ihr Pub li kum. Die Über t rei b-
ung ist die Nach richt: Ent spann Dich, wir küm mern uns dar um.

»Man könn te sagen, dass die Wer bung
von inter pas siv gestimm ten Sub jek ten
ähn lich wie Dosen ge läch ter genutzt
wer den kann. Dann las sen wir die
Wer bung an unse rer Stel le die Din ge
toll fin den.«
»Auf die Ver sp re chen der Wer bung
rea gie ren wir mit Nicht glau ben und
Doch fas zi niert sein. Nie mand glaubt
wir k lich an die Wer bung. Die Wir kun -
gen ent ste hen gera de gegen unser
bes se res Wis sen. ›Ich weiss zwar,
aber den noch.‹ Wahr schein lich könn te
man dem Bann leich ter ent kom men,
wenn man ganz ernst haft und naiv an
alle Illu sio nen glaub te. Nur, wer kann
das schon?«

»Wer meint, die von ihm durch schau -
ten Illu sio nen besäs sen kei ne Macht
mehr über ihn, irrt.«

Robert Pfal ler: Kur ze Sät ze über gutes
Leben: Inter views, Frank furt am Main:
Fischer (2015), S. 11, 146, 187.
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Wer bung für eine Zahn k li nik in Liss a bon, 2018: »Sor ri mos por que pode mos« – wir lachen,
weil wir kön nen. Ist das jetzt eine Dro hung, oder ein Ver sp re chen? Das schwar ze Auto eines
pri va ten Wach di ensts fährt vor bei: »Cha ron« steht dar auf, eigent lich der Fähr mann, der in
der Anti ke die Toten in die Unter welt über setzt. Dar un ter: »Soluçoes de segu rança«. Sicher -
heits lö sun gen, so kann man das natür lich auch aus drü cken.
Iro ni sche Wer bung gibt es seit den frühen 1970er Jah ren. Sie wird aller dings gewöhn lich nur
im Unter hal tungs be reich ein ge setzt; nicht aber in all jenen Berei chen, in denen es um die
Kör per der Kon su men ten geht; und das sind nicht nur Zah n ärzt*innen und Wach di ens te,
son dern auch Kos me ti ka, Milch pro duk te und Hygie ne ar ti kel aller Art: Pro duk te, die als be-
son ders rein oder rei ni gend ver mark tet wer den. Für Rein heit gilt das Authen ti zi täts ge bot:
Rein heits wer bung soll nie man den zum Lachen brin gen. Sie han delt von Gefähr dung und
ihrer Über win dung. Der Haus halt – visua li siert als die Arbeit der sor gen den Haus frau – ist
der Ort der Ernst haf tig keit.

«Die obers te, die aller letz te Frat ze die -
ses Totem baums ist der Kitsch. Er ist
die letz te Mas ke des Bana len, mit dem
wir uns im Traum und im Gespräch
bek lei den, um die Kraft der aus ge s tor -
be nen Ding welt in uns zu neh men. [...]
Der Traum eröff net nicht mehr eine
blaue Fer ne. Er ist grau gewor den. Die
graue Staub schicht auf den Din gen ist
sein bes tes Teil. Die Träu me sind nun
Richt weg ins Bana le.«

Wal ter Ben ja min: »Tra um kitsch« (1927),
erschie nen 1929 als »Der Sür rea lis mus. Die
letz te Moment auf nah me der euro päi schen
Intel li genz«, in: Wal ter Ben ja min, Gesam -
mel te Wer ke Band II, 1, Frank furt am Main:
Suhr kamp (1977), S. 295–310, S. 299.

»Unse re Wer bung besteht darin, an bestimm ten Orten nicht in
Erschei nung zu tre ten.«
Phi l ipp Felsch: Der lan ge Som mer der The o rie, Mün chen: C.H.
Beck (2016), S. 77.

Die hoch mü ti gen Bücher ma cher des Mer ve-Ver lags, 1982.

GLAUBE MIR  Werbung sagt die Wahrheit
»Wich tig ist, authen tisch zu sein, ehr lich.«
Micha el Mar ti: »Der Markt for dert von den Mar ken eine Hal tung«,
in: Sonn tags Zei tung (31. Mai 2020), S. 34–35, hier S. 34.

Roman Hirs brun ner, CEO der Zürcher Wer bea gen tur 
Jung von Matt/Lim mat, im Mai 2020 auf die Inter vie w fra ge,
wie eine Kam pag ne für Coro na-Bier daher kom men müss te.

»Anteil der Men schen in Deut sch land
im Jahr 2020, die ...
Ärz ten ver trau en: 86 %
der Pres se ver trau en: 45 %
dem Papst ver trau en 28 %
Wer bea gen tu ren ver trau en: 4 %«

Ingo Eggert: »Mar ke ting in Zah len«, in:
brand eins: Wirt schafts ma ga zin 2/23
(2021), S. 58–59, hier S. 58.
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Jung von Matt LIM MAT AG-Logo. Onli ne: https://www.jvm.ch.

Die Wer bea gen tur Jung von Matt LIM MAT AG ver wen det
ein tro ja ni sches Pferd als Mar ken zei chen: Die Zei ten, in
denen sich die Wer be bran che mit tels Unter wür fig keit legi-
ti mier te, sind unüber seh bar vor bei. Heu te gel ten die Kon su -
ment*innen gegen über Wer bung als äußerst »wider stän -
dig« und müs sen über lis tet wer den. So haben sich die
vehe men tes ten Kri ti ker*innen mit ihrer Ent schei dung für
Bio-Labels und der Gewiss heit, dass man auch »nach hal -
tig«, »bewusst« und »aktiv« kon su mie ren kön ne, mit der
Kon s um ge sell schaft ver söhnt. 7

David Eugs ter: Mani pu liert! Die Schwei zer Wer be bran che kämpft
um ihren Ruf, 1900–1989, Zürich: Chro nos (2018), Cover.

David Eugs ter unter sucht in sei nem Buch Mani pu liert!, wie
sich die Wahr neh mung der Wer bung durch die Kon su -
ment*innen in der Geschich te der Schwei zer Wer be bran -
che ver än dert hat. Für Eugs ter war Wer bung schon um
1900 die »kom mu ni ka ti ve Aus sen sei te indu s tri el ler Pro duk -
ti on im All tag« und taug te seit ihrem Auf t re ten als popu lä rer
Sün den bock für wirt schaft li che und gesell schaft li che
Trans for ma ti on s pro zes se. Der Sozio lo ge, Öko nom und spä -
te re Natio nal so zia list Wer ner Som bart kri ti sier te 1908, 
dass die Wer bung vom Pro duk ti on s pro zess der von ihnen
ange prie se nen Waren abge kop pelt sei. Wer ber wur den von
zeit ge nös si schen Intel lek tu el len als »Schma rot zer« und
öko no mi sche »Para si ten« beschimpft.
Galt der Wer ber im betriebs ei ge nen Rekla me büro noch als
»anony mer Hand wer ker der Zei chen« und des we gen als
suspekt, änder te sich die se Wahr neh mung mit der Ent wick -
lung von unab hän gi gen Wer be be ra tern und Agen tu ren in
den 1920er- und 1930er-Jah ren. Nach dem Kampf des Hei -
mat schut zes gegen das Reklame we sen – »Blech pest«,
»Rekla me seu che« – in den Städ ten und Tou ris mu s or ten
begann sich die Wer be bran che in Ver bän den zu orga ni sie -
ren und sich von »unehr li cher« Wer bung zu dis tan zie ren.
Vik tor Mata ja skiz zier te 1910 in sei nem Buch, das lan ge als
die »Bibel» der Wer be bran che galt, das Kon zept der
»Rekla me für die Rekla me«. 8 1926 schwapp te die ame ri ka -
ni sche »Truth in Adver ti sing«-Bewe gung auch auf die
Schweiz über. Der Schwei zer Rekla me ver band führ te das
»Qua li täts sig net« für wahr heits ge t reue Wer bung (»VERI -
TAS«) ein.
Was ist noch über zeu gen der als ein Bild, das die Wahr heit
sagt? 1923 schrieb der Wer be fach mann Her mann Behr -
mann, nur das Foto sei »eine Urkun de« und ver brie fe »die
Wahr heit«. 9 Bis 1945, so Eugs ter, gal ten Wer bung als
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Garan tin für Mark tran s pa renz, der Wer ber als »ehr lich« und
die Kon su ment*innen als »naiv«.

David Eugs ter: Mani pu liert! Die Schwei zer Wer be bran che kämpft
um ihren Ruf, 1900–1989, Zürich: Chro nos (2018), S. 9–47.

Natür lich sagt die Wer bung die Wahr heit. Näm lich über die Wer bung. Jedes Wer be bild und
die dafür ver ant wort li che Agen tur stellt mit unüber seh ba rem Stolz den eige nen Werk zeug -
kas ten aus: Glaub mir, sagt sie. Glau be die sem Bild vom rich ti gen Leben. (Gera de weil es so
glatt, bunt und per fekt ist.) Glaub dem Ver sp re chen auf das Neue. (Gera de weil Du es schon
von früh er kennst.) Glaub an Dein eige nes Ver trau en. Denn Du kennst viel leicht noch nicht
unser aller neu es tes Pro dukt, aber Du weißt, dass Du Dich auf Dei nen eige nen Glau ben ver -
las sen kannst. Und wenn nicht, hel fen wir nach, wir freund li chen Wer be rin nen und Wer ber.
Um Wer bung und ihre Wir kun gen heu te bes ser zu ver ste hen, ist es des we gen not wen dig,
sich die Werk zeu ge der Wer bung von früh er anzu schau en. David Eugs ter hat mit sei nem
Buch über die Schwei zer Wer be ge schich te den Anfang gemacht. Aber die se Geschich te ist
eine sehr viel grö ße re und von Beginn an glo ba li sier te Geschich te, wie zuletzt Tim Wus gro -
ße Geschich te der kom mer zi el len Auf merk sam keit gezeigt hat. Zwi schen ame ri ka ni scher,
angel säch si scher und kon ti nen ta l eu ro päi scher Wer bung bestand seit dem Beginn des 20.
Jahr hun derts ein inten si ver Aus tausch an Kon zep ten, Bil dern, und Ide en. Fast alle von ihnen
haben mit den kom p li zier ten Ver hält nis sen zwi schen Wahr heit und den jewei li gen Pro duk t in -
for ma tio nen zu tun. Und mit dem Glau ben an den Glau ben ande rer Leu te. 10

Doro thy Say ers: Mord braucht Rekla me, Tübin gen: Wun der lich
(1980), Cover.

Die heu te als Kri mi au to rin berühm te Doro thy L. Say ers war
von 1922 an neun Jah re erfolg reich als Tex te rin für die 
Lon do ner Wer bea gen tur S.H. Ben son tätig. Ihr wird der
Slo gan »It pays to adver ti se!« zuge schrie ben. In ihrem 

Kri mi nal ro man »Mur der Must Adver ti se« von 1933 
be sch reibt sie die Funk ti on von Wahr heit in der Wer bung.
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»Nun ist Mr. Pym ein Mann von star rer
Moral – abge se hen natür lich von sei -
nem Beruf, der im wesent li chen darin
besteht, für Geld mög lichst über zeu -
gend zu lügen –«
»Wie steht’s denn mit der Wahr heit in
der Wer bung?«
»Natür lich steckt in der Wer bung auch
ein bis schen Wahr heit. Im Brot ist
Hefe, aber aus Hefe allein kann man
kein Brot backen. Die Wahr heit in der
Wer bung […] ist dem Sau er teig gleich,
wel chen ein Weib nahm und ver barg
ihn unter drei Schef fel Mehls. Er er-
zeugt eine ent sp re chen de Men ge Gas,
um eine unan sehn li che Roh mas se in
eine Form zu blähen, die der Öff ent -
lich keit mun det.«
[…]
»Glaubst du wir k lich, dass der Kopf
die ser Dro gen ban de in der Wer be-
a gen tur Pym sitzt? Das klingt doch
völ lig unglaub lich.«
»Ein aus ge zeich ne ter Grund, es zu
glau ben. Ich mei ne nicht im Sin ne von
cre do quia impos si bi le, son dern ein -
fach weil die Beleg schaft einer ange -
se he nen Wer bea gen tur so ein her vor -
ra gen des Ver steck für einen gro ßen
Ver b re cher wäre. Die Wer bung ist ein
völ lig ande res Ver b re chen als der
Rausch gift han del.«
»Wie so? Soweit ich sehen kann, sind
Wer be leu te auch nur Rausch gift händ -
ler.«
»Rich tig. O ja, wenn ich dar über nach -
den ke, ent de cke ich eine fei ne Sym -
me trie von höchs ter künst le ri scher
Qua li tät.«

Doro thy L. Say ers: Mord braucht Rekla me,
Tübin gen: Wun der lich (1980), S. 97, 305‒
306. 

Lord Peter Wim sey ist der Pro to ga nist in elf Roma nen von Say ers. Als Amateur de tek tiv klärt
er Kri mi nal fäl le, meis tens Mor de. Sein Freund und Schwa ger Inspek tor Char les Par ker 
be g lei tet und unter stützt ihn bei sei ner Detek tiv ar beit. Die deut sche Ers t aus ga be von 1950
erschi en übri gens gekürzt und zen siert. Erst ist die Neu über set zung von Otto Bey er von
1980 ent hält die oben zitier ten Text s tel len.

»Traue unse ren Augen.«
Slo gan der Wer bea gen tur Toll kirsch AG, https://www.toll -
kirsch.ch/cor po ra te-design-bran ding.

Doro thy L. Say ers war über zeug te und tief gläu bi ge Katho li -
kin. 1949 über setz te sie Dan tes Infer no ins Eng li sche. Viel -
leicht heißt des we gen der aktu el le Slo gan einer ande ren
schwei ze ri schen Wer bea gen tur auch: »Traue unse ren Aug-
en.« Dar un ter steht: www.toll kirsch.ch. Eine Fir ma trägt die
Wir kung ihrer eige nen Pro duk te – die Toll kir sche macht
kurz sich tig – stolz im Titel. Ein bis schen gif tig ist sie auch.
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brand eins: Wirt schafts ma ga zin 2/19 (2017), Cover.

Der Kampf um Auf merk sam keit braucht einen ent haar ten
blon den Mann mit Wasch b rett bauch in sehr wei ßen Unter -
ho sen ‒ frisch gebü gelt.
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1 Tristan Garcia: Das intensive Leben: Eine moderne Obsession, Frankfurt am Main: Suhrkamp (2016), S. 131.
2 Tim Wu: The Atten ti on Mer chants, New York: Alf red Knopf (2016), S. 58.
3 Roland Mar chand: Adver ti sing the Ame ri can Dream: Making Way for Moderni ty, 1920–1940, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia

Press (2007 [1983]), S. xv–xxii.
4 Daniel Pope: The Making of Modern Advertising, New York: Basic Books (1983), S. 22–29, zit. nach Roland Mar chand: Adver ti sing

the Ame ri can Dream: Making Way for Moderni tiy, 1920–1940, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press (2007 [1983]), S. 6.
5 Roland Mar chand: Adver ti sing the Ame ri can Dream: Making Way for Moderni ty, 1920–1940, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia

Press (2007 [1983]), S. xviii–xix.
6 Cynthia Gavranic (Hg.): Paradies Schweiz, Ausstellungskatalog hg. v. Museum für Gestaltung Zürich, Baden: Lars Müller (2010) (=

Poster Collection 21).
7 David Eugster: Manipuliert! Die Schweizer Werbebranche kämpft um ihren Ruf, 1900–1989, Zürich: Chronos (2018), S. 10–11.
8 Victor Mataja: Die Reklame: Eine Untersuchung über Ankündigungswesen und Werbetätigkeit im Geschäftsleben, Leipzig: Duncker

& Humblot (1910).
9 Hermann Behrmann: Reklame, Berlin: Spaeth und Linde (1923), S. 32.
10 Tim Wu: The Attention Merchants, New York: Alfred A. Knopf (2016).

Mel dung der Deut schen Pres sea gen tur vom 26. Juni 2020: Der Ent scheid von Face book, 
ab sofort Aus sa gen von Poli ti kern auf ihren Wahr heits ge halt zu über prü fen, ist durch mas si -
ven Druck gro ßer Wer be kund*innen der Fir ma zustan de gekom men. Coca Cola und ande re
hat ten mit einem Anzei gen boy kott gedroht, falls kei ne ent sp re chen den Maß nah men ergrif fen
wür den. Gleich lau ten de öff ent li che For de run gen von pri va ten Benut zer*innen waren jah re -
lang wir kungs los geb lie ben.
Das sagt eini ges über die Wir kungs be din gun gen von Wer bung: Egal, wie dia lek tisch oder
ent spannt das Ver hält nis von Mar ke ting zur Wahr heit ist, Wer be an zei gen benö t i gen ein Nah -
ver hält nis zu halb wegs plau si b ler und ver läss li cher Infor ma ti on, um ihre Fik tio nen prä sen tie -
ren zu kön nen.

Die ers te Auf ga be der Wer bung, ver kün de te der Geschäfts -
füh rer der Wer bea gen tur Kol le Reb be, sei es, Lust auf Wer -
bung zu machen. Wodurch? »Ori gi na li tät plus Rele vanz«, ant -
wor tet er. Sie sei heu te wah rer denn je: »Gera de weil heu te
alles so ver füg bar und irgend wie egal ist, suchen wir nach
rele van ten Inhal ten.«
Harald Wil len b rock: »Magst du?«, in: brand eins: Wirt schafts ma -
ga zin 8/18 (2016), S. 74–77, hier S. 76.

Ralph Poser (der heißt wir k lich so) im Inter view mit der Zeit -
schrift brand eins.

Anmerkungen

Weiterführende Literatur
Valentin Groebner: Wer redet von der Reinheit? Eine kleine Begriffsgeschichte, Wien: Passagen (2019).
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ZEITREISEN  Augenlust, unheimlich
»Der Mythos ver birgt nichts und stellt nichts zur Schau. Er de-
for miert. Der Mythos ist weder eine Lüge noch ein Geständ nis.
Er ist eine Abwand lung.«
Roland Bart hes: Mythen des All tags, Frank furt am Main: Suhr kamp
(1964 [1957]), S. 112.

»Am ande ren Ende des Plat zes wird
auf dem Dache eines Hau ses eine
Lein wand auf ge zo gen, auf wel cher
eine Socie tà Ita lia na di Foto re cla mi
Bil der pro ji ziert. Eigent lich Rekla men,
aber um das Pub li kum zu bes te chen,
sind zwi schen zwei Annon cen immer
Bil der ein ge scho ben von Land schaf -
ten, Kon go ne gern, Glet scher be s tei -
gun gen usw. Das wür de aber nicht
hin rei chen; somit wird die Lan ge wei le
durch kur ze kine ma to gra phi sche Vor -
füh run gen unter bro chen, wegen wel -
cher sich die gros sen Kin der, und Euer
Vater mit dabei, die Rekla men und ein-
tö n i gen Foto gra fi en ruhig gefal len las -
sen.«

Sig mund Freud, 22. Sep tem ber 1907 aus
Rom, in: Ders.: Unser Herz zeigt nach dem
Süden: Rei se brie fe 1895‒1923, hg. von
Christ fried Tögel, Ber lin: Auf bau 2002, 
S. 224, zitiert nach Lothar Mül ler: Freuds
Din ge: Der Diwan, die Apol lo ker zen & die
See le im tech ni schen Zei tal ter, Ber lin: Die
ande re Bib lio thek (2019), S. 288.

Die Augen lust, auf der Wer bung
beruht, ist erst ein mal Abwechs lung:
Sig mund Freud besch reibt das Prin zip
in einem sei ner Brie fe nach Hau se 
am 22. Sep tem ber 1907 von der römi -
schen Piaz za Colon na.

Wer bung als selbst er klär te ver füh re ri sche Fik ti on ist nur dann ver lo ckend, wenn sie mit 
exo ti schen Sen sa tio nen durch mischt auf tritt. Römer*innen und Tou rist*innen des Jah res
1907 betrach te ten eben ger ne »Kon go ne ger«, um sich selbst weiß und zivi li siert vor zu kom -
men. Wer bung benö t igt doku men ta ri sche Wir k lich keit, um Augen lust zu erzeu gen und die
Auf merk sam keit ihrer Betrach ter*innen gewin nen und län ger behal ten zu kön nen. Funk tio -
niert Wer bung als lust vol le leich te Bei la ge zu den gro ßen Wir k lich keit s an ru fun gen, weil 
ih re eige nen Bot schaf ten Ent las tung ver sp re chen?

ZAUBERFORMELN/ ZEITREISENValentin Groebner
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beruht, ist erst ein mal Abwechs lung:
Sig mund Freud besch reibt das Prin zip
in einem sei ner Brie fe nach Hau se 
am 22. Sep tem ber 1907 von der römi -
schen Piaz za Colon na.

Wer bung als selbst er klär te ver füh re ri sche Fik ti on ist nur dann ver lo ckend, wenn sie mit 
exo ti schen Sen sa tio nen durch mischt auf tritt. Römer*innen und Tou rist*innen des Jah res
1907 betrach te ten eben ger ne »Kon go ne ger«, um sich selbst weiß und zivi li siert vor zu kom -
men. Wer bung benö t igt doku men ta ri sche Wir k lich keit, um Augen lust zu erzeu gen und die
Auf merk sam keit ihrer Betrach ter*innen gewin nen und län ger behal ten zu kön nen. Funk tio -
niert Wer bung als lust vol le leich te Bei la ge zu den gro ßen Wir k lich keit s an ru fun gen, weil 
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Alles wird weiß, wenn man es mit schwar zer Haut kom bi niert: Wer -
bung für Zahn pas ta in der Schwei zer Illu s trier ten 1940.

Augen lust beruht auf Besch leu ni gung, gewöhn lich durch Ver mi schung ver schie de ner Zeit-
e be nen. Jede Wer be an zei ge hat es eilig. Kei ne sagt von sich, dass sie ein Über b leib sel von
etwas Frühe rem sei. Alle beste hen auf ihrer Aktua li tät. Das sch ließt unf rei wil li ge Komik
durch aus ein: Was hal ten wir von einem Spre cher, der jeden sei ner Sät ze mit einer Jetzt!-
Ankün di gung ein lei tet? Wer bung behaup tet von sich unun ter bro chen, dass sie so neu und
noch nie dage we sen sei wie das Pro dukt, das sie anp reist. Gleich zei tig muss sie Ver trau en
wecken; sie muss also Vor bil dern ähneln, die ihren Betrach ter*innen bereits bekannt sind
und erfolg reich gewirkt haben.

»Ver g lei che ent schei den nichts, das ist wahr, aber sie kön nen
machen, dass man sich hei misch fühlt.«
Sig mund Freud: »31. Vor le sung: Die Zer le gung der Psy chi schen
Per sön lich keit«, in: Ders.: Gesam mel te Wer ke, Bd. 15, Frank furt am
Main: S. Fischer (1984 [1933]), S. 62‒86, hier S. 79.

Am inten sivs ten an die Wahr heit ein zel ner Bil der glau ben die Kri ti ker der Bil der flu ten. Das
gilt seit der Geburt der bun ten Bild re kla me am Ende des 19. Jahr hun derts: 1898 warn te ein
Autor in der Pari ser Revue des Deux Mon des, das all ge gen wär ti ge far ben präch ti ge Wer be -
pla kat »ersc höpft die Fan ta sie des Men schen durch sei ne vibrie ren de Sinn lo sig keit«. Die
alten Bil der wer den als bestän dig auf ge fasst, sei en aber von den neu en, flüch ti gen bedroht.
Darin gibt es einen klei nen Wider spruch, aber der ist seit 1898 den Pes si mis ten egal. Ge-
träumt wird von einer Welt mit nur weni gen, aber ver läss li chen Bil dern. Dabei geht es immer
um die Ret tung der »wesent li chen« Bil der aus der Flut der ver meint lich fal schen, seich ten
und kom mer zi el len Ver füh run gen durch die Lust am Schau en. In den Schrif ten des Medi en -
phi lo so phen Vilém Flus ser waren es dann in den 1980ern die »von Appa ra ten erzeug ten
beweg ten Techno bil der«, die einen Bruch in der Kul tur ge schich te dar s tell ten, weil sie die
Wir k lich keits ver mitt lung durch Text bedroh ten. Sie blen de ten und betäub ten ihre Betrach ter,
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warn te Flus ser. Die ein zig mög li che Ret tung sah er in der Her stel lung elek tro nisch avan cier -
ter »stil ler Bil der«, die ihre Vor gän ger aus s te chen soll ten. Mit den neu en Medi en gegen sie
arbei ten: Das sei die zukünf ti ge gro ße Auf ga be der Bil der ma cher, um inmit ten der Bil der flut
»wah re Bil der« zu ermög li chen. Flus ser fand dafür einen erstaun li chen Slo gan: »zurück nach
Las caux« – zu den Stein zeit jä gern. Sol che Ver wei se auf Höh len ma le rei als ech te Ur-Bil der
sind im 20. Jahr hun dert erstaun lich häu fig, hat Jan von Bre vern bemerkt. 1 Der Sam mel band
Bil der flut und Bild ver lust, erschie nen in Frei burg im Breis gau 1980, trug als Unter ti tel: Von
Alta mi ra zum Pla kat. Oder geht es um die Befürch tung, dass die Bild wer bung so effi zi ent ist,
weil sie unse re ältes ten und pri mi tivs ten Ur-Ins tink te anspricht?

Ber lin 2019. Foto: Moni ka Rinck.

Augen lust soll Nähe zu den Betrach ter*innen her s tel len,
durch affek ti ve Beset zung der gezeig ten Din ge, ihre bin -
dungs mäch ti ge emo tio na le Auf la dung - Kathe xis heißt das
in der Psy cho lo gie. Augen lust ist aber damit immer in der
Nähe des Unheim li chen, all zu Nahen. Am deut lichs ten wird
das beim Abscheu: Was einen ane kelt, ist nicht das unbe -
kann te Frem de, son dern das Eige ne, das man in den Din gen
der Ande ren wie der fin det. Das ein zel ne dunk le gekräu s el te
Haar auf den Bade zim mer f lie sen des frem den Hotel zim -
mers rückt einem sozu sa gen auf den Leib und erzeugt star -
ke Irri ta ti on. »Iiih!«

Der Ekel vor Unr ei nem ist immer auch eine Rück kehr von etwas, aber wovon eigent lich?
»Alles, was Dei ne Haut berührt, wird ein Teil von Dir!«, lau tet der leicht dro hen de Slo gan für
die Pfle ge pro duk te des deut schen Her s tel lers Jean & Len; vegan her ge s tellt, wie sie eben -
falls ver si chern, »ohne Gedöns, Par a be ne und Sili ko ne«.
Wie der Ekel beruht auch sein posi ti ves Gegen stück auf der Vor stel lung, ein gezeig ter
Gegen stand kön ne sei ne Eigen schaf ten auf die je ni gen über tra gen, die ihn anschau en, kau -
fen und gebrau chen. Denn genau das ver spricht am Beginn des 21. Jahr hun derts die Welt
der wun der ba ren Waren: All die Din ge, auf denen »Pro fes sio nal«, »Exe cu ti ve«, »Sport«,
»Sen si ti ve« und natür lich »Anti-Aging« steht. Sie ver kör pern im Wort sinn das Ver sp re chen,
durch ihre Benut zung ver än dert zu wer den ‒ eine ver lo cken de Wort ma gie, mit der sich ihre
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dungs mäch ti ge emo tio na le Auf la dung - Kathe xis heißt das
in der Psy cho lo gie. Augen lust ist aber damit immer in der
Nähe des Unheim li chen, all zu Nahen. Am deut lichs ten wird
das beim Abscheu: Was einen ane kelt, ist nicht das unbe -
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mers rückt einem sozu sa gen auf den Leib und erzeugt star -
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Der Ekel vor Unr ei nem ist immer auch eine Rück kehr von etwas, aber wovon eigent lich?
»Alles, was Dei ne Haut berührt, wird ein Teil von Dir!«, lau tet der leicht dro hen de Slo gan für
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Wie der Ekel beruht auch sein posi ti ves Gegen stück auf der Vor stel lung, ein gezeig ter
Gegen stand kön ne sei ne Eigen schaf ten auf die je ni gen über tra gen, die ihn anschau en, kau -
fen und gebrau chen. Denn genau das ver spricht am Beginn des 21. Jahr hun derts die Welt
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Kon su ment*innen ein rei ben. Das Ein rei ben ist durch aus wört lich gemeint. 1985 erlaub te ein
Gesetz in Vene zue la erst mals den öff ent li chen Ver kauf von magi schen Sub stan zen. Die neu
eröff ne ten lega li sier ten Läden hie ßen »Perfu me ries«, und ver kauft wur den die Zau ber mit tel
in Form von Kos me ti ka, als Parfums und Cre mes.2

Aber wenn Frau en in der Moder ne magi sche Sub stan zen auf ihre Kör per auf tra gen, um die
Zeit anzu hal ten und rück wärts lau fen zu las sen, um neue Lieb ha ber anzu zie hen oder älte re
zu behal ten, was tun dann die Män ner in Sachen All tags ma gie?

Zei tung san non cen Früh jahr 2021. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Ima gi nä re Herr schaft über die Zeit: Gro ße und klei ne Män -
ner zei gen auf die Zukunft. Sie sind in fast jeder hoch p rei si -
gen Illu s trier ten mit männ li chen Lesern zu fin den, vor zugs -
wei se auf der ers ten oder auf der letz ten Umschlag sei te,
Hoch glanz und in Far be: Die teu re Uhr ist ein spe zi fisch
männ li ches Ver sp re chen auf Kon trol le: Chro no mas ter. Mit
der teu ren Uhr wird das Ver sp re chen bewor ben, die Zeit
still ste hen zu las sen, und nicht irgend je man des Zeit, son -
dern eine ganz beson de re: die Mann-im-mitt le ren-Alter-
Zeit der 40- bis 60jäh ri gen näm lich, die ihr eige nes Alter
immer lau ter ticken hören. Das wäre, mit Freud gespro chen,
sozu sa gen die Uhr-Sze ne. Inter es san ter wei se gilt das nur
für mecha ni sche Uhren. Ver mut lich geht es um die Unru he.
Wie die böse Uhr, die Bru ce Wil lis in Quen tin Taran ti nos
Film Pulp Fic ti on von 1995 von sei nem Vater bekom men hat
und die ihren Besit zern ganz offen sicht lich Unglück bringt,
muss die schwe re melan cho li sche männ li che Pflicht zur
Beherr schung der Zeit immer wei ter ge ge ben wer den. Das
ist der Kern der pathe ti schen Wer be bot schaft, dass einem
die Patek Phi l ip pe nie allei ne gehö re. Man kau fe sie eben
auch für sei nen Sohn, den Stamm hal ter: In der kit schi gen
Simu la ti on der Rekla me steckt ein dro hen der Kern. Die teu -
re Uhr aus schwei ze ri scher Pro duk ti on, die er von sei nem
an Darm k rebs ster ben den Vater bekom men habe, hat mir
ein Bekann ter erzählt, habe er erst ein mal beim Fach händ ler
gege ben, in die Rei ni gung. Ger ei nigt wovon?

Dan ke für Hin wei se und Anre gun gen an And reas Cre mon i ni.
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Wer be pla kat Zürich 2017. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Selb s t iro ni sche Wer bung für teu re Uhren, mit deren Hil fe
die Zeit lang sa mer läuft ‒ wenn man dran glaubt: Hand ge -
päck kon trol le im Flug ha fen Zürich.

Die Slo gans, die zusam men mit Fir men na men in der Wer bung erschei nen, haben in ihrer
Affir ma ti on oft einen beson de ren, beschwö ren den Unter ton. Die Kon su ment*innen sol len vor
ihren Befürch tun gen beschützt wer den; aber irgend wie drän gen sie sich doch durch. Die
Pro duk te, die am pla ka tivs ten mit dem Wort Frei heit bewor ben wer den – Ziga ret ten und
Mobil funk ver trä ge ‒ erzeu gen Abhän gig keit. Für Heroin wür de gen au so Rekla me gemacht,
wenn es legal wäre: Wo groß Frei heit drauf steht, ist damit die Frei heit zur Abhän gig keit ge-
meint.
Die deut sche Com merz bank hat am Ende der 1990er eine gan ze Kam pag ne unter einem 
Slo gan lau fen las sen, der damals trot zi ge Durch set zungs fähig keit sig na li sie ren soll te: »Ich 
wer de nicht ver zich ten.« Heu te klingt er eher ver zwei felt, ink lu si ve der Anfüh rungs zei chen.
Wer sprach da eigent lich? Was ist der Sta tus einer der art zwie späl ti gen Aus sa ge, die noch
dazu sehr oft wie der holt wer den muss? Unf rei wil lig komisch (oder dro hend?) geht das auch
in Bezug auf Kar tof fel chips als natio na les Kul tur gut: »Zwei fel wird jetzt noch schwei ze ri -
scher« ‒ Früh jahr 2021.

»Im Moment, in dem man nach Sinn und Wert des Lebens
fragt, ist man krank, denn bei des gibt es ja in objek ti ver Wei se
nicht; man hat nur ein ge stan den, dass man einen Vor rat an
unbe frie di gen der Libi do hat. (...) Mir geht ein ›adver ti se ment‹
im Kopf her um, das ich für das kühns te und gelun gens te Stück
ame ri ka ni scher Rekla me hal te: ›Why live, if you can be buried
for ten dol lars?‹«
Sig mund Freud an Marie Bona par te, 13. August 1937.

Mehr bei Lothar Mül ler: Freuds Din ge: Der Diwan, die Apol -
lo ker zen & die See le im tech ni schen Zei tal ter, Ber lin: Die
ande re Bib lio thek (2019).

Was hät te Sig mund Freud wohl zu dem Schwei zer Wer bes lo gan für Moz za rel la gesagt:
»Lass nur ech te Ita lie ner in Dei ne Küche«? Oder zur Wer be an zei ge eines Bau markts, das
eine gros se Gar ten sche re zeigt, dar un ter: »Lebens ab schnitt s part ner«? Freud hat in einer
Welt gear bei tet, deren Metro po len von prot zi gen auf dring li chen Neu bau ten als Spe ku la ti -
ons ar chi tek tur geprägt waren, bespielt und bebil dert von grel len Unter hal tungs me di en und
Wer bung in vor her unbe kann tem Aus maß. Er war Zeit ge nos se der Durch set zung inva si ver
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Wie die böse Uhr, die Bru ce Wil lis in Quen tin Taran ti nos
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und die ihren Besit zern ganz offen sicht lich Unglück bringt,
muss die schwe re melan cho li sche männ li che Pflicht zur
Beherr schung der Zeit immer wei ter ge ge ben wer den. Das
ist der Kern der pathe ti schen Wer be bot schaft, dass einem
die Patek Phi l ip pe nie allei ne gehö re. Man kau fe sie eben
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die Zeit lang sa mer läuft ‒ wenn man dran glaubt: Hand ge -
päck kon trol le im Flug ha fen Zürich.

Die Slo gans, die zusam men mit Fir men na men in der Wer bung erschei nen, haben in ihrer
Affir ma ti on oft einen beson de ren, beschwö ren den Unter ton. Die Kon su ment*innen sol len vor
ihren Befürch tun gen beschützt wer den; aber irgend wie drän gen sie sich doch durch. Die
Pro duk te, die am pla ka tivs ten mit dem Wort Frei heit bewor ben wer den – Ziga ret ten und
Mobil funk ver trä ge ‒ erzeu gen Abhän gig keit. Für Heroin wür de gen au so Rekla me gemacht,
wenn es legal wäre: Wo groß Frei heit drauf steht, ist damit die Frei heit zur Abhän gig keit ge-
meint.
Die deut sche Com merz bank hat am Ende der 1990er eine gan ze Kam pag ne unter einem 
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dazu sehr oft wie der holt wer den muss? Unf rei wil lig komisch (oder dro hend?) geht das auch
in Bezug auf Kar tof fel chips als natio na les Kul tur gut: »Zwei fel wird jetzt noch schwei ze ri -
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»Im Moment, in dem man nach Sinn und Wert des Lebens
fragt, ist man krank, denn bei des gibt es ja in objek ti ver Wei se
nicht; man hat nur ein ge stan den, dass man einen Vor rat an
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im Kopf her um, das ich für das kühns te und gelun gens te Stück
ame ri ka ni scher Rekla me hal te: ›Why live, if you can be buried
for ten dol lars?‹«
Sig mund Freud an Marie Bona par te, 13. August 1937.
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neu en Tech no lo gi en, die den All tag sei ner Zeit ge noss*innen in vor her unvor s tell ba rer Wei se
umge k rem pel ten, näm lich Tele fon, Film und Radio. Er war Zeit zeu ge eines wil dem boom and
bust-Kapi ta lis mus, ink lu si ve Bör sen krächen, Krie gen, Revo lu tio nen, Hyper in fla ti on und dem
Auf s tieg aggres si ver Mas sen par tei en mit unsc hö nen Pro gram men. Er hat dabei ganz gut die
Ner ven behal ten.

ZEITREISEN  Horror vacui

Wer bung für Wer be pla ka te, Win ter thur, Mai 2020. Foto: Valen tin
Gro eb ner.

Im April und Mai 2020 waren sie plötz lich übe rall: Pla ka te, die nicht für Zahn pas ta, Bril len,
Unter wä sche oder Autos war ben, son dern für sich selbst. Mit leicht ver zwei fel tem Unter ton:
Du brauchst mich doch, oder?

»Wer bung stellt heu te das wich tigs te Labo ra to ri um für die
Pro duk ti on von sozial rele van ten Bil dern unter frei em Him mel
dar.«
Ema nu e le Coc cia: Das Gute in den Din gen: Wer bung als mora li -
scher Dis kurs, Ber lin: Mer ve (2017), S. 121.
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Ber lin, Juni 2020. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Wer bung im öff ent li chen Raum mag kei ne Leer flächen.
Unge nutz te wei ße Pla kat flächen machen unüber seh bar,
dass nie mand sie mie ten woll te. Wer bung ist des halb
bestimmt von einer ganz beson de ren Vari an te des Hor ror
vacui, der Angst vor der Lee re.

Ber lin, Juni 2020. Foto: Valen tin Gro eb ner.
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ZEITREISEN  Horror vacui

Wer bung für Wer be pla ka te, Win ter thur, Mai 2020. Foto: Valen tin
Gro eb ner.
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Luzern, April 2020. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Luzern, Juni 2021. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Alter Mann in rosa als der Super la tiv der Auf rich tig keit.
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Wer bung für Wer be pla ka te. Wer bung für Wer bea gen tu ren. Könn te es sein, dass die Bran che
drin gen der von der Not wen dig keit ihrer eige nen All ge gen wart über zeugt ist als die Augen -
zeug*innen die ser Prä senz? Das ist Wer bung in Rein form ‒ Wer bung für Wer bung. Wäh rend
Print me di en in der Coro na kri se 2020 und 2021 ange sichts des mas si ven Anzei gen ein bruchs
ein fach dün ner wer den konn ten, moch ten die bei den Schwei zer Mono po lis ten der Pla kat -
wer bung, APG und Clear Chan nel, ihre Infra struk tur im öff ent li chen Raum und die mas si ven
stäh l er nen Pla kat stän der auf den Stra ßen nicht ein fach abschrau ben. Dage gen half nur
eines: Von sich sel ber spre chen. Am bes ten laut und unüber seh bar. Aber mit wel chen Inhal -
ten?

Luzern, April 2020. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Wem genau hilft hier die Auf merk sam keit?
Luzern, April 2020. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Die Kon kur renz setzt auf Kon trast far ben – damit wenigs -
tens unter schied li che Sig nal far ben die Kund schaft begrüs -
sen.

Das Dilem ma der Schwei zer Pla ka t an bie ter in den Pan de mie-Jah ren 2020 und 2021 ist
unge wöhn lich für die lan ge Hoch kon junk tur pha se der Wer bung seit den 1960er Jah ren. In
der Geschich te der Rekla me ist sie aber kein neu es Phä no men. Wer bung für Wer bung be-
g lei te te die Geschich te der Bran che von Beginn an – sch ließ lich soll ten nicht nur die Kon su -
ment*innen der Pro duk te, son dern auch die Kund*innen der Anzei gen un ter neh men von der
Wirk sam keit die ser ver kaufs för dern den Inves ti tio nen über zeugt wer den.

» […] zumal Wer bung spä tes tens seit
der Jahr hun dert wen de bean spru chen
kann, selbst ein bedeu ten der Wirt -
schafts fak tor zu sein.«

Rai ner Gries, Vol ker Ilgen, Dirk Schin del -
beck: Ins Gehirn der Mas sen krie chen:
Wer bung und Men ta li täts ge schich te,
Darm stadt: Wis sen schaft li che Buch ge sell -
schaft (1995), S. 4.

»Ab den 1920er Jah ren kann von
geziel ter Öff ent lich keits ar beit der
Wer be bran che gespro chen wer den,
die zum Ziel hat te, Auf merk sam keit zu
schaf fen und die eige ne Tätig keit zu
legiti mie ren.«
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David Eugs ter: Mani pu liert! Die Schwei zer
Wer be bran che kämpft um ihren Ruf, 1900–
1989, Zürich: Chro nos (2017), S.12.

Die Fach zeit schrift der schwei ze ri schen Wer be wirt schaft, die Wer be wo che, wid me te am 
27. Januar 2000 ihre Titel ge schich te einer neu en Lösung des Pro b lems. »Der Bran chen rie se
APG hat unge nutz te Pla kat s tel len.« Die Fir ma – dama li ger Mark t an teil: 95% – habe der Wer -
bea gen tur Pub li cis des halb den Auf trag erteilt, »eine lang fris tig ange leg te Fül ler kam pag ne
zu kre ie ren, die aber nicht als Lücken fül ler erkenn bar sei.«
Wenn gro ße Wer be pla ka te für Wer bung, Wer be pla ka te und Wer bea gen tu ren wer ben, was
ist dann ihre Bot schaft? Was Wer bung eigent lich ver kün det, ist Man gel. Sie zeigt, dass
etwas drin gend fehlt, das ihre Betrach ter*innen bit te so rasch wie mög lich fül len sol len. Am
Flug ha fen Wien hin gen im Herbst und Win ter 2020 gro ße Pla ka te, die für Wer be flächen 
am Flug ha fen war ben. Am Flug ha fen Zürich wur de zur sel ben Zeit ein neu eröff ne tes Shop -
ping cen ter ange prie sen, das wegen der weit ge hen den Sch lie ßung des öff ent li chen Lebens
durch die neue anste cken de Krank heit zu die ser Zeit weder Laden mie ter noch Besu cher*in-
nen hat te. Die Pla ka te doku men tie ren unf rei wil lig das genaue Gegen teil des fan tas ti schen
öko no mi schen Erfolgs, den bei de Kam pag nen ver sp re chen und ver kün den woll ten.

»Tat säch lich haben wir und wohl auch
die ande ren Muse en ein Spe zial ar ran -
ge ment mit APG. Es ist eine Jah res -
pau scha le, ein Bruch teil von der kom -
mer zi el len Ver mie tung die ser E-
Boards. Sonst könn te sich kaum ein
Muse um das leis ten. Ich bit te um Ver -
ständ nis, dass ich kei ne kon k re te Zahl
nen nen darf, so ist es ver ein bart. Bei
die sem Arran ge ment sind wir aber nur
Fül ler, d.h. wir kön nen nicht bestim -
men, wo und zu wel cher Zeit unse re
Aus stel lung bewor ben wird. In Zei ten
des Lock downs pro fi tie ren wir über -
durch schnitt lich, weil ande re Wer bung
zurück geht. APG ist inter es siert an
die ser Art Spon so ring, weil sie ihre
Wer bung mit kul tu rel len Inhal ten auf -
wer ten und ver sc hö nern kön nen. 
Dass die Aus stel lun gen, die bewor ben
wer den, gesch los sen sind, hat eben
mit dem Fül ler-Sta tus zu tun. Für uns
ist das zwar ein bis schen scha de, aber
ander seits fin det doch ein beacht li -
cher Wer be ef fekt statt, der auch als
Ima ge wer bung für die Insti tu ti on
betrach tet wer den kann. Aber wie
gesagt, die Fre qu enz ist völ lig unab -
hän gig vom Pau schal be trag. Ein Mini -
mum ist zuge si chert, der Rest wird
wohl durch irgend wel che Algo rith men
bestimmt. Also: je sch lech ter die
(Wer be-)Wirt schaft läuft, des to mehr
Kul tur.«

Ein Muse ums lei ter in der Schweiz, per sön -
li che Mit tei lung per E-Mail, April 2021.
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Groß pla kat am Bahn hof Luzern, April 2021. Foto: Valen tin Gro eb -
ner.

Wes sen Ver lan gen schaut hier wen an?
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Melan cho li sche Meta-Wer bung der Fir ma Clear Chan nel in
Luzern, Sep tem ber 2021. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Wer bung sagt immer die Wahr heit. Viel leicht nicht immer
und unbe dingt über die Pro duk te, die sie anp reist. Son dern
über sich sel ber, über die Art, wie sie das tut.

ZAUBERFORMELN / GLAUBE MIR / Werbung sagt die Wahrheit 

2015 lief der Ver trag zwi schen der Stadt Luzern und dem vor he ri gen Mono po lan bie ter APG
aus. Seit 2016 bewirt schaf tet die Fir ma Clear Chan nel alle Pla ka te, Leucht pla ka te, digi ta le
Pla kat s tel len und Pla kat s tel len an Bus hal te s tel len in Luzern; dafür bezahlt sie der Stadt zwei
Mil lio nen Fran ken jähr lich. Man könn te es auch anders aus drü cken: Die Stadt Luzern ver -
kauft den öff ent li chen Raum ‒ also das, was ihre Bewoh ner*innen jeden Tag anschau en, ob
sie wol len, oder nicht, ihre Auf merk sam keit ‒ an eine pri va te Fir ma, die als Mono po list die se
Pla kat wän de wei ter ver kauft. Das ist kei ne Inner schwei zer Beson der heit. Das sel be tun alle
Schwei zer Städ te, eben so die SBB, die meis ten davon an den Markt füh rer APG, der ein de
fac to-Mono pol in der Schweiz hat. In allen Nach bar län dern ist das genau so, der Markt für
Pla ka te ist von zwei, maxi mal drei gro ßen Anbie tern kon trol liert – gewöhn lich JCDe caux und
Clear Chan nel.

I/28

–

Luzern, Som mer 2014. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Eine Schwei zer Bank hat te ein Ima ge pro b lem: Die Coop
Bank hat te 2014 ihren eige nen Akti en kurs mani pu liert und
war zusätz lich wegen falsch ver schick ten ver trau li chen
Kun den da ten in nega ti ve Schlag zei len gera ten. Für den
Neu start brauch te sie einen neu en Namen: Cler. Von
»clear«? Und rei ner Zufall, dass die Sig nal far be für die se
Kam pag ne die der Rein heit war, ein hel les strah len des
Blau?

»Far be ist nicht rein. Far be haf tet und scheint; sie exis tiert
nicht als sol che. Far be ist das, was aus dem Licht kommt,
wenn es sich mit den Gegen stän den ein lässt.«
Burk hard Mül ler: »Far ben spiel: Oder wie eine Meta phy sik des
Dies seits aus se hen könn te«, in: Mer kur: Zeit schrift für euro päi -
sches Den ken 844 (2019), S. 11.
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Luzern, Som mer 2014. Foto: Valen tin Gro eb ner.

In zen tra ler Lage am Bahn hof ist die Wahr heit etwas teu rer.

Zürich, Som mer 2014. Foto: Valen tin Gro eb ner. Noch etwas kost spie li ger ist es, in der gro ßen Hal le des
Haupt bahn hofs Zürich über Geld zu reden.

I/30
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»Auf die se Art hat der Kapi ta lis mus nicht das Ver schwin den
der Moral her vor ge bracht, son dern ihre radi kals te und ex-
t rems te Aus deh nung. Stif te, Schu he, Autos, aber auch Häu ser,
Schif fe oder Düf te: Das Gute ist nun übe rall.«
Ema nu e le Coc cia: Das Gute in den Din gen: Wer bung als mora li -
scher Dis kurs, Ber lin: Mer ve (2017), S. 64.

Die Wer bung der Gegen wart, sch reibt der Phi lo soph 
Ema nu e le Coc cia 2017, sei »tota les Moral pro jekt«. Denn 
sie rich te sich nicht mehr nur an die Ober schicht, wie ihre
Vor gän ger, son dern an alle.

ZEITREISEN  Werbung als Science Fiction

Anzei ge aus dem Jubi läums heft der Zeit schrift Schwei zer Fami lie
vom 1. Novem ber 1968.

»Die Wer bung zeig te, wie man zu leben, sich zu ver hal ten
und sei ne Woh nung ein zu rich ten hat te; sie war die Kul tur-
a ni mateu rin der Nati on. […] Die Wer bung annek tier te zu
ihrem eige nen Pro fit sämt li che Spra chen, die Spra che des
Umwelt schut zes, die Spra che der Psy cho lo gie, sie 
sch mück te sich mit Huma nis mus und sozia ler Gerech tig -
keit, for der te uns auf, ›gemein sam gegen teu re Prei se zu
kämp fen‹, ver lang te, man soll te ›genie ßen‹ und ›sich kein
Ange bot ent ge hen las sen‹. Sie befahl uns, die tra di tio nel len 
Fei er ta ge zu bege hen.«

Annie Ernaux: Die Jah re, Frank furt am Main: Suhr kamp 2017
[2008], S. 121, 230.
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Wer bung ver spricht ihren Betrach ter*innen ima gi nä re Zeit rei sen. Ihre Bil der ver hei ßen die
Rück kehr in eine Tra um zo ne, in der die Zeit nicht ver ge hen wird oder sogar rück wärts läuft -
oder es zumin dest so aus sieht. Gleich zei tig ver spricht sie Vor grif fe auf fan tas ti sche zukünf ti -
ge Mög lich kei ten. Sie ist jene Form von popu lä rer Sci en ce Fic ti on, die ihren Kon su ment*in-
nen ver si chert, sie und ihre Wün sche bereits jetzt bis ins Detail zu ken nen; und ganz beson -
ders ihre Wün sche nach Attrak tio nen aus der Zukunft, die sie jetzt schon zu erfül len ver mag
– die rich ti ge Kau f ent schei dung vor aus ge setzt.
Weil die se Zukunft jetzt schon sofort als sol che erkenn bar sein muss, hat die Wer bung zur
Wie der ho lung ein inni ges Ver hält nis. Von ihren Kri ti ker*innen wird der Rekla me seit mehr 
als hun dert Jah ren vor ge wor fen, sie sei »auf dring lich« und »repe ti tiv«. Die häu fi ge Wie der -
ho lung und unüber seh bar gemach te Sicht bar keit eines Bild mo tivs in der Wer bung demon s -
triert aber nicht des sen tri um phie ren de Prä senz, son dern öko no mi schen Druck. Wer bung als
auf wän dig und teu er in den öff ent li chen Raum gepress tes Zei chen ge wit ter muss des we gen
so groß, teu er und bunt daher kom men, weil jedes ein zel ne die ser auf wän dig per fek tio nier ten
Bild bot schaf ten in zwei Wochen ver schwun den und durch ein ande res, kon kur rie ren des Sig -
nal ersetzt sein wird. Die Pracht der Wer bung kün det des we gen nicht von Macht, son dern
vom Zei gen-Müs sen, vom drin gen den Bedürf nis nach sch nel lem Umsatz. Das eigent lich
Bestim men de ist das, was die Betrach ter*innen nicht sehen – im Fall der Pla ka te, das Mono -
pol der Anbie ter und Ver mie ter der Flächen.
Die geträum te Zukunft der Wer bung ist gleich zei tig immer Zitat – sie darf nicht als frem d-
ar ti ge Her aus for de rung erschei nen, son dern als Ankunft von bereits anhei melnd Bekann tem.
Wer bung muss die Wie der er kenn bar keit der ver wen de ten Slo gans und Bil der sicher s tel len.
Das Reden über Rein heit in der Wer bung ist dabei immer Ver sp re chen auf Erlö sung. Wäh -
rend Ver un r ei ni gung und Konta mi na ti on mit Bin dung und Schuld asso zi iert wird, ver spricht
Rein heit fan tas ma ti sche Selbst be stim mung – durch Kon sum.

»Für uns und durch uns wur de der Kon sum zu etwas Erha be -
nem.«
Annie Ernaux: Die Jah re, Frank furt am Main: Suhr kamp 2017
[2008], S. 121.

Weil sie gezwun gen ist, uto pi sche Emb le me und Kör per aus der Ver gan gen heit zu zei gen,
nimmt Wer bung im Reden über die Zukunft das gan ze 20. Jahr hun dert hin durch eine eigen -
ar tig ambi va len te Posi ti on ein. In dem 1952 erschie ne nen Sci en ce Fic ti on-Roman The Space
Mer chants beschrie ben Fre de rik Pohl and C.M. Korn bluth eine zukünf ti ge Gesell schaft, die
von Wer bea gen tu ren regiert wür de – all mäch ti gen wel t um span nen den Kon zer nen, in deren
Inne rem mör de ri sche Int ri gen aus ge tra gen wer den. In einer Welt von Umwelt ver sch mut zung
und indu s tri ell her ge s tell ten künst li chen Ersatz be frie di gun gen beherr schen sie ihre Unter -
tan*innen durch täu schen de Bil der und Mani pu la ti on, Zwangs ar beit auf kolo ni sier ten Roh -
stoff pla ne ten ink lu si ve.

I/32

–

Fre de rik Pohl, C.M. Korn bluth: The Space Mer chants, New York:
Bal l an ti ne Books (1972), Cover. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Die Paper back-Aus ga be ver pass te dem Klas si ker ein neu es
Out fit, das auch den ver traue n er we cken den Wer ber mit
Kra wat te zeig te. Auf dem Umschlag der Ori gi nal aus ga be
bei Bal l an ti ne Books von 1953 war nur das Raum schiff zu
sehen gewe sen; auf der Neu aufla ge von 1981 ergänzt mit
dem Auf k le ber »over 700,000 copies sold« ‒ die düs te re
War nung vor der Herr schaft der Wer be kon zer ne als kom -
mer zi ell erfolg rei che rocket sci en ce.

Der Roman von Pohl und Korn bluth ist einer der früh es ten Bele ge für den Begriff »muzak« –
syn the ti sche Musik zur psy chi schen Beein flus sung und Steue rung ihrer Hörer als Kon su -
ment*innen. Die etwas spä ter ent stan de nen ein fluss rei chen Roma ne und Erzäh lun gen des
Sci en ce-Fic ti on-Autors Phi l ipp K. Dick haben die se Moti ve wei ter ent wi ckelt und ver fei nert,
ink lu si ve eines Appa rats zur künst li chen Erzeu gung von Gefüh len, den Dec kard, der Jäger
men sche n ähn li cher Robo ter und die Haupt per son in Phi l ipp K. Dicks Erzäh lung Träu men
Robo ter von elek tri schen Scha fen? von 1968, pro gram mie ren kann. Gewal ti ge flie gen de und
spre chen de Wer be pla ka te mit ver füh re ri schen weib li chen Gesich tern prä gen auch die Ver fil -
mung von Phi l ipp K. Dicks Erzäh lung von 1982, Bla de Run ner des Regis seurs Rid ley Scott.
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ment*innen. Die etwas spä ter ent stan de nen ein fluss rei chen Roma ne und Erzäh lun gen des
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men sche n ähn li cher Robo ter und die Haupt per son in Phi l ipp K. Dicks Erzäh lung Träu men
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Der Klick in die Zukunft von früh er, Sep tem ber 2021. Foto: Valen tin
Gro eb ner.

In der aktu el len Fort set zung von Rid ley Scotts Klas si ker,
Bla de Run ner 2049, die 2020 in die euro päi schen Kinos
kam, sind die groß for ma ti gen Wer be ge sich ter nicht mehr
pixe lig, son dern per fek te Ava ta re in 3 D ‒ ihr ein deu tig 
asia ti sches Ause hen haben sie inter es san ter wei se gegen
demon s t ra ti ve Künst lich keit ein ge tauscht, plus lila leuch -
ten de Haa re. Eine Goog le-Recher che lässt sie mit einem
Klick auf mei nem Bild schirm erschei nen.

Seit her sind die ani mier ten Wer be pla ka te der Zukunft zum Stan dard mo tiv der Sci en ce Fic ti -
on-Äst he tik gewor den – wir kön nen uns die Zukunft ohne ver füh re ri sche rie si ge Wer be bil der
nicht mehr vor s tel len. Die düs te ren dysto pi schen Roma ne von Wil liam Gib son, aus denen
unse re heu te ver wen de te Ter mi no lo gie vom sur fen in digi ta len Netz wer ken, dem cyber -
space, stammt, las sen die ses Motiv in immer neu en melan cho li schen Varia tio nen auf t re ten.

»Yamza ki stands, sta ring up at the
towers of Shin ju ku, the walls of ani ma -
ted light, sign and sig ni fi er twis ting
towards the sky in the unen ding ritual
of com mer ce, of desi re. Vast faces fill
the scre ens, icons of a beau ty at once
ter ri b le and banal.«

Wil liam Gib son: All Tomor row's Par ties,
New York: Nor ton (1999), S. 6.

»Statt mich über ihr Feh len zu freu en,
feh len sie mir, ein Indiz für die Kon di -
tio nie rung unse res Bewusst seins
durch das Waren spek ta kel.«

Hans Mag nus Enzens ber ger: Tumult,
Frank furt am Main: Suhr kamp 2014, S. 42.

I/34

–

Zei tungs aus schnit te 2002–2021. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Wer bung hat mit Zukunft nur in einem sehr spe zi el len Sinn zu tun: Was sie zeigt, sind uto pi -
sche Kör per und Gesich ter aus der Ver gan gen heit. Ich war te des halb noch auf den Sci en ce
Fic ti on-Film, in dem alle groß for ma ti gen Pla kat wer be ge sich ter immer die sel be Frau zei gen,
die mit ihren Augen und dem lachen den Mund für Häu ser, Feri en rei sen, Sham poos, Kran ken -
ver si che run gen und Zeit schrif ten wirbt – für alles, das sich irgend je mand wün schen kann:
die Mut ter aller Medi en.
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the scre ens, icons of a beau ty at once
ter ri b le and banal.«
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New York: Nor ton (1999), S. 6.
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sche Kör per und Gesich ter aus der Ver gan gen heit. Ich war te des halb noch auf den Sci en ce
Fic ti on-Film, in dem alle groß for ma ti gen Pla kat wer be ge sich ter immer die sel be Frau zei gen,
die mit ihren Augen und dem lachen den Mund für Häu ser, Feri en rei sen, Sham poos, Kran ken -
ver si che run gen und Zeit schrif ten wirbt – für alles, das sich irgend je mand wün schen kann:
die Mut ter aller Medi en.
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Zei tungs aus schnit te 1937-2011. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Die schö nen Gesich ter in Groß auf nah me auf all den Pla ka -
ten haben tat säch lich eine Bot schaft. Sie ist immer die sel -
be, egal wel che Schau spie le rin, Sport le rin, wel che Musi ke -
rin, wel ches Modell oder wel che ihrer vie len, vie len Kopi en
und Dop pel gän ger*innen die Wer bung zeigt. Die Bot schaft
ist sehr ein fach; sie lau tet: »Die ses Gesicht kann man kau -
fen.«

I/36

–

Peter Lyth: »›Think of Her As Your Mother‹: Air li ne Adver ti sing and
the Histo ry of the Ste war dess in Ame ri ca 1930‒1980«, in: The
Jour nal of Trans port Histo ry 30 (2009). Bild mon ta ge: Valen tin 
Gro eb ner.

Ame ri ka ni sche Flug li ni en der 1960er Jah re setz ten kon se -
qu ent auf weib li che Gesich ter, um ihre beson de ren Leis tun -
gen in Sachen Kom fort zu visua li sie ren. Der müt ter li che 
In s tinkt zeigt den (aus sch ließ lich männ li chen?) Kun den 
des we gen auch sei ne schö nen Bei ne wie auf der Wer be an -
zei ge von Ame ri can Air li nes rechts von 1968. Ihre Dop pel -
gän ge rin nen brin gen Kaf fee, sind aber auch mit Phal lus und
Reit peit sche aus ge rüs tet, wie Peter Lyth in sei nem Arti kel
zeigt.
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Zei tungs aus schnit te 1937-2011. Foto: Valen tin Gro eb ner.
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be, egal wel che Schau spie le rin, Sport le rin, wel che Musi ke -
rin, wel ches Modell oder wel che ihrer vie len, vie len Kopi en
und Dop pel gän ger*innen die Wer bung zeigt. Die Bot schaft
ist sehr ein fach; sie lau tet: »Die ses Gesicht kann man kau -
fen.«
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the Histo ry of the Ste war dess in Ame ri ca 1930‒1980«, in: The
Jour nal of Trans port Histo ry 30 (2009). Bild mon ta ge: Valen tin 
Gro eb ner.

Ame ri ka ni sche Flug li ni en der 1960er Jah re setz ten kon se -
qu ent auf weib li che Gesich ter, um ihre beson de ren Leis tun -
gen in Sachen Kom fort zu visua li sie ren. Der müt ter li che 
In s tinkt zeigt den (aus sch ließ lich männ li chen?) Kun den 
des we gen auch sei ne schö nen Bei ne wie auf der Wer be an -
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Ben ja min Her zog, Kry s ty na Kuc zyn ski, Mar tin Zingg (Hg.): So
nicht! Ums trit te ne Pla ka te in der Schweiz 1883–2009, hier + jetzt:
Baden (2009), S. 202–203.

»Besu chen Sie die Mut ter aller Mes sen« warb die Bas ler
Mus ter mes se im Früh jahr 2000 mit einem Pla kat, das eine
nack te Schwan ge re zeigt. Sie schaut, strah lend schön, den
Betrach ter*innen direkt in die Augen, von Richard Ave don
foto gra fiert.
Das Pla kat erzeug te einen hand fes ten Skan dal. Im Kan ton
Solo thurn durf te es über haupt nicht aus ge hängt wer den; in
den Kan to nen Aar gau und Luzern nur über k lebt, mit einem
Bal ken über den Mut ter brüs ten. Von ihnen ging offen bar die
größ te Gefahr für die All ge mein heit aus.

»Für eine glaub haf te Aus sa ge braucht es eben eine nack te
Frau.«
Kom men tar des Kom mu ni ka ti ons lei ters der Mus ter mes se Basel,
Mario Neu haus, in der Zeit schrift Wer be wo che Nr. 15 (2000), S. 5.

Dar un ter war zuvor kom men der wei se sein Por trät abge -
druckt, wenn auch recht klein: Bril le, Kra wat te, rund lich und
fül lig, Anfang Vier zig. Braucht es für eine glaub haf te Aus sa -
ge dar über, was ein glaub haf te Aus sa ge ist, das Bild eines
dick li chen Man nes mit Horn bril le und glän zen der Nase?

I/38

–

»Die Wer bung bezieht Vor tei le dar aus, nicht als Kul tur zu 
gel ten.«
Wer be wo che Nr. 19 (2000), S. 37-38.

In der Aus ga be der Wer be wo che vier Wochen spä ter wuss -
te es der Exper te Wolf gang Pau ser dann noch genau er.

Ob Müt ter wir k lich die pas sen de Ver kör pe rung von Ursprung und Rein heit sind, ist aus
natur wis sen schaft li cher Sicht alles ande re als ein deu tig. Müt ter geben nicht ein fach nur ihre
DNA an ihre Kin der wei ter, sie emp fan gen wäh rend der Schwan ger schaft auch Zel len vom
Fötus, die nach der Geburt wei ter in ihrem Kör per blei ben. Die ses bio lo gi sche Mate rial kann
sogar in das Erb gut spä te rer Kin der wei ter wan dern. Unse re Vor fah ren haben außer dem
DNA aus Mikro or ga nis men und Para si ten auf ge nom men: Mikro ben kön nen Bestand tei le
frem der DNA in ihr eige nes Erb gut und an ande re Spe zi es wei ter ge ben: Ein Zwölf tel des
men sch li chen Erb guts stammt aus sol chem hori zon ta lem Gen trans fer via Retro vi ren. Ohne
die se DNA wären Men schen nicht fortpfl an zungs fähig.
Ver er bung ist kein sim p ler Über tra gungs vor gang, son dern ein kom ple xer Vor gang, an dem
vie le klei ne art f rem de Mit be woh ner – das soge nann te Mikro biom in unse ren Kör per, auf
unse ren Sch leim häu ten und unse rer Haut – und äuße re Umstän de – die Epi ge ne tik – inten siv
betei ligt sind. Die ses Erb gut wird außer dem bei jeder Zeu gung neu gemischt: Leib li che
Geschwis ter tei len nur zwi schen 37 und 61% ihres Erb guts. Von der DNA aus betrach tet sind
Men schen eine bun te Mischung aus ande ren Arten, wie alle ande ren Säu ge tie re auch.3

An ders gesagt, wir sind nie rein gewe sen. Schon gar nicht qua Abstam mung. Kann die Wer -
bung mög li cher wei se des we gen nicht auf strah lend schö ne gött li che Him mels kö n i gin nen,
Kind chen sche ma ta aller Art, Infan ti li sie rung und anrei zend-anhei meln de müt ter li che Brüs te
ver zich ten?

Schweiz, März 2021. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Eine von 593 270 Anbe tun gen, weiß der hil f rei che 
In for ma ti ons text in der lin ken unte ren Ecke des from men
Pla kats.
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nicht! Ums trit te ne Pla ka te in der Schweiz 1883–2009, hier + jetzt:
Baden (2009), S. 202–203.

»Besu chen Sie die Mut ter aller Mes sen« warb die Bas ler
Mus ter mes se im Früh jahr 2000 mit einem Pla kat, das eine
nack te Schwan ge re zeigt. Sie schaut, strah lend schön, den
Betrach ter*innen direkt in die Augen, von Richard Ave don
foto gra fiert.
Das Pla kat erzeug te einen hand fes ten Skan dal. Im Kan ton
Solo thurn durf te es über haupt nicht aus ge hängt wer den; in
den Kan to nen Aar gau und Luzern nur über k lebt, mit einem
Bal ken über den Mut ter brüs ten. Von ihnen ging offen bar die
größ te Gefahr für die All ge mein heit aus.

»Für eine glaub haf te Aus sa ge braucht es eben eine nack te
Frau.«
Kom men tar des Kom mu ni ka ti ons lei ters der Mus ter mes se Basel,
Mario Neu haus, in der Zeit schrift Wer be wo che Nr. 15 (2000), S. 5.

Dar un ter war zuvor kom men der wei se sein Por trät abge -
druckt, wenn auch recht klein: Bril le, Kra wat te, rund lich und
fül lig, Anfang Vier zig. Braucht es für eine glaub haf te Aus sa -
ge dar über, was ein glaub haf te Aus sa ge ist, das Bild eines
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»Die Wer bung bezieht Vor tei le dar aus, nicht als Kul tur zu 
gel ten.«
Wer be wo che Nr. 19 (2000), S. 37-38.

In der Aus ga be der Wer be wo che vier Wochen spä ter wuss -
te es der Exper te Wolf gang Pau ser dann noch genau er.

Ob Müt ter wir k lich die pas sen de Ver kör pe rung von Ursprung und Rein heit sind, ist aus
natur wis sen schaft li cher Sicht alles ande re als ein deu tig. Müt ter geben nicht ein fach nur ihre
DNA an ihre Kin der wei ter, sie emp fan gen wäh rend der Schwan ger schaft auch Zel len vom
Fötus, die nach der Geburt wei ter in ihrem Kör per blei ben. Die ses bio lo gi sche Mate rial kann
sogar in das Erb gut spä te rer Kin der wei ter wan dern. Unse re Vor fah ren haben außer dem
DNA aus Mikro or ga nis men und Para si ten auf ge nom men: Mikro ben kön nen Bestand tei le
frem der DNA in ihr eige nes Erb gut und an ande re Spe zi es wei ter ge ben: Ein Zwölf tel des
men sch li chen Erb guts stammt aus sol chem hori zon ta lem Gen trans fer via Retro vi ren. Ohne
die se DNA wären Men schen nicht fortpfl an zungs fähig.
Ver er bung ist kein sim p ler Über tra gungs vor gang, son dern ein kom ple xer Vor gang, an dem
vie le klei ne art f rem de Mit be woh ner – das soge nann te Mikro biom in unse ren Kör per, auf
unse ren Sch leim häu ten und unse rer Haut – und äuße re Umstän de – die Epi ge ne tik – inten siv
betei ligt sind. Die ses Erb gut wird außer dem bei jeder Zeu gung neu gemischt: Leib li che
Geschwis ter tei len nur zwi schen 37 und 61% ihres Erb guts. Von der DNA aus betrach tet sind
Men schen eine bun te Mischung aus ande ren Arten, wie alle ande ren Säu ge tie re auch.3

An ders gesagt, wir sind nie rein gewe sen. Schon gar nicht qua Abstam mung. Kann die Wer -
bung mög li cher wei se des we gen nicht auf strah lend schö ne gött li che Him mels kö n i gin nen,
Kind chen sche ma ta aller Art, Infan ti li sie rung und anrei zend-anhei meln de müt ter li che Brüs te
ver zich ten?

Schweiz, März 2021. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Eine von 593 270 Anbe tun gen, weiß der hil f rei che 
In for ma ti ons text in der lin ken unte ren Ecke des from men
Pla kats.
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ZEITREISEN  Identität

Zürich Nie der dorf, 2011. Foto: Valen tin Gro eb ner.

»Je mehr Ener gie für die Besei ti gung von Mehr deu tig keit
auf ge wandt wird, des to mehr Mehr deu tig keit ent steht im
Ver hält nis zur jeweils besei tig ten Ambi gui tät.«

Tho mas Bau er: Die Ver e in deu ti gung der Welt, Stutt gart: Reclam
(2018), S. 76.

Woher kommt das inni ge Ver hält nis zwi schen Wer bung und Iden ti tät? Iden ti tät war jahr hun -
der te lang ein Begriff aus der Logik: Es bedeu te te ursprüng lich die voll stän di ge Übe r ein stim -
mung zwei er Grö ß en. Sei ne heu ti ge Bedeu tung hat ihm erst der Sozial psy cho lo ge Erik 
Erik son nach dem Zwei ten Welt krieg gege ben.
Iden ti tät, schrieb Erik son, gebo ren als Erich Hom bur ger in Wien, 1956, sei sub jek ti ve Selbst -
de fini ti on und indi vi du el le Wei ter ent wick lung. Im Ame ri ka des Kal ten Kriegs wur de Erik sons
neue Iden ti tät zur For mel für per sön li che Erfül lung und gleich zei tig zu dem, was einen mit
der eige nen sozia len Grup pe ver band. Die ses Zau ber wort wur de in den 1970ern zur Ver hei -
ßung neu er For men poli ti schen Han delns; zu einer kämp fe ri schen Res sour ce, die eige ne
Her kunft zu ver tei di gen und als Ver sp re chen auf Teil ha be und Bef rei ung zu ent wi ckeln.
Die se Iden ti tät selbst soll te immer Repa ra tur sein – und Erlö sung. 1976 beklag te Dani el
Cohn-Ben dit in der ers ten Num mer der Zeit schrift Pflas ter strand die »ange knacks te Iden ti -
tät« der Lin ken, die sei ne neue Zeit schrift wie der her s tel len wol le. Ab den spä ten 1990er 
Jah ren erhoff ten sich auch poli ti sche Strö mun gen von ganz rechts die Repa ra tur abend län -
di scher christ li cher Wer te durch Wie der be sin nung auf den Begriff – die »Iden ti tä ren«.
Spä tes tens damit war das Wort selbst zur Kon f likt for mel gewor den. Nach sei nem Sam mel -
band Iden ti ties von 1995 hat der post ko lo nia le Phi lo soph Kwa me Ant h o ny Appiah 2019 ein
Buch her aus ge bracht, das von sei nem deut schen Ver lag flott den sel ben Titel bekam. Iden ti -
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tä ten – die Fik tio nen der Zuge hö rig keit. Im eng li schen Ori gi nal hat te er etwas anders gehei -
ßen: The Lies that Bind.

Luzern, 2018. Foto: Valen tin Gro eb ner.

»Tell us about your iden ti ty!«
Wer bung des Wie ner »bureau for brand iden ti ty, stra te gy +
design«, Juni 2021.

Wenn es um Iden ti tät geht, berüh ren sich der Gebrauch aka de mi scher Groß the o rie und die
Pra xis der Wer bung, näm lich die Wie der ho lung des bereits Bekann ten als Argu ment für die
eige ne Glaub wür dig keit. Iden tit ti heißt der Roman der Kul tur wis sen schaft le rin Mit hu Sanyal
von 2021, der die Para do xa die ser Selbst dar stel lun gen besch reibt. Demon s t ra ti ver The o rie -
ge brauch durch Zita te, aus führ lich und mit Namen s an ga be und Aus ru fe zei chen, ist dabei
gleich zei tig Anru fung mäch ti ger Schutz gott hei ten und Selbs taus zeich nung: Wer bung für die
eige ne Brillanz mit den Wor ten abwe sen der gro ßer Ande rer und Rekla me für die eige ne
Beson der heit.

»Ich bin für einen spar sa men Umgang
mit The o rie. […] Viel leicht liegt der Er-
folg einer The o rie gera de darin, dass
sie Evi denz ver mit telt und alle plötz lich
anfan gen, in den neu en Kate go ri en zu
den ken?«

Albert O. Hir sch man: Tisch ge mein schaft:
Zwi schen öff ent li cher und pri va ter Sphä re,
Wien: Pas sa gen (1992), S. 71.

»Das Pro b lem mit Kli schees war, dass
sie sich immer auf die kon ser va tivs ten
Aspek te einer Ange le gen heit bezo -
gen.«

Mit hu Sanyal: Iden tit ti, Ber lin: Han ser
(2021), S. 45.
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ZEITREISEN  Identität

Zürich Nie der dorf, 2011. Foto: Valen tin Gro eb ner.

»Je mehr Ener gie für die Besei ti gung von Mehr deu tig keit
auf ge wandt wird, des to mehr Mehr deu tig keit ent steht im
Ver hält nis zur jeweils besei tig ten Ambi gui tät.«

Tho mas Bau er: Die Ver e in deu ti gung der Welt, Stutt gart: Reclam
(2018), S. 76.

Woher kommt das inni ge Ver hält nis zwi schen Wer bung und Iden ti tät? Iden ti tät war jahr hun -
der te lang ein Begriff aus der Logik: Es bedeu te te ursprüng lich die voll stän di ge Übe r ein stim -
mung zwei er Grö ß en. Sei ne heu ti ge Bedeu tung hat ihm erst der Sozial psy cho lo ge Erik 
Erik son nach dem Zwei ten Welt krieg gege ben.
Iden ti tät, schrieb Erik son, gebo ren als Erich Hom bur ger in Wien, 1956, sei sub jek ti ve Selbst -
de fini ti on und indi vi du el le Wei ter ent wick lung. Im Ame ri ka des Kal ten Kriegs wur de Erik sons
neue Iden ti tät zur For mel für per sön li che Erfül lung und gleich zei tig zu dem, was einen mit
der eige nen sozia len Grup pe ver band. Die ses Zau ber wort wur de in den 1970ern zur Ver hei -
ßung neu er For men poli ti schen Han delns; zu einer kämp fe ri schen Res sour ce, die eige ne
Her kunft zu ver tei di gen und als Ver sp re chen auf Teil ha be und Bef rei ung zu ent wi ckeln.
Die se Iden ti tät selbst soll te immer Repa ra tur sein – und Erlö sung. 1976 beklag te Dani el
Cohn-Ben dit in der ers ten Num mer der Zeit schrift Pflas ter strand die »ange knacks te Iden ti -
tät« der Lin ken, die sei ne neue Zeit schrift wie der her s tel len wol le. Ab den spä ten 1990er 
Jah ren erhoff ten sich auch poli ti sche Strö mun gen von ganz rechts die Repa ra tur abend län -
di scher christ li cher Wer te durch Wie der be sin nung auf den Begriff – die »Iden ti tä ren«.
Spä tes tens damit war das Wort selbst zur Kon f likt for mel gewor den. Nach sei nem Sam mel -
band Iden ti ties von 1995 hat der post ko lo nia le Phi lo soph Kwa me Ant h o ny Appiah 2019 ein
Buch her aus ge bracht, das von sei nem deut schen Ver lag flott den sel ben Titel bekam. Iden ti -

I/40

–

tä ten – die Fik tio nen der Zuge hö rig keit. Im eng li schen Ori gi nal hat te er etwas anders gehei -
ßen: The Lies that Bind.

Luzern, 2018. Foto: Valen tin Gro eb ner.

»Tell us about your iden ti ty!«
Wer bung des Wie ner »bureau for brand iden ti ty, stra te gy +
design«, Juni 2021.

Wenn es um Iden ti tät geht, berüh ren sich der Gebrauch aka de mi scher Groß the o rie und die
Pra xis der Wer bung, näm lich die Wie der ho lung des bereits Bekann ten als Argu ment für die
eige ne Glaub wür dig keit. Iden tit ti heißt der Roman der Kul tur wis sen schaft le rin Mit hu Sanyal
von 2021, der die Para do xa die ser Selbst dar stel lun gen besch reibt. Demon s t ra ti ver The o rie -
ge brauch durch Zita te, aus führ lich und mit Namen s an ga be und Aus ru fe zei chen, ist dabei
gleich zei tig Anru fung mäch ti ger Schutz gott hei ten und Selbs taus zeich nung: Wer bung für die
eige ne Brillanz mit den Wor ten abwe sen der gro ßer Ande rer und Rekla me für die eige ne
Beson der heit.

»Ich bin für einen spar sa men Umgang
mit The o rie. […] Viel leicht liegt der Er-
folg einer The o rie gera de darin, dass
sie Evi denz ver mit telt und alle plötz lich
anfan gen, in den neu en Kate go ri en zu
den ken?«

Albert O. Hir sch man: Tisch ge mein schaft:
Zwi schen öff ent li cher und pri va ter Sphä re,
Wien: Pas sa gen (1992), S. 71.

»Das Pro b lem mit Kli schees war, dass
sie sich immer auf die kon ser va tivs ten
Aspek te einer Ange le gen heit bezo -
gen.«

Mit hu Sanyal: Iden tit ti, Ber lin: Han ser
(2021), S. 45.
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Wer bung hat noch in einer wei te ren Hin sicht direkt mit Iden ti tät zu tun: Wer be bil der las sen
sehr ger ne über na tür li che Erschei nun gen auf t re ten, macht vol le Erfin dun gen. Ihre Visua li sie -
run gen appel lie ren mit ihren Emb le men und Slo gans an ihre Betrach ter*innen, an sie zu glau -
ben und eben so an den magisch erwei ter ten Wir k lich kei ten und Ver wand lungs mög lich kei -
ten, zu denen sie Zugang ver sp re chen.
Ge gen stü cke dazu las sen sich in vie len Reli gio nen fin den. Die Hin du-Gott hei ten Vish nu und
Shi va zum Bei spiel erfin den neue Tex te exp li zit des we gen, um Gläu bi ge sowohl in die Irre zu
füh ren als auch um sie zu beschüt zen; denn immer hin sind die se neu en hei li gen fal schen
Tex te direkt gött li chen Ursprungs. Der Hin du is mus hat zur Illu si on ein grund sätz lich posi ti ves
Ver hält nis. Die Göt ter ver wan deln sich unun ter bro chen, um Men schen (und Dämo nen) zu
täu schen: Vish nu erscheint in den Tex ten der Brah ma nen unter ande rem als Buddha, um sich
als Illu si on anbe ten zu lesen. Das ist Paro die auf ver meint lich begriffs s tut zi ge Anders gläu bi -
ge und gleich zei tig ein Stück raf fi nier ter Kon tro vers theo lo gie: Die andern hal ten das Fal sche
für das Ech te, aber wir wis sen über unse re eige nen Täu schun gen Bescheid.

Mit hu Sanyal: Iden tit ti, Han ser: Ber lin (2021), Cover. Foto: Valen tin
Gro eb ner.

Auf dem Cover von Mit hu Sanyals Iden tit ti steckt die
bewaff ne te Göt tin Kali als macht vol les Prin zip sieg rei cher
weib li cher Ver mi schung der Säf te und Sphä ren dem
Betrach ter tri um phie rend die Zun ge her aus, ihre zahl rei -
chen Hän de vol ler Trophäen ihrer männ li chen Opfer. In wel -
che Waren kann sie sich ver wan deln?

Das Sans krit-Wort maya, Illu si on, kommt von dem Verb ma: machen, her s tel len, und steht 
für das Künst li che, Kon stru ier te, für blo ßen Schein, der über kei ne Sub stanz ver fügt. Alles ist
sicht bar, aber was man sieht, ist das Fal sche – und Lehr stück für den Feh ler, die sicht ba re
Welt für die rea le Welt zu hal ten. Es sind die Göt ter selbst, die maya pro du zie ren.4

I/42
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Marc And r ews, Matthi js van Lee u wen, Rick van Baa ren: Hid den
Per sua si on: 33 Psy cho lo gi cal Influ en ce Tech ni qu es in Adver ti sing,
Ams ter dam: BIS Pub lis hers (2013), S. 64.

Wer be pro fis aus der Psy cho lo gie wis sen ganz genau, wem
wir auf den ers ten Blick ver trau en. Dafür uner läss lich sind
gro ße Augen, mar kan te hohe Wan gen k no chen, eine 
sch ma le Nase, vol le Lip pen, einen dün nen Hals und ein
mög lichst sym me tri sches Gesicht. Die ses hier ist nur zur
Hälf te echt: Die regel mäs si ge re lin ke Gesichts hälf te ist
exakt gespie gelt.

Wer bung stellt selbst be wusst her aus, dass sie ein Simu la krum prä sen tiert: Sie zeigt stolz,
dass sie nicht Wir k lich keit abbil det, son dern Wer bung ist. Genau darin besteht ihre eigent li -
che Iden ti tät.
Wer die dabei ent ste hen den Effek te mit Hil fe von The o rie besch rei ben möch te, ist mög li -
cher wei se nicht nur mit ver g lei chen der Reli gi ons wis sen schaft, son dern auch mit Pop the o rie
gut bedi ent. Wie Pop mu sik ist Wer bung eine Pra xis, die mit frem den Zei chen arbei tet. Wie
Pop ist sie inde xi ka lisch, durch Wie der ga be tech no lo gi en her vor ge bracht und kon zen triert
auf unwill kür li che, auf b lit zen de, unwie der bring lich-ein ma li ge Momen te und auf den über -
rasch ten und behex ten Betrach ter*innen und Berich t er stat ter*innen. Die Spe zia list*innen
aus der Wer bung nen nen das stopping power.

»Es ist kon sti tu tiv für alle Pop-Musik, dass in kei nem per for -
ma ti ven Moment klar sein darf, ob eine per so na oder eine rea -
le Per son spricht. Das ist die ent schei den de Spiel re gel.«
Died rich Die de rich sen: Über Pop-Musik, Köln: Kie pen heu er &
Witsch (2014), S. xxiv.

Wie in der Pop mu sik ist Unmit tel bar keit in der Wer bung 
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Wer bung hat noch in einer wei te ren Hin sicht direkt mit Iden ti tät zu tun: Wer be bil der las sen
sehr ger ne über na tür li che Erschei nun gen auf t re ten, macht vol le Erfin dun gen. Ihre Visua li sie -
run gen appel lie ren mit ihren Emb le men und Slo gans an ihre Betrach ter*innen, an sie zu glau -
ben und eben so an den magisch erwei ter ten Wir k lich kei ten und Ver wand lungs mög lich kei -
ten, zu denen sie Zugang ver sp re chen.
Ge gen stü cke dazu las sen sich in vie len Reli gio nen fin den. Die Hin du-Gott hei ten Vish nu und
Shi va zum Bei spiel erfin den neue Tex te exp li zit des we gen, um Gläu bi ge sowohl in die Irre zu
füh ren als auch um sie zu beschüt zen; denn immer hin sind die se neu en hei li gen fal schen
Tex te direkt gött li chen Ursprungs. Der Hin du is mus hat zur Illu si on ein grund sätz lich posi ti ves
Ver hält nis. Die Göt ter ver wan deln sich unun ter bro chen, um Men schen (und Dämo nen) zu
täu schen: Vish nu erscheint in den Tex ten der Brah ma nen unter ande rem als Buddha, um sich
als Illu si on anbe ten zu lesen. Das ist Paro die auf ver meint lich begriffs s tut zi ge Anders gläu bi -
ge und gleich zei tig ein Stück raf fi nier ter Kon tro vers theo lo gie: Die andern hal ten das Fal sche
für das Ech te, aber wir wis sen über unse re eige nen Täu schun gen Bescheid.

Mit hu Sanyal: Iden tit ti, Han ser: Ber lin (2021), Cover. Foto: Valen tin
Gro eb ner.

Auf dem Cover von Mit hu Sanyals Iden tit ti steckt die
bewaff ne te Göt tin Kali als macht vol les Prin zip sieg rei cher
weib li cher Ver mi schung der Säf te und Sphä ren dem
Betrach ter tri um phie rend die Zun ge her aus, ihre zahl rei -
chen Hän de vol ler Trophäen ihrer männ li chen Opfer. In wel -
che Waren kann sie sich ver wan deln?

Das Sans krit-Wort maya, Illu si on, kommt von dem Verb ma: machen, her s tel len, und steht 
für das Künst li che, Kon stru ier te, für blo ßen Schein, der über kei ne Sub stanz ver fügt. Alles ist
sicht bar, aber was man sieht, ist das Fal sche – und Lehr stück für den Feh ler, die sicht ba re
Welt für die rea le Welt zu hal ten. Es sind die Göt ter selbst, die maya pro du zie ren.4
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Marc And r ews, Matthi js van Lee u wen, Rick van Baa ren: Hid den
Per sua si on: 33 Psy cho lo gi cal Influ en ce Tech ni qu es in Adver ti sing,
Ams ter dam: BIS Pub lis hers (2013), S. 64.

Wer be pro fis aus der Psy cho lo gie wis sen ganz genau, wem
wir auf den ers ten Blick ver trau en. Dafür uner läss lich sind
gro ße Augen, mar kan te hohe Wan gen k no chen, eine 
sch ma le Nase, vol le Lip pen, einen dün nen Hals und ein
mög lichst sym me tri sches Gesicht. Die ses hier ist nur zur
Hälf te echt: Die regel mäs si ge re lin ke Gesichts hälf te ist
exakt gespie gelt.

Wer bung stellt selbst be wusst her aus, dass sie ein Simu la krum prä sen tiert: Sie zeigt stolz,
dass sie nicht Wir k lich keit abbil det, son dern Wer bung ist. Genau darin besteht ihre eigent li -
che Iden ti tät.
Wer die dabei ent ste hen den Effek te mit Hil fe von The o rie besch rei ben möch te, ist mög li -
cher wei se nicht nur mit ver g lei chen der Reli gi ons wis sen schaft, son dern auch mit Pop the o rie
gut bedi ent. Wie Pop mu sik ist Wer bung eine Pra xis, die mit frem den Zei chen arbei tet. Wie
Pop ist sie inde xi ka lisch, durch Wie der ga be tech no lo gi en her vor ge bracht und kon zen triert
auf unwill kür li che, auf b lit zen de, unwie der bring lich-ein ma li ge Momen te und auf den über -
rasch ten und behex ten Betrach ter*innen und Berich t er stat ter*innen. Die Spe zia list*innen
aus der Wer bung nen nen das stopping power.

»Es ist kon sti tu tiv für alle Pop-Musik, dass in kei nem per for -
ma ti ven Moment klar sein darf, ob eine per so na oder eine rea -
le Per son spricht. Das ist die ent schei den de Spiel re gel.«
Died rich Die de rich sen: Über Pop-Musik, Köln: Kie pen heu er &
Witsch (2014), S. xxiv.

Wie in der Pop mu sik ist Unmit tel bar keit in der Wer bung 
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das Ergeb nis eines Mit tels, ein Medien ef fekt. Und wie die
Pop mu sik küm mert sich die Wer bung nie um Fort set zun -
gen: Sie stellt klei ne Emb le me des Auf bruchs her, die nie
über ihre lang fris ti gen Kon se qu en zen Aus kunft geben müs -
sen. Das Stil mit tel, das in der klas si schen Äst he tik am
meis ten ver ach tet wird – näm lich dick auf tra gen, über t rei -
ben – ist in der Wer bung wie in der Pop mu sik das wich tigs -
te über haupt. Pop mu sik, sch reibt Died rich Die de rich sen in
sei nem gro ßen Buch dazu, »ver si chert sich einer Tra di ti on,
aber nur um Legiti mi tät zu gewin nen. Die Eigen schaf ten der
Tra di ti on sind sekun där, sie soll ent las ten.« 5

Aber ist nicht genau das die Funk ti on jeder Tra di ti on, ihre eigent li che Iden ti tät?
Died rich Died rich sen klingt ver däch tig ähn lich wie Erik Erik son, aber er heißt wir k lich so.
Adieu, Iden ti tät: Immer dann, wenn etwas zum Objekt his to ri scher For schung wird, beginnt
es end gül tig aus der Pra xis zu ver schwin den. Die Grün dung der ers ten Insti tu te zur Erfor -
schung der Geschich te der Arbei ter be we gung fiel im Nach hin ein ziem lich exakt mit dem Be-
ginn des Zer falls eben die ser Bewe gun gen zusam men. Ande ren sozia len Bewe gun gen ist
das sel be pas siert. Öko lo gie, Alter na tiv kul tur und Haus be set zun gen sind heu te Gegen stand
von Dis ser ta tio nen, weil sie ihre Funk ti on als klar abge g renz te Pro testphä no me ne ver lo ren
haben und im poli ti schen Main st ream auf ge gan gen sind – oder »ange kom men«, je nach
Sprach re ge lung.
Das sel be gilt für die Pop mu sik als Jugend kul tur. Was Gelehr te an Uni ver si tä ten erfor schen,
was zum Gegen stand wis sen schaft li cher Zeit schrif ten und vie ler dicker gelehr ter Mono gra fi -
en gewor den ist, hat auf ge hört zu wir ken. Anders gesagt: Es ist vor bei. Das ist der aka de mi -
sche Todes kuss.

»Die Idee der Rein heit – ganz gleich, ob es sich um kör per li -
che, spi ri tu el le oder poli ti sche Rein heit han delt – ist ein sch -
lech ter Rausch.«
Fahim Amir: Schwein und Zeit: Tie re, Poli tik und Revol te, Ham burg:
Nau ti lus (2018), S. 154.

Gilt das auch für die Wer bung? Heroi sche Wer ber-Figu ren wie Hans Domiz laff (sein Buch
Die Gewin nung des öff ent li chen Ver trau ens, erst mals 1939 erschie nen, wur de bis ins 
21. Jahr hun dert immer wie der neu auf ge legt), der schwei ze ri sche Kal te Krie ger Kurt Far ner
(»Gebt mir eine Mil li on, und ich mache auch einen Kar tof fel sack zum Bun des rat!«) und der
fik ti ve Don Dra per aus der Fern seh se rie Mad Men von 2007 bis 2015 (»Was Sie Lie be nen -
nen, haben wir erfun den, um Nylon strümp fe zu ver kau fen.«) sind his to risch in dem Sinn, dass
sie den Zenit ihrer Wir kung über schrit ten haben. Sie haben sich in Zita te (oder Kari ka tu ren)
ver wan delt. Trotz dem sind sie wei ter hin not wen dig, um das Phä no men der öff ent lich ver b rei -
te ten Inhal te zu kom mer zi el len Zwe cken zu besch rei ben, für das sie gestan den haben und in
gewis ser Wei se wei ter hin ste hen.
Die umfang reichs te Aus ga be der New York Times erschi en am 14. Sep tem ber 1987. Sie hat te
einen Umfang von 1612 Sei ten, jedes ein zel ne Exem plar wog 5.44 Kilo. Was sie so gewich tig
mach te, waren nur zum klei ne ren Teil redak tio nel le Bei trä ge. Sie bestand zu mehr als zwei
Drit teln aus Wer bung. Für Wer bung in den Print me di en wur den noch im Jahr 2000 67 Mil li -
ar den Dol lar aus ge ge ben, 17 Jah re spä ter weni ger als ein Drit tel, 20 Mil li ar den. 6
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Wirt schafts teil der Neu en Zürcher Zei tung, 6. Sep tem ber 2021.
Foto: Valen tin Gro eb ner.

Öko no misch pre kä re Leer s tel len vor sehr blau em Him mel:
Eine Zei tung kün det auf nicht ver kauf tem Anzei gen platz
von ihren eige nen mora li schen Tugen den.

Oder ist die Wer bung uns terb lich und, wie klu ge Para si ten, immer auf der Suche nach neu en
Wirt s or ga nis men? Der Auf s tieg der Tages zei tung als bil li ges Mas sen me di um im aus ge hen -
den 19. Jahr hun dert, der schein bar unauf halt sa me Auf s tieg der pri va ten Fern seh- und
Radio sen der ab der Mit te des 20. Jahr hun derts und der lang sa me Unter gang der Tages zei -
tun gen seit dem Ende der 1990er Jah re sind ohne die beson de ren öko no mi schen Sym bio sen
nicht zu erklä ren, die die se Medi en mit Wer bung ein ge gan gen sind.
Der rasan te Auf s tieg von Goog le und Face book zu den erfolg reichs ten Digi tal mo no po lis ten
der west li chen Welt in den letz ten bei den Jahr zehn ten beruht eben falls auf Wer bung. Sie
macht heu te mehr als 95% der Ein nah men die ser bei den für sor g li chen Dienst leis tungs kon -
zer ne aus. Ob sie auch wir k lich wirk sam ist und ihren Preis wert, ist ums trit ten: Ein 2020
erschie ne nes Buch bezeich net die Abhän gig keit der Digi tal kon zer ne von kom mer zi el ler Wer -
bung als die »Zeit bom be im Her zen des Inter nets«.7

ZAUBERFORMELN/ ZEITREISEN

I/45



–

das Ergeb nis eines Mit tels, ein Medien ef fekt. Und wie die
Pop mu sik küm mert sich die Wer bung nie um Fort set zun -
gen: Sie stellt klei ne Emb le me des Auf bruchs her, die nie
über ihre lang fris ti gen Kon se qu en zen Aus kunft geben müs -
sen. Das Stil mit tel, das in der klas si schen Äst he tik am
meis ten ver ach tet wird – näm lich dick auf tra gen, über t rei -
ben – ist in der Wer bung wie in der Pop mu sik das wich tigs -
te über haupt. Pop mu sik, sch reibt Died rich Die de rich sen in
sei nem gro ßen Buch dazu, »ver si chert sich einer Tra di ti on,
aber nur um Legiti mi tät zu gewin nen. Die Eigen schaf ten der
Tra di ti on sind sekun där, sie soll ent las ten.« 5

Aber ist nicht genau das die Funk ti on jeder Tra di ti on, ihre eigent li che Iden ti tät?
Died rich Died rich sen klingt ver däch tig ähn lich wie Erik Erik son, aber er heißt wir k lich so.
Adieu, Iden ti tät: Immer dann, wenn etwas zum Objekt his to ri scher For schung wird, beginnt
es end gül tig aus der Pra xis zu ver schwin den. Die Grün dung der ers ten Insti tu te zur Erfor -
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te ten Inhal te zu kom mer zi el len Zwe cken zu besch rei ben, für das sie gestan den haben und in
gewis ser Wei se wei ter hin ste hen.
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Foto: Valen tin Gro eb ner.

Öko no misch pre kä re Leer s tel len vor sehr blau em Him mel:
Eine Zei tung kün det auf nicht ver kauf tem Anzei gen platz
von ihren eige nen mora li schen Tugen den.
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Der rasan te Auf s tieg von Goog le und Face book zu den erfolg reichs ten Digi tal mo no po lis ten
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bung als die »Zeit bom be im Her zen des Inter nets«.7
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Anzei ge von Face book in der Süd deut schen Zei tung, Sep tem ber
2017. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Glaub mir, ich beschüt ze Dich: Die Wer bung sagt die Wahr -
heit über den Schutz vor Wer bung.
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Und die Iden ti tät? 65 Jah re nach sei ner ers ten Ver wen dung durch Erik Erik son bedeu tet das
Zau ber wort heu te vor allem eines, näm lich Selbst ver mark tung. In Mit hu Sanyals Cam pus-
Roman Iden tit ti von 2021 nimmt eine gla mou rö se Pro fes so rin für Post co lo nial Stu dies am
Schluss einen Ruf nach Oxford an, um dort einen Stu di en gang zu »Iden ti ty and Soli da ri ty«
auf zu bau en. Und die Ich-Erzäh le rin ist sich plötz lich sicher, dass die ver meint lich vom Skan -
dal Bedroh te die Ent hül lun gen und ihre Demü ti gung von Beginn an geplant hat te. »Die Erre -
gung, die Dis kus sio nen und die Nicht-Dis kus sio nen, all die se kos ten lo se Wer bung.«
Die immer neu en Anfor de run gen an mög lichst wirk sa me Selbst dar stel lung mei ner Fakul tät,
mei nes Semi nars, mei ner Uni ver si tät, die unabläs si gen Anst ren gun gen der ame ri ka ni schen
Pro fes so ren kol leg*innen um wohl ha ben de Spon so ren und ein fluss rei che Vor stands mit g lie -
der ihrer jewei li gen Uni ver si tä ten, ihre Auf merk sam keit und ihre finan zi el le Unter stüt zung –
sind Wis sen schaft und Wer bung mög li cher wei se viel weni ger weit von ein an der ent fernt, als
die Wis sen schaft ler*innen selbst anneh men und ver kün den?

Anmerkungen

ZAUBERFORMELN/ ZEITREISEN

I/47



–

Anzei ge von Face book in der Süd deut schen Zei tung, Sep tem ber
2017. Foto: Valen tin Gro eb ner.

Glaub mir, ich beschüt ze Dich: Die Wer bung sagt die Wahr -
heit über den Schutz vor Wer bung.

I/46

–

1 Jan von Brevern: »Praxis und Theorie der Bilderflut«, in: Fotogeschichte 149 (2018), S. 5‒12.
2 Michael Taussig: Mimesis und Alterität: Eine eigenwillige Geschichte der Sinne, Konstanz: konstanz university press (2013).
3 Carl Zimmer: ›She Has Her Mother’s Laugh‹: Powers, Perversions and Potential of Heredity, London/New York: Simon & Schuster

2018.
4 Wendy Doniger: The Hindus: An Alternative History, Harmondsworth: Penguin (2009), S. 422, 482-84, 516.
5 Diedrich Diederichsen: Über Pop-Musik, Köln: Kiepenheuer & Witsch (2014), S. xxiv, 245, 316, 244.
6 James Meek: »The Club and the Mob«, in: London Review of Books 40/23 (2018), S. 9.
7 Tim Hwang: Subprime Attention Crisis: Advertising and the Time Bomb at the Heart of the Internet, New York: Doubleday (2020);

dazu Donald MacKenzie: »Cookies, Pixels and Fingerprints«, in: London Review of Books 43/7 (2021), S. 31‒34.

Und die Iden ti tät? 65 Jah re nach sei ner ers ten Ver wen dung durch Erik Erik son bedeu tet das
Zau ber wort heu te vor allem eines, näm lich Selbst ver mark tung. In Mit hu Sanyals Cam pus-
Roman Iden tit ti von 2021 nimmt eine gla mou rö se Pro fes so rin für Post co lo nial Stu dies am
Schluss einen Ruf nach Oxford an, um dort einen Stu di en gang zu »Iden ti ty and Soli da ri ty«
auf zu bau en. Und die Ich-Erzäh le rin ist sich plötz lich sicher, dass die ver meint lich vom Skan -
dal Bedroh te die Ent hül lun gen und ihre Demü ti gung von Beginn an geplant hat te. »Die Erre -
gung, die Dis kus sio nen und die Nicht-Dis kus sio nen, all die se kos ten lo se Wer bung.«
Die immer neu en Anfor de run gen an mög lichst wirk sa me Selbst dar stel lung mei ner Fakul tät,
mei nes Semi nars, mei ner Uni ver si tät, die unabläs si gen Anst ren gun gen der ame ri ka ni schen
Pro fes so ren kol leg*innen um wohl ha ben de Spon so ren und ein fluss rei che Vor stands mit g lie -
der ihrer jewei li gen Uni ver si tä ten, ihre Auf merk sam keit und ihre finan zi el le Unter stüt zung –
sind Wis sen schaft und Wer bung mög li cher wei se viel weni ger weit von ein an der ent fernt, als
die Wis sen schaft ler*innen selbst anneh men und ver kün den?

Anmerkungen

ZAUBERFORMELN/ ZEITREISEN

I/47



Streicheleinheiten im Fünfminutentakt
Jürg Schaffhuser, Berlin

D�e »Mag�e« der Wer bung. Ist s�e Ver füh rung, Okkul t�s mus oder nur
rat�o na les Hand werk? E�ne Wer be kam pag ne ope r�ert argu men ta t�v und
rat�o nal. Buch d� cke Exposés b�l den d�e Bas�s für d�e erfolg re� che Stra te -
g�e be� der Ver mark tung e�nes Pro duk tes. E�ne Wer be kam pag ne sp�elt
aber auch m�t den Sehn süch ten der Kon su men t�n nen und Kon su men ten.
In der post ma te r�a l�s t� schen Gesell schaft wer den d�e zuneh mend rele -
van ter. Und d�e se Sehn süch te s�nd dank der �ahr zehn te lan gen Bespa -
ßung durch d�e Wer bung deckungs g le�ch, w�e zum Be� sp�el Glück, Sex
und Gebor gen he�t. Zur ze�t �st d�e Jugend l�ch ke�t gepaart m�t Vor sprung
durch Tech n�k am me�s ten ange sagt. Knapp dah�n ter wohl �ah res ze�t be -
d�ngt das Schwe� zer Fle�sch auf dem Kugel gr�ll. Der Kon su ment w�rd e�n -
ge lullt und se�n Ego erhält �m Fünf m� nu ten takt e�ne Stre� che l e�n he�t.
Woh�n d�e Re� se führt �st unge w�ss. Nach der Lek tü re von Hou el l e bec qs
D�e Mög l�ch ke�t e�ner Insel s�eht es für d�e Kon sum-Fet� sch�s ten – dazu
muss man wohl auch d�e Wer be t re� ben den zäh len – n�cht all zu ros�g aus.
Es g�bt e�n fach zu v�e le Feu er chen, d�e das E�s zum Sch mel zen und d�e
Men schen zum Schw�t zen br�n gen.

D�e Wer bea gen tur Vel vet, 1995 �n Luzern gegrün det, ver steht �hr
Geschäft: Ihre Pla ka te für Thea ter, Aus stel lun gen und F�lm fes t� vals
haben �n der Schwe�z und �n Deut sch land �m Wort s�nn Wer be ge sch�ch te
gemacht. Vel vet wur de n�cht wen� ger als fünf zehn Mal �m Rah men der
�ähr l�ch ver ge be nen »100 bes ten Pla ka te« aus Deut sch land, Öst er re�ch
und der Schwe�z aus ge ze�ch net und hat e�n mal Gold und e�n mal S�l ber
�m Art D�rec tors Club Deut sch land gewon nen. Jürg Schaff hu ser �st M�t -
be grün der und Crea t� ve D�rec tor von Vel vet.

Replik: GLAUBE MIR
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David Eugster

Sch lech tes Gewis sen im

Son der an ge bot

17. September 2021

Wer ber*�nnen haben �m 20. Jahr hun dert so e�n� ges abge kr�egt – s�e waren
d�e Prü gel kn a ben des Kap� tals. Se�t Ende der 1950er Jah re ste� ger te s�ch
d�e Kr� t�k zuneh mend: Ende der 1950er Jah re ver schr�e man s�e als
gew�ef te H�rn wä scher, wen� ge Jah re spä ter gal ten s�e als Sturm trupp der
Bewusst s e�ns �n du s tr�e und dann kam �n den 1970er Jah ren d�e Kr� t�k am
Wachs tum: Wer zu mehr Kon sum ant re�bt, macht s�ch schul d�g am Ende
der Welt. Man begann s�ch zu ver leug nen, nann te s�ch »Pub l� z�st« und
fra ter n� s�er te m�t der Kr� t�k an der e�ge nen Arbe�t. E�ne Bran chen ze�t -
schr�ft wet ter te des we gen 1972 gegen das »maso ch�s t� sche Kl� ma der
Selbst be z�ch t� gung«, �n dem Wer ber nach Fe� er a bend regel mä ß �g e�ne
»H�n r�ch tung der Wer bung« zele br�er ten und �n Selbst m�t le�d ver sän-
ken.

Man such te d�e Nähe zum Ze�t ge�st, man woll te n�cht abse�ts ste hen,
wenn es vor wärts geht. Das war n�cht nur Aus ver kauf und Anb�e de rung:
Tho mas Frank ze�gt �n se� nem wun der ba ren Buch The Con qu est of Cool,
dass v�e le Wer ber*�nnen s�ch als Te�l des Auf bruchs der 1960er sahen –
gew�s se waren es auch, wenn auch m�t H�n der n�s sen. Noch heu te �st d�e
bes te Ware, d�e Wer ber und Wer ber �n nern zu b�e ten haben, �hr sch lech -
tes Gew�s sen, �hr Bedürf n�s, an der He� lung der Welt m�t zu tun – und
trotz dem we� ter für �hre Arbe�t ge ber zu arbe� ten. 

Was w�r heu te davon haben? Manch mal: Kam pag nen, d�e klug an gesell -
schaft l� chen B�l dern schrau ben, ab und an tat säch l�ch pol� t� sche Kämp fe
popu la r� s�e ren und vor allem: gute Pro �ek te pus hen. Oft: Sub stanz lo ser
Rad� cal Ch�c, zyn� sche Anleh nun gen an d�e Revol ten der Gegen wart be�
gle�ch b le� ben der Geschäfts po l� t�k. So �st Zalan dos Pan ora ma der gesell -
schaft l� chen D�ver s� tät zwar lobens wert, we�l es d�e He� d�-Schwe�z von
den Pla ka ten tre�bt, d�e Arbe�ts be d�n gun gen �n den Ver te�l zen t ren und
d�e Löh ne der Zul�e fe rer wer den davon aber kaum bes ser. Vom CO2-
Fuss ab druck reden w�r schon gar n�cht – »Sus ta�na b�l ty – here to stay«.

Blog



Ein von Schuld geplag ter Wer ber auf Stel len su che. Nach ge druck te
Anzei ge aus: Der Wer ber 13/4 (1973), S. 17.
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UNBEFLECKT

–

PURITY SELLS  Jungfräuliches Superfood
Das unter der Iko no gra phie Maria lac t ans bekann te Motiv der milch spen den den Mut ter got -
tes ist Gegen stand zahl rei cher geis tes- und kul tur wis sen schaft li cher Unter su chun gen. 
Was aber hat es mit dem flüs si gen Pen dant die ses Motivs auf sich? Die schein bar unver -
sieg ba re Milch der Jung frau still te in Mit telal ter und Früh er Neu zeit zahl rei che Bedürf nis se:
Wäh rend sie den an ihrer Ver mark tung betei lig ten Akteu ren zu öko no mi schem Pro fit ver half,
ver sprach sie ihren Kon su men ten die Rei ni gung von Sün den oder die Gene sung einer töd li -
chen Krank heit. Was aber waren die Vor aus set zun gen, unter denen Mari en milch zu einer
Ware avan cie ren konn te? Ange sichts der erfolg rei chen Sym bio se von Maria mit dem Para -
dig ma Rein heit stellt sich die Fra ge, ob sich die Ren ta bi li tät von Marias Milch nicht aus 
eben die ser Ver knüp fung her lei ten lässt. Indem Theo lo gen die unbe kann te Mut ter Jesu in
der Bibel durch Dog men zur Rein heit in Per son sti li sier ten, schu fen sie näm lich einen idea len
Nähr bo den, auf dem Marias Milch als wirt schaft li ches Pro dukt reüs sier te. Ob die käuf li chen
Ampul len in Wal sing ham, die zu Tab let ten ver ar bei te te Milch im Hei li gen Land oder die 
Re li qu ie Sacro Lat te im mit te l i ta lie ni schen Mon te var chi: Die Ver knüp fung der Milch mit
Rein heit konn te geschäfts tüch ti ge Akteu re wohl ha bend machen. Wie aber funk tio nier te die
Ver mark tung von Mari en milch kon k ret? Und wer kre i er te mit wel chen Wer bes lo gans aus
dem ver meint li chen Sek ret aus Marias Brüs ten ein reli giö ses Export gut? Oder anders ge-
fragt: Wie gelang es den dama li gen Akteu ren, Momen te von Ero tik erfolg reich zum Ver -
schwin den zu brin gen, sodass sich die Brust Marias nicht zu einem Sym bol für sünd haf te
Kör per lich keit eta b lier te, son dern zu einem für Keusch heit und Rein heit? Sch ließ lich gibt 
es genü gend Bild bei spie le aus dem pro fa nen Bereich, die bewei sen, dass ein ent blöß tes
Dekol le té auch sinn lich gedeu tet wer den konn te. In wel chem Ver hält nis steht daher die 
Ma ri en milch als Emb lem der Rein heit zur unüber seh ba ren ero ti schen Auf la dung der Brüs te
der Mut ter got tes?

Maer ten van Heems kerck, Madon na mit Kind vor einer Land schaft
(1530), Zustand vor der Restau ra ti on, Öl auf Holz, Basel: Kunst mu -
se um Basel.

»Pain tings in church es ser ved as a focus for con tem pla ti on
and pro vi ded access to worship for peop le for whom wor-
ship was pri ma ri ly a visual acti vi ty. Ima ges did not mere ly
instruct and delight pre do mi n ant ly illi te ra te con g re ga ti ons;
they direc ted reli gious affec ti ons in fun da men tal ways
under stood as essen tial for sal va ti on. Acces si b le to all
mem bers of Chris ti an com muni ties on a dai ly basis, reli -
gious pain tings were the equi va lent of today’s media ima -
ges, stron g ly infor ming the self-ima ges of medie val peop le
and their ideas of rela ti onships, God and the world. The
power of pain tings to direct reli gious and social attitu des
and beha viour in late mediae val and ear ly modern Wes tern
Euro pe can not be ove r e sti ma ted.«

Mar ga ret R. Miles: A Com plex Delight: The Secu la riza ti on of the
Breast, 1350‒1750, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press
(2008), S. 41.
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(2008), S. 41.
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PURITY SELLS  Marienmilch als
Geschäftsmodell
»Von einer gewi ßen Sei te aus betrach tet, ist die Kir che nichts
ande res, als ein großar ti ges Wer bein stru ment.«
Paul Hol stein, zit. nach Hanns Buch li: 6000 Jah re Wer bung:
Geschich te der Wirt schafts wer bung und der Pro pa gan da, Ber lin:
Wal ter de Gruy ter (1962), S. 33.

Mari en milch galt den Gläu bi gen in Mit telal ter und Früh er Neu zeit als heil brin gen de Sub stanz
und floss in schein bar unver sieg ba ren Men gen. Dar über freu ten sich ins be son de re die Fran -
zis ka ner, die im Hei li gen Land damit Geschäf te mach ten. Aber ent springt Mari en milch tat -
säch lich den Brüs ten der Jung frau? 

Eige ne Zeich nung nach einer Foto gra fie der Ampul le aus Wal sing -
ham, wel che die Phio le dar s tellt, in der die Reli qu ie mit der Milch
der Mut ter got tes ent hal ten ist (spä tes 14. bis früh es 16. Jahr hun -
dert), Lon don: The Bri tish Muse um, Por ta b le Anti qui ties Sche me,
Inv. NMS-1BA4A2. 

Die se spät mit telal ter li che Ampul le aus Wal sing ham ent hielt
Trop fen von Marias Milch und konn te käuf lich erwor ben
wer den. 1 Dane ben boten loka le Geschäf te auch in Mas sen
fabri zier te Abzei chen feil, wel che die in der Kathe dra le auf -
be wahr te Mari en milch re li qu ie rep li zier ten. 2 Bereits auf ge -
weck te Zeit ge nos sen wie Eras mus von Rot ter dam wuss ten,
dass Mari en milch nichts ande res als ver ar bei te ter Kalk stein
aus der Milch grot te in Beth le hem war. Dort soll Maria ge-
mäß einer anti ken Erzäh lung auf der Flucht nach Ägyp ten
eini ge Trop fen Milch ver schüt tet haben. 3

Anto nio Abon dio, Maria Lac t ans, Latwer gen mo del aus Zinn, Inns -
bruck: Samm lung der Stadt-Apo the ke Inns bruck, in: Ferchl: »Zur
Geschich te der Deut schen Apo the ke«, in: Geschicht li che Bei la ge
der Deut sche Apo the ker-Zei tung, 6 (1935/ 1936), S. 21-24, hier 
S. 22.

Gläu bi ge im Mit telal ter und Früh er Neu zeit schrie ben 
Bil dern der stil len den Mut ter got tes eine heils brin gen de
Wir kung zu. Wie ein Latwer gen mo del aus der 1326 gegrün -
de ten Stad t a po the ke in Inns bruck belegt, soll te mit dem
auf ge präg ten Motiv der milch spen den den Maria die Wirk -
sam keit des teig för mi gen Arzn ei ge mischs ver stärkt wer -
den. 4

II/2

–

Flo ren ti ni sche Sch mie de ar beit, Reli quiar von Sacro Lat te, ver gol -
de ter Kup fer und Berg kri s tall (ers te Hälf te 15. Jahr hun dert), spä ter
hin zu ge fügt: ver gol de tes Sil ber mit Gra vie run gen, fal sche Edel -
stei ne (19. Jahr hun dert), Mon te var chi: Museo d'arte sac ra del la
Col le gia ta di San Loren zo.

Hin ter dem Glas die ser Sch mie de ar beit befin det sich die
Mari en milch re li qu ie Sacro Lat te. 1266 soll sie der Graf 
Gui do Guer ra an die Gemein de von Mon te var chi geschenkt
haben. Spä tes tens mit der Grün dung der Fra terni ta del 
Lat te im Jahr 1468 avan cier te die Reli qu ie zum Mit tel punkt
des reli giö sen Lebens im mit te l i ta lie ni schen Dorf. Die 

Bru der schaft gab nicht nur auf wen di ge Kunst wer ke in Auf -
trag, sie orga ni sier te auch pom pö se Zere mo ni en. Die se 
tru gen wesent lich dazu bei, die Ver eh rung für Sacro Lat te
unter der Bevöl ke rung Mon te var chis zu befeu ern. Damit
ein her ge hend wuchs auch die Gabe von Spen den an die
Fra terni ta: zahl rei che Gläu bi ge ver mach ten der Bru der -
schaft gan ze Lie gen schaf ten zu Ehren der Mari en milch.
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–

Bian chi-Tes ta ment (1727), Con t rat ti e Memo rie, 1560-1733, Archi -
vio del la Par roc chia Mon te var chi, fil za 16, np.

»Essen do che la Dome ni ca Vedo va del fù Dome ni co Bian -
chi, e Cate ri na, sua e del det to Dome ni co: uni ca fig lia fan ci -
ul la pos sie di no e godi no una casa che qui sot to so dirà e
desi de ran do ques ta per lor devo zio ne, che han no al pre zio -
sis si mo lat te di Maria semp re Ver gi ne qua le si ado ra nel la
Chie sa Col le gia ta di S. Loren zo di Mon te var chi quel la don -
ar li con il puro tito lo di dona zio ne.«
Aus die sem Archiv do ku ment geht her vor, dass die Wit we
Dome ni ca Bian chi und ihre Toch ter Cate ri na ein Haus besit -
zen wür den, das sie der »kost bars ten und hei ligs ten Milch
der Jung frau«, die sich in Mon te var chi befin de, ver ma chen
woll ten. Grund für die se Gabe sei ihre Ver eh rung für die
Reli qu ie Sacro Lat te.

Nico la Filo te sio, Madon na del le Gra zie (1508), Chie ti: Museo d’Arte
Costan ti no Bar bel la.

In die sem Werk von Nico la Filo te sio aus dem frühen 16.
Jahr hun dert lässt die Mut ter got tes ihre Milch strah len för -
mig in die Mün der Dut zend Armer See len sprit zen, die im
Pur ga to ri um auf Erlö sung hof fen. Auf die se Wei se avan ciert
ihre Milch zum heils spen de nen Gna den ge tränk. Sie erhält
damit eben jene exk lu si ve Super kraft, die eigent lich allein
dem rei ni gen den Blut Chris ti vor be hal ten war; näm lich zu
beg na di gen. 5 

»How did Mary, about whom so litt le is said in the gos pels,
beco me this fami liar glo bal figu re?«
Miri Rubin: Mother of God: A His to ry of the Vir gin Mary, Lon don:
Yale Uni ver si ty Press (2009), S. XXII.

II/4

–

Mas si mi lia no Solda ni Ben zi, Reli quiar von Sacro Lat te (1708/1709),
Mon te var chi: Museo d'arte sac ra del la Col le gia ta di San Loren zo. 

»Sic puro dul ci que tuo nutri te liquo re inti ma sint cor dis can -
d i dio ra nive.« (So sei deren Herz inwen dig mit dei ner rei nen
und süß en Flüs sig keit genährt, die wei ßer als Schnee ist.)
Die vom Poe ten Miche le Geno vi ni in gold gra vier ten Let tern
ergänz te Inschrift für das Marie milch re li quiar Sacro Lat te in
Mon te var chi, um 1709. 6
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1 Vibeke Olson: »Embodying the Saint: Mystical Visions, Maria Lactans and the Miracle of Mary’s Milk«, in: James Robinson, Lloyd de
Beer, Anna Harnden (Hg.): Matter of Faith: An Interdisciplinary Study of Relics and Relic Veneration in the Medieval Period, London:
The British Museum (2014), S. 151‒158, hier S. 154.

2 Brian Spencer: Medieval Pilgrim Badges from Norfolk, Hunstanton: Witley Press (1980), S. 7.
3 Paolo Berruti: »Una Premessa«, in: ders. (Hg.): Madonna del Latte: La sacralità umanizzata, Florenz: Polistampa (2006), S. 7‒11, hier

S. 10. 
4 Erwin Richter: »Die Glaubensvorstellung von der allheilenden Gottesmutter Maria als Kraftfeld der geistlichen Volksheilkunde«, in:

Jahrbuch für Volkskunde 8 (1954), S. 81‒89, hier S. 83. 
5 Susan Marti, Daniela Mondini: »›Ich manen dich der brüsten min, Das du dem sünder wellest milte sin!‹ - Marienbrüste und

Marienmilch im Heilsgeschehen«, in: Peter Jezler (Hg.): Himmel, Hölle, Fegefeuer: Das Jenseits im Mittelalter. Eine Ausstellung des
Schweizerischen Landesmuseums in Zusammenarbeit mit dem Schnütgen-Museum und der Mittelalterabteilung des Wallraf-
Richartz-Museums der Stadt Köln, Zürich: Neue Zürcher Zeitung (1994), S. 79‒90, hier S. 87.

6 Zitiert nach Anto nio Emi lia no Pan zie ri: La Fra terni ta di San ta Maria del Lat te, Diss.: Uni ver si tà deg li Stu di di Urbi no (1980–1981), S.
150.

Anmerkungen

II/6

–

REINHEIT INSZENIERT  Ohraler Sex
»No eating, no drin king, no pis sing, no shit ting, no sucking, 
no fucking, no not hing.«
David Bat che lor: Chro mo pho bia, Lon don: Reak ti on Books (2000),
S. 19.

Bat che lor besch reibt hier den idea len Kör per als abge -
sch los se ne Kam mer, aus der nichts aus tritt. Sein Bild evo -
ziert Rein heit, Unver mischt heit und Ursprüng lich keit. Der
rei ne, unver misch te Kör per ist eine aut ar ke Kap sel, die
gegen über exter nen Ein flüs sen ver sch los sen bleibt.

Maria wird bis heu te als rei ne Jung frau ver ehrt. Doch von wel chem Sch mutz ist Maria ei-
gent lich rein? Und in wel chen Bild mo ti ven kommt die se Abwe sen heit von Sch mutz ganz
kon k ret zum Aus druck? In Leo nar do da Vin cis Ver kün di gung in den Uffi zi en ist die Mut ter -
got tes in einem sprie ßen den Gar ten zu sehen. Eben noch in ein Buch ver tieft, wird sie vom
gold ge lock ten Erz en gel Gabri el ersch reckt, der sie in der Lek tü re unter bricht. Mit einem
Zweig Lili en in der Hand – ein Sym bol für Marias Rein heit – ver kün det der Engel die fro he
Bot schaft ihrer Emp fäng nis. Zurück geht die ses im Mit telal ter und Früh er Neu zeit ver b rei te te
Sujet auf eine Bibel s tel le bei Lukas, in der es heißt: »Fürch te Dich nicht, Maria! [...] Sie he, 
du wirst schwan ger wer den und einen Sohn gebä ren, des Namen sollst du Jesus heis sen.«
(Lk 1,26–1,38). Auf die Fra ge der Jung frau, wie das zuge hen soll, da sie von »kei nem Man ne
wis se«, ant wor tet der Engel, dass der Hei li ge Geist über sie kom men wer de.

Leo nar do da Vin ci, Die Ver kün di gung Mariae (ca. 1472-1475), Öl
und Tem pe ra auf Pap pel holz, 98 x 217 cm, Flo renz: Gal le ria deg li
Uffi zi.

Wie in Lukas’ Zei len ent behrt auch Leo nar dos Bild nicht,
dass sich hier eine unge wöhn li che Sze ne abspielt. Marias
Schwan ger schaft wird nicht durch den Sün den akt des 
Ko i tus ini ti iert, son dern ganz keusch durch die audi ti ve
Emp fäng nis des Wort Got tes. Damit wird eben jenes Organ
zum Aus gangs punkt der gött li chen Schwan ger schaft
gemacht, in dem früh christ li che Schrift s tel ler gleich zei tig
die Ein lass s tel le der Erlö sung und der Sün de erblick ten: das
Ohr.
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»The claim that Jesus was the Mes siah [...] crea ted a need for
a sui ta b le mother.«
Miri Rubin: Mother of God: A Histo ry of the Vir gin Mary: Lon don,
Yale Uni ver si ty Press (2009), S. 13. 

Ver kün di gung an Maria und Emp fäng nis durch das Ohr (vor 1400),
Würz burg: Relief am Nord por tal der Würz bur ger Mari en ka pel le. 

Der spätan ti ke Kir chen leh rer Ephräm bei Syri en († 373) ver -
t rat die Ansicht, dass Eva den Ein flüs te run gen der Schlan ge
Glau ben geschenkt, Maria indes dem gött li chen Wort ver -
traut habe. Denn »[w]ie durch die klei ne Run dung des Ohrs
der Eva der Tod in die Welt gekom men ist, so hat durch das
Ohr Mari ens das Leben die Welt bet re ten und sich in ihr
aus ge b rei tet.« 1 Eini ge Gläu bi ge taten sich mit die ser Vor -
stel lung aller dings schwer. In unge wöhn li chen Bild fin dun -
gen ver such ten Künst ler daher das Uner klär li che visu ell
erklär bar zu machen. So zeigt der Meis ter des Nord por tals
der Würz bur ger Mari en ka pel le die Emp fäng nis Marias
durch einen Schlauch an, der zu ihrem Ohr hin führt. Am
ande ren Ende flüs tert der im Him mel thro nen de Gott va ter
etwas hin ein. Auf dem Schlauch selbst, der am Ohr der
Mut ter got tes die Gestalt einer Tau be annimmt, glei tet der
klei ne Chris tus kn a be zu sei ner Mut ter her ab.

II/8

–

Giot to di Bon do ne, Die Begeg nung an der gol de nen Pfor te (um
1300), Padua: Aren a ka pel le.

An der gol de nen Pfor te fal len sich Anna und Joa chim küs -
send in die Arme. Mit die ser Begeg nung emp fängt das 
kin der lo se Ehe paar das ihnen ver hei ße ne Kind Maria. 2 Die
berühm tes te Ver si on die ses Sujets befin det sich in der
Aren a ka pel le in Padua und ent stammt der Hand schrift von
Giot to di Bon do ne. Mit die sem Fres ko unter st reicht der
Maler aus Vespi gn a no die unbe f leck te Emp fäng nis Mari -
ens: Auch hier ist es nicht der Gesch lechts akt, der Maria
ent ste hen lässt, son dern der kur ze Spei che l aus tausch in
der Mund höh le der wer den den Eltern. Die ora le Emp fäng -
nis nimmt damit ein Dog ma vor weg, das erst 1854 zu einem
ver bind li chen Lehr satz der katho li schen Kir che avan cier te:
die Leh re der Unbe f leck ten Emp fäng nis (Imma cu la ta Con -
cep tio). Gemäß die ser Leh re soll Maria ohne Erb sün de zur
Welt gekom men sein. Das Dog ma mar kier te zug leich auch
den Abschluss Jahr tau sen de wäh ren der Aus ein an der set -
zun gen, in denen sich Theo lo gen über den Grad von Marias
Rein heit strit ten. Im Fokus stand dabei die Fra ge, ob die
Jung frau, als sie vom Hei li gen Geist geschwän gert wur de,
bereits von der Erb sün de bef reit wor den war, oder den
Makel noch in sich trug.

Detail, Fil ip po Dol cia ti, Sakri leg und Hin rich tung des Anto nio
Rinal de schi (1501), Öl auf Holz, 102 x 105 cm, Flo renz: Museo Stib -

Marias Rein heit war nicht nur Zank ap fel der Theo lo gen; sie
war auch ein schüt zens wer tes Gut. Kon se qu en ter wei se
hat ten Besch mut zer der tadel lo sen Jung frau mit dras ti -
schen Kon se qu en zen zu rech nen. Bei spiel haft dafür ist der
Fall Anto nio Rinal de schis: Der nob le Flo ren ti ner wur de 1501
mit dem Tod bestraft, weil er aus Frust eines ver lo re nen
Wett spiels ein Mari en bild mit Pfer de dung bewor fen hat te.
Das ver sch mutz te Ant litz der Mut ter got tes konn te anschei -
nend nur durch den Tod des blas phe mi schen Atten tä ters
gesühnt wer den. Dabei hat te Rinal de schis Atta cke der
Jung frau mehr zuge di ent als gescha det: Durch die roset -
ten för mi ge Aureo le, die der Kot über dem Kopf der Mut ter -
got tes zurück ließ, avan cier te das Bild schon bald zu einem
Gegen stand der Ver eh rung. In den fol gen den Tagen brach te
so eine gan ze Schar von Gläu bi gen dem Fres ko Wachs ker -
zen und Opfer ga ben dar.

Cäci lia-Meis ter (Schu le), Schnee wun der, Minia tur eines Anti -
phonars cor. B, f., Mon te var chi: San-Loren zo-Kir che.

In der Vor stel lungs welt der Theo lo gen war es der Sta tus
der Jung fräu lich keit und Keusch heit, der Maria so ver eh -
rungs wür dig mach te. Um poten ti el len Skep ti kern den Wind
aus den Segeln zu neh men, bedurf te es ent sp re chend 
Dar stel lun gen, wel che die Abwe sen heit von Sün de dar zu -
s tel len ver moch ten. Ein in der christ li chen Iko no gra phie 
ver b rei te tes Motiv, das die Rein heit Marias alle go risch 
the ma ti sier te, stell te die Legen de von Maria Schnee dar.
Gemäß die ser Wun der er zäh lung soll es mit ten in einer
Som mer nacht auf dem Esqui lin in Rom geschn eit haben.
Auf die se Wei se soll die Mut ter got tes die Stel le ange zeigt
haben, an der ihr eine Kir che zu errich ten sei. Aus die ser
Legen de ging spä ter das Mari en fest Maria ad Nives her vor,
das am 5. August gefei ert wur de. Im 14. Jahr hun dert für 
das Fest ver fass te Mis sa le und Bre via re las sen dar auf 
sch lie ßen, dass der Schnee zuneh mend aus sei ner ur-
sprüng li chen Erzäh lung her aus ge löst wur de. Auf die se
Wei se ver selb stän dig te sich das Motiv und eta b lier te sich
zu einem eigen stän di gen Attri but, das auf die Makel lo sig -
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keit der Mut ter got tes allu dier te. Sei ne Far be wies dabei auf
ihre leuch tends ten Tugen den hin: auf Marias Rein heit und
Keusch heit.

Maso li no, Das Schnee wun der, Tafel bild, (Mit tel teil Rück sei te), 
144 x 76 cm, Nea pel: Museo Nazio na le.

»Ad hono rem matris dei / que est salus nost re spei / In hac
hora nunc diei / hym num demus dul ci ter. Vere mater vene -
ran da / super nivem deal ban da Invo can da col laud an da /
citan da humi li ter. Ecce sibi vir go cle mens / in hac die mire
splen dens Tem plum iam fie ri volens / int ra urbis moe n ia.« 3

Hym ne im Bre via ri um Roma num für das Fest von Maria Schnee,
zit. nach Henk van Os, »Schnee in Sie na«, in: Neder lands Kunst his -
to risch Jaar bo ek, 19 (1968), S. 1–50, hier S. 28.

REINHEIT INSZENIERT  Got milk?
Mari en milch war nicht nur ein begehr tes Heil mit tel, son dern auch Gegen stand für Hohn.
Beson ders in der Refor ma ti ons zeit waren die Stim men ihrer Kri ti ker kaum mehr zu über hö -
ren. So mein te Cal vin spöt tisch, dass die Jung frau, selbst wenn sie eine Milch kuh gewe sen
sei, viel zu tun gehabt hät te, um jene Men ge Milch zu pro du zie ren, die auf der gan zen Welt
ver ehrt wer de. Aller dings avan cier te nicht nur Marias Milch zur Ziel schei be des Spotts: auch
die Brüs te der Mut ter got tes sorg ten zuneh mend für Auf re gung.

II/10

–

Joos van Cle ve, Maria lac t ans mit beten der Stif ter fi gur (1515),
Tem pe ra auf Holz, 45.5 x 31.7 cm, Bre men: Lud wig Rose li us Muse -

Bil der der stil len den Mut ter got tes, wie Joos van Cle ves
Maria lac t ans mit beten der Stif ter fi gur waren in Mit telal ter
und Früh er Neu zeit weit ver b rei tet und fun gier ten als 
theo lo gi sches Beweis mit tel für die Men sch lich keit Jesu.
Sie zeig ten an, dass der Mes sias ein Mensch aus Fleisch
und Blut war, der daher auch men sch li cher Nah rung be-
durf te. Obwohl Marias Brust damit sym bo lisch als Quel le
für Nah rung fun gier te, war sie auch vor weni ger aske ti -
schen Inter pre ta tio nen nicht gefeit. Gera de in van Cle ves
Maria lac t ans gilt die Auf merk sam keit des Bild s tif ters nicht
etwa dem auf ge schla ge nen Buch auf dem Lese pult, son -
dern den Run dun gen der Mut ter got tes. 

»Ja, die ewig rein unver sert magt und muter Jesu Chris ti, 
di muss ire brüst har für zo gen haben.«
Huldrych Zwing li, zit. nach Klaus Sch r ei ner: Maria: Jung frau, Mut -
ter, Herr sche rin, Mün chen: Han ser (1994), S. 205.

Glau ben wir Huldrych Zwing li, bot Marias Dekol le té durch -
aus Poten tial für lüs ter ne Bli cke: So mein te der Zürcher
Refor ma tor, dass Künst ler Frau en oft mals hürisch gestal te -
ten, sodass die Män ner an »ine ne gereitzt werd ind zu
uppig heit«. 4 Davon sei sogar die Jung frau betrof fen, wie
Zwing li beteu er te. Mit sei ner Kri tik war er nicht allein: Im
Zuge der Gegen re for ma ti on, in der zahl rei che Theo lo gen
Nackt bil der als maß lo se Über t re tung der Scham g ren zen
dif fa mier ten, ver schwand auch das Motiv der Maria lac t ans
zuneh mend von der Bild fläche. 5 Offen bar war es nun nicht
mehr mög lich, die nack te, stil len de Brust der Jung frau als
Sym bol für Nah rung zu sehen. 
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Jean Fou quet, Die thro nen de Madon na mit dem Chris tus kind (um
1450), Dip ty chon von Melun, Rech ter Flü gel, Öl auf Holz, Ant wer -
pen: Kön ig li ches Muse um der Schö nen Küns te.

»Das Mit telal ter, ein Zei tal ter der 
Zei chen, ging zu Ende. Das über kom -
me ne Zei chen sys tem, das in einer 
tra di tio nel len, von reli giö sen Ide en
gepräg ten Gesell schaft sinn s tif ten de
Deu tungs- und Ori en tie rungs funk ti on
zu erfül len hat te, war mit dem gewan -
del ten gesell schaft li chen Wert be -
wusst sein nicht mehr in Ein klang zu
brin gen.«

Klaus Sch r ei ner: »›Dei ne Brüs te sind süß er
als Wein‹: Iko no gra phie, reli giö se Bedeu -
tung und sozia le Funk ti on eines Mari en -
sym bols«, in: Ulrich Mei er, Gabrie la Signo ri
und Gerd Schwer hoff (Hg.): Ritua le, Zei -
chen, Bil der: For men und Funk tio nen sym -
bo li scher Kom mu ni ka ti on im Mit telal ter,
Köln: Böhlau (2011), S. 207–241, hier S. 278.

Ger ard David, Maria mit dem Kin de (1490), Ber lin: Gemäl de ga le rie.

»[...] aber ich mag Mari en bru es te noch milch nicht, denn sie
hat mich nicht erloe set noch selig gema chet.«
Mar tin Luther, zit. nach Klaus Sch r ei ner: Maria: Jung frau, Mut ter,
Herr sche rin, Mün chen: Han ser (1994), S. 205.

II/12

–

Alon so Cano, Der Hei li ge Bern hard und die Jung frau (Lac ta tio
Ber nar di) (1645–1652; 1657–1660), Öl auf Lein wand, 267 x 185 cm,
Madrid: Museo del Pra do.

Dar stel lun gen der stil len den Maria ent hal ten dem Betrach -
ter zwar nie die Brust vor, mit der die Mut ter got tes ihre
Milch spen det. Doch von der Gabe der Milch fehlt mit weni -
gen Aus nah men jede Spur. Selbst in den weni gen Fäl len, 
in denen die Milch trotz dem zur Dar stel lung gelangt, bleibt
ihre Visua li sie rung höchst dis k ret. So auch in der Iko no gra -
phie der Lac ta tio Ber nar di. In die sem im Hoch mit telal ter
ver b rei te ten Sujet beglückt die Mut ter got tes den Zis ter-
zi en ser mönch Bern hard von Clairvaux mit ihrer Milch. In
den ent sp re chen den Bil dern zielt jeweils ein sub ti ler, bei na -
he durch sich ti ger Milch strahl in den Mund, manch mal auch
auf die Stirn des Zis ter zi en sers. Sch ließ lich will Ber nard
durch die Milch der Jung frau nicht etwa kör per lich ernährt,
son dern in geis ti ge Ent zü ckung ver setzt wer den. Gleich
ver hält es sich mit den Mari en milch re li qu i en: Die sakra len
Behält nis se, in wel chen die heil sa me Sub stanz der Jung frau
auf be wahrt wird, las sen die Milch hin ter opu len ter Gol d-
sch mie de- und Hand werks kunst ver schwin den.

»Woman was food becau se breast
milk was the human being's first nou -
rish ment - the one food essen tial for
sur vi val. Late medie val cul tu re was
extra or di na ri ly con cer ned with milk as
a sym bol. Wri ters and artists were
fond of the the me, bor ro wed from
anti qui ty, of lac ta ti on offe red to a
father or other adult male as an act of
filial pie ty. [...] Even the bodies of evil
women were seen as food. Wit ches
were sup po sed to have queer marks
on their bodies (sort of super nu mera ry
breasts) from which they nur sed incu -
bi.«

Caro li ne Wal ker Bynum: »Fast, Feast and
Flesh: The Reli gious Sig ni fi can ce of Food
to Medie val Women«, in: Rep re sen ta ti ons,
11 (1985), S. 1–25, hier S. 14.

REINHEIT INSZENIERT  Marienmilch online
Mari en milch ist nicht Schnee von ges tern. Noch heu te ver trau en Frau en auf das Wun der mit -
tel. Waren früh er aller dings auf wän di ge Pil ger rei sen ins Hei li ge Land nöt ig, um an die kost -
ba re Sub stanz zu gelan gen, genügt heu te der Besitz einer Kre dit kar te sowie der Zugang zum
World Wide Web.
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Foto: unbe kannt, Ein gang der Milch grot te von Beth le hem.

Aus ge hend vom Früh m it telal ter avan cier te die Mut ter got tes
im Lauf der Jahr hun der te zur wich tigs ten Für sp re che rin
(Med ia trix) der Schwan ge ren und Kran ken. 6 Paral lel eta b -
lier te sich auch ihre Milch als Zau ber mit tel gegen alle mög -
li chen Frau en lei den. Bis heu te suchen Marias Gesch lechts -
ge nos sin nen, die unter gynä ko lo gi schen Pro b le men, Mil ch -
ar mut oder aus b lei ben dem Kin der se gen lei den, die Milch -
grot te in Beth le hem auf. Ver eh rer der Jung frau kön nen dort
nach wie vor gegen Geld eini ge Par ti kel des ver meint li chen
Sek rets aus den Brüs ten der Mut ter got tes erwer ben: den
abge schab ten Kalk aus der Grot te, die sich seit 1500 im
Besitz von Fran zis k a n er brü dern befin det. Mit Was ser ver -
mischt erhält der Kalk eine trü be mil chi ge Fär bung. 7 Durch
die Kon sum ti on die ser als Mari en milch bezeich ne ten Flüs -
sig keit erhof fen sich Gläu bi ge, von ihren Lei den zu gene sen
oder schwan ger zu wer den. 8 Heu te gibt es das Pül ver chen
prak ti scher wei se auch im Inter net zu kau fen. 

Milk Grot to Pow der, https://www.ebay.com.

Für all jene, die ihren Urlaub nicht in Beth le hem pla nen, gibt
es auch alter na ti ve Mög lich kei ten, an das Wun der mit tel
Mari en milch zu gelan gen: Dank Platt for men wie Ebay oder
Ama zon ist der pul ve ri sier te Kalk aus der Milch grot te nur
noch einen Maus klick ent fernt. Die Holy Land Point Gesell -
schaft, die die ses Pül ver chen in die gan ze Welt ver schickt,
ver mark tet es jedoch nicht als Mari en milch, son dern als
»Milk Grot to Pow der«.
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Chris ti an Media Cen ter: »The Milk Grot to, whe re fami lies ask for
the inter ces si on of the Vir gin Mary«, https://www.youtu -
be.com/watch?v=gdeT8N0t qpc (30.05.2018). 

Auf Youtu be spricht die Bra si lia ne rin Kás sia Bezer ra über
ihre Fehl ge bur ten und das Glück, durch die Inter zes si on
Marias nach einem Gebet in der Milch grot te end lich Mut ter
gewor den zu sein: »I beca me pre gn ant for the first time and
rea ched my fifth week. The second time I lost my child after
eight weeks. Our tests were nor mal and doc tors said the
two inci dents were just down to chan ce. We never stop ped
praying. It was then that a good fri end went to the Holy
Land and pray ed for us in the Milk Grot to and sent us an
ima ge of the Vir gin Mary. At the same time we asked for the
inter ces si on of Our Lady for the gift of materni ty and pa-
terni ty. A few months later I got pre gn ant again and this
time was able to give birth. And here is our gift of God,
Mateus, two and a half months old.«

Chris ti an Media Cen ter: »The Milk Grot to, whe re fami lies ask for
the inter ces si on of the Vir gin Mary«, https://www.youtu -
be.com/watch?v=gdeT8N0t qpc (30.05.2018).
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Marias nach einem Gebet in der Milch grot te end lich Mut ter
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rea ched my fifth week. The second time I lost my child after
eight weeks. Our tests were nor mal and doc tors said the
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time was able to give birth. And here is our gift of God,
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REINES GESCHÄFT?  Reiseandenken
Das Mit telal ter war ein Zei tal ter der sakra len Mobi li tät: In Scha ren pil ger ten Chris ten zu einer
Gna den stät te oder einem Hei li gen Ort. 1 Dort bete ten sie vor einer wun der tä ti gen Reli qu ie
oder einem Bild und hoff ten, durch Inter zes si on von Hei li gen die Rei ni gung ihrer Sün den zu
erlan gen, die Gene sung von einer Krank heit oder dank ten für bereits erwor be ne Hil fen. 
Die se Rei ni gung war aller dings nicht ganz umsonst: in Wal sing ham etwa war te te ein Kano ni -
ker mit einem klei nen Beu tel auf Spen den ga ben der Beten den vor der Mari en milch re li qu ie.2

Und Pil gern de nach Paläs t i na wur den, bevor sie über haupt einen Fuß an Land gesetzt hat-
ten, am Hafen von Jaf fa zur Kas se gebe ten, wie der Fran zis ka ner Bru der Bernd um 1465
berich tet: »Der Schiffs pa tron schick te also sei nen Sch rei ber zum Guar di an, der ent sp re -
chend der Anzahl an Pil gern, mit Eseln, Maul tie ren und Pfer den erschi en. Der Emir von
Ramal lah beg lei te te ihn, um den fäl li gen Tri but ein zu sam meln. Jeder Teil neh mer muss te 14
Duka ten entrich ten, die Mino ri ten nur 5.« 3

Ablass-Kiosk, Dan zig: Mari en kir che.

Das Geschäft mit dem See len heil trieb selt sa me Blü ten: An
Pil ger or ten schos sen loka le Werk stät ten, die klei ne Rep li -
kas oder Abzei chen eines Gna den or tes pro du zier ten und
ver trie ben, wie Pil ze aus der Erde. Wäh rend ihre Käu fer
darin heils wirk sa me Arte fak te mit apo tro päi schen Fähig kei -
ten ver mu te ten, spiel ten sie ihren Händ lern gutes Geld ein.
Sogar für das Geschäft mit den Ablass brie fen wur den Ver -
kaufs s tel len ein ge rich tet: Am Aus gang der Dan zi ger Mari -
en kir che sorg te ein Ablass-Kiosk dafür, dass Gläu bi ge beim
Ver las sen der Kir che noch sch nell einen Beicht brief erwer -
ben konn ten, um etwas für ihr See len heil zu tun. Bewor ben
wur den die Abläs se mit dem pas sen den Wer be-Slo gan in
Form einer Inschrift über dem Por tal flü gel: »Got gebe den
das ewi ge leben: dy yr almu sen zu der Kir che gebe«. 4

In Damiet ta anle gen des Schiff mit Pil gern, in: Wil helm von Tyrus:
His toi re d'Oue t re mer or His to ria rer um in par ti bus trans ma ri nis
gestarum, Bri tish Libra ry, MS Royal 15 E I f. 404 v.

Schwär me von Tou ris ten, über qu el len de Pas sa gier schif fe,
Sou ve nir shops und Hotels kann te bereits das mit telal ter li -
che Paläs t i na: 5 Chris ten aus dem gesam ten Abend land
reis ten ins Hei li ge Land. 6 Neben Rom als Sitz des Paps tes
galt Jeru sa lem als wich tigs te Stät te für die gesam te christ -
li che Welt. Dort sowie in ande ren Tei len des Lan des hat te
sich die Heils- und Pas si ons ge schich te abge spielt und zog
so über Jahr hun der te Scha ren von Pil ger rei sen den an. 7

Davon zeu gen sowohl über lie fer te Pil ger ab zei chen, wel che
die Rei sen den als heil spen den de Anden ken mit nach Hau se
nah men als auch die zahl rei chen Pil ger be rich te über das
Hei li ge Land. Aus einem sol chen Bericht wis sen wir, dass

Tiziana Bonetti
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–

der eng li sche Pil ger Wey um 1450 auf sei ner Galee re in
Vene dig 197 Pas sa gie re zähl te, wel che gemein sam mit ihm
die Rei se ins Hei li ge Land ant ra ten. 8 Die hohe Zahl von 
Pil gern for der te nicht nur die Schiff fahrts bran che her aus,
son dern auch die der Hotel le rie: Jeder die ser 197 Pas sa gie -
re brauch te in der Nacht auch ein Dach über dem Kopf.
Dar aus schlu gen die Fran zis ka ner Pro fit, die neben zahl rei -
chen Klös t ern auch Hospi tä ler bau en lie ßen, in denen die
Gäs te aus der Frem de logie ren konn ten. 9

Pil ger-Ampul le mit Dar stel lung des Hei li gen Ser gi os zu Pfer de ,
Syri en, 6. Jahr hun dert, H: 5.4 cm, B: 3.81 cm, T: 1.59 cm, Balti mo re:
Wal ters Art Muse um, Sign-Nr: 55.105.

Pil ger konn ten im Hei li gen Land zahl rei che Devo tio na li en
erwer ben: Kru zi fi xe, hei li ges Öl, Pil ger ab zei chen oder
Ampul len von weni gen Zenti me tern Höhe. Letz te re ent hiel -
ten Eulo gi en, wie Erde oder Jord an was ser und stan den im
Ruf, hei lend zu wir ken. 10 Wenig erstaun lich waren die Pil ger
bereit, für die se poten ten Sou ve nirs tief in ihr Por te mon naie
zu grei fen. So gab Peter Rind f leisch bei sei ner Rei se ins
Hei li ge Land um 1496 gan ze 31 Duka ten für Kru zi fi xe, Kreu -
ze aus Perl mutt, Rosen krän ze und Bil der aus. Dies ent -
sprach unge fähr dem Jahres sold eines Söld ners oder dem
zwei fa chen Jah res lohn eines Mau er meis ters. 11 Um ihre
Wirk sam keit zu erhöhen, berühr te Rind f leisch mit den Arte -
fak ten die Hei li gen Stät ten, sodass sie zu Kon takt re li qu i en
(bran dea) avan cier ten.

Eige ne Zeich nung der »For mel le devo zio na li che si fan no a Bet -
lem me.«, nach: P. Bell ar mi no Bagat ti, O. F. M.: Gli anti chi edi fi ci
sacri di Bet lem me. In segui to agli sca vi e restau ri prati ca ti del la
cus to dia di Ter ra San ta (1948-1951),  Jeru sa lem: Tipo gra fia dei PP.
Fran ce s ca ni (1952), Tafel Nr. 54. Die ers ten bei den Arte fak te ste -
hen in Ver bin dung mit der Milch grot te.

Beson ders beliebt unter den Pil ger mit bring seln war der
Kalk aus der Milch grot te in Beth le hem. Aus die sem form ten
die Fran zis ka ner Pas til len, die sie mit einem Logo ver sa hen.
Noch Mit te des 18. Jahr hun derts besch reibt der Flo ren ti ner
Johann Mari ti, der sich als Pil ger im Hei li gen Land auf hielt,
die se Pra xis: »Die Pat res des hel. lan des machen aus die ser
Erde klei ne Bröd gen, dru cken das Wap pen von Jeru sa lem
dar auf, wei hen sie und thei len sie an die Pil ger aus.« 12
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Wirk sam keit zu erhöhen, berühr te Rind f leisch mit den Arte -
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Das luk ra ti ve Geschäft mit Rei se an den ken lock te tüch ti ge Händ ler an, die zur Erhöh ung ihrer
Ver kauf s chan cen auch vor der aggres si ven Bewer bung ihrer Pro duk te nicht Halt mach ten:
Bereits bei der Ankunft der Galee ren in Jaf fa ver sam mel ten sich Händ ler, um ihre Waren am
Strand anzu p rei sen. Nicht bei allen Pil gern stieß die rei ße ri sche Wer be st ra te gie auf Zu-
spruch. Felix Fabri kri ti sier te in sei nem Rei se be richt, dass die Unord nung und Laut stär ke, die
um die Kauf leu te her um ent ste he, an einen Markt platz erin ne re. 13 Der Domi ni ka ner mut maß -
te zudem, dass eini ge Pil ger die se gan zen Din ge nur kau fen wür den, um sie in der eige nen
Hei mat zu noch höhe ren Prei sen wei ter zu ve r äu ßern.

Modell der Geburts kir che, 17. Jahr hun dert, Holz und Perl mutt, 
San to Tole do (Spa ni en): San to Domin go el Anti guo.

Auch in Beth le hem pro fi tier te die loka le Wirt schaft vom
Devo tio na li en ver kauf, den die Fran zis ka ner mit allen Mit teln
vor an trie ben. 14 So ent wi ckel te sich in der Stadt ein gan zer
Indu s trie zweig, der sich mit der Her stel lung von reli giö sen
Sujets in Holz und Perl mutt befass te. 15 Der Pil ger Ber nar di -
no d’Ami co, der Ende des 16. Jahr hun derts Beth le hem
besuch te, erwähnt in sei nem Bericht aus Holz geschnitz te
Krip pen und Gräb er, die mit Ein fas sun gen aus Perl mutt ver -
ziert wur den und in Beth le hem zum Ver kauf stan den. Eine
sol che Krip pe ist in der Zis ter zi en ser ab tei San to Domin go 
el Anti guo in Tole do über lie fert. 16

»Jeru sa lem konn te ins ge s amt als eine
ein zi ge großar ti ge Kon takt re li qu ie
erschei nen. Der Wunsch, dort zu sein,
ubi ste ter unt pedes eius (Ps 131.7),
mün de te in die kon k re te Hoff nung, von
der Hei lig keit der hei li gen Stät ten pro -
fi tie ren zu kön nen.«

Fol ker Rei chert: »Ein cleins ring lein, an allen
heil gen stet ten ange rürt: Zur mate ri el len
Über lie fe rung der Hei li g land fahr ten im 15.
Jahr hun dert«, in: Deut sches Archiv für
Erfor schung des Mit telal ters 67 (2011), S.
609–624, hier S. 613–614.
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Kai ser Hera k li us bringt das Kreuz nach Jeru sa lem, Drei Bän de
eines Anti phonars für die Fran zis ka n er ge mein de von Beth le hem,
in: The Times of Isra el, https://www.time so fis ra el.com/met-exhi bi -
ti on-on-medie val-jeru sa lem-has-lots-of-har m o ny-not-so-much-
juda ism/ (17.08.2021).

Pil ger strö me beher ber gen, Füh run gen zu Hei li gen Orten
orga ni sie ren, die Mes se lesen, Abläs se und Ampul len an
Gläu bi ge ver kau fen: 17 Das Pflich ten heft der Fran zis ka ner im
Hei li gen Land war umfas send. Vor allem aber war es an 
Pri vi le gi en geknüpft, die sich die Ordens brü der im Ver lauf
der Jahr hun der te ange eig net hat ten: Dank des Ver hand -
lungs ge schicks des Kön igs von Nea pel gewähr te Sul tan al-
Nasir Muham mad 1333 den Fran zis ka nern im Hei li gen Land
zu resi die ren. 18 1342 wur den die fran zis ka ni schen Akti vi tä -
ten in Paläs t i na durch die päpst li che Bul le Gra tias Agi mus 
e Nuper Caris si mae bestä tigt: Die Min der brü der avan cier -
ten damit zu den offi zi el len Reprä sen t an ten der römi schen
Kir che im Hei li gen Land. 19 Der Sie ges zug des Ordens in
Paläs t i na war auch in öko no mi scher Hin sicht ein Gewinn:
Die Fran zis ka ner wur den in der Dias po ra reich beschenkt.
So erhiel ten die Brü der von Isa bel la von Kas ti li en 1'000
Duka ten geschenkt. Aber auch Robert von Anjou und die
Her zö ge von Bur gund beschenk ten den Orden reich. 20

»[...] die ver s tor be ne Kai se rin, als Kön i -
gin von Ungarn, sen de te jähr lich
18000 Zechi nen. Fran k reich schickt
auch Geld, sei ne gröss te Wohl tat aber
besteht in dem Schu ze, den sei ne
Kön i ge den hei li gen Oer tern angedei -
hen las sen. Por tu gal hat zu ver schie -
den ma len 40000 Guine en gege ben,
und bezeigt sei ne Fren ge big keit noch
jedes Jahr. Spa ni en ist noch wohl tät -
hä ti ger; es sen de te, weni ge Zeit vor
mei ner Ankunft zu Jeru sa lem, 40000
Pias ter, die zur Unter hal tung der 
Kir chen und ihrer Die ner, zur Til gung
ver schie de ner Schul den, und zur
Unter stüt zung eini ger dürf ti ger Fami li -
en ver wen det wur den.«

Marie-Domi ni que de Binos: Rei se durch
Ita li en nach Egyp ten auf den Berg Liba non
und in das gelob te Land, Bres lau und Leip -
zig: Wil helm Gott lieb Korn (1788), S. 290–
291.

Noch 1788 berich tet der Pil ger Maria-
Domi ni que de Binos in sei ner Rei se
durch Ita li en nach Egyp ten auf den
Berg Liba non und in das gelob te Land,
dass die Fran zis ka ner im Hei li gen
Land von Almo sen leben, die statt lich
aus fal len.

Neben den Fran zis ka nern pro fi tier ten auch die Mam lu ken von den Pil ger rei sen den: Jeder
Christ, der einen Fuß ins Hei li ge Land set zen woll te, muss te dem Na’ib21 von Jeru sa lem
einen Tri but von je drei Dir ham 22 bezah len und an den Lei ter der Gra bes kir che fünf gol de ne
Duka ten. Mön che und Han del t rei ben de bezahl ten nur zwei Duka ten. 23

»Zu Jeru sa lem haben die Pil ger/ so
wol Geist- als Welt li che aus Euro pa
kom mend/ kein ande re Her berg/ als
ben den RR. PP. Fran ci s ca nis de
Obser van tia, von wel chen sie freund -
lich emp fan gen wol bedi ent/ und mit
aller Noht wen dig keit ver se hen/ treu -
lich an alle hei li ge Ort beg lei tet wer -
den/ dahe ro bil lich sel bi ge mit Hin der -
las sung eines H. Almo sens zu recom -
pen sie ren/ in Anseh nung sie ihr Klos -
ter/ sampt den christ li chen Pil gern/
allein aus dem All mo sen from mer
Chris ten/ mit gröss ter Lebens ge fahr
erhal ten/ und all be reit über 300 Jahr
bewohnt haben.«

P. F. Igna ti um von Rhein fel den: Neue
Jeroso ly mi ta ni sche Bil ger-Fahrt oder kur ze
Besch rei bung dess gelob ten Hei li gen Lan -
des / von Chris to Jesu unserm Erlö ser und

See lig ma cher, Würz burg: Hiob Hert zen
(1667), S. 6.

Die Fran zis ka ner betä tig ten sich im
Hei li gen Land als Hote liers und Rei se -
füh rer: Der Pil ger Igna ti us von Rhein -
fel den, der Mit te des 17. Jahr hun derts
ins Hei li ge Land reis te, ent galt die se
Diens te im Gegen zug mit Almo sen.
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Das luk ra ti ve Geschäft mit Rei se an den ken lock te tüch ti ge Händ ler an, die zur Erhöh ung ihrer
Ver kauf s chan cen auch vor der aggres si ven Bewer bung ihrer Pro duk te nicht Halt mach ten:
Bereits bei der Ankunft der Galee ren in Jaf fa ver sam mel ten sich Händ ler, um ihre Waren am
Strand anzu p rei sen. Nicht bei allen Pil gern stieß die rei ße ri sche Wer be st ra te gie auf Zu-
spruch. Felix Fabri kri ti sier te in sei nem Rei se be richt, dass die Unord nung und Laut stär ke, die
um die Kauf leu te her um ent ste he, an einen Markt platz erin ne re. 13 Der Domi ni ka ner mut maß -
te zudem, dass eini ge Pil ger die se gan zen Din ge nur kau fen wür den, um sie in der eige nen
Hei mat zu noch höhe ren Prei sen wei ter zu ve r äu ßern.

Modell der Geburts kir che, 17. Jahr hun dert, Holz und Perl mutt, 
San to Tole do (Spa ni en): San to Domin go el Anti guo.

Auch in Beth le hem pro fi tier te die loka le Wirt schaft vom
Devo tio na li en ver kauf, den die Fran zis ka ner mit allen Mit teln
vor an trie ben. 14 So ent wi ckel te sich in der Stadt ein gan zer
Indu s trie zweig, der sich mit der Her stel lung von reli giö sen
Sujets in Holz und Perl mutt befass te. 15 Der Pil ger Ber nar di -
no d’Ami co, der Ende des 16. Jahr hun derts Beth le hem
besuch te, erwähnt in sei nem Bericht aus Holz geschnitz te
Krip pen und Gräb er, die mit Ein fas sun gen aus Perl mutt ver -
ziert wur den und in Beth le hem zum Ver kauf stan den. Eine
sol che Krip pe ist in der Zis ter zi en ser ab tei San to Domin go 
el Anti guo in Tole do über lie fert. 16

»Jeru sa lem konn te ins ge s amt als eine
ein zi ge großar ti ge Kon takt re li qu ie
erschei nen. Der Wunsch, dort zu sein,
ubi ste ter unt pedes eius (Ps 131.7),
mün de te in die kon k re te Hoff nung, von
der Hei lig keit der hei li gen Stät ten pro -
fi tie ren zu kön nen.«

Fol ker Rei chert: »Ein cleins ring lein, an allen
heil gen stet ten ange rürt: Zur mate ri el len
Über lie fe rung der Hei li g land fahr ten im 15.
Jahr hun dert«, in: Deut sches Archiv für
Erfor schung des Mit telal ters 67 (2011), S.
609–624, hier S. 613–614.
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REINES GESCHÄFT?  reich, am reichsten
Der Sch r ein Unse rer Lie ben Frau von Wal sing ham war bis zu sei ner Zer stör ung im Jahr 1538
eine der meist besuch ten Pil ger stät te im spät mit telal ter li chen Eng land. 24 Angeb lich war
Maria hier im 11. Jahr hun dert einer nob len Wit we erschie nen und hat te sie dazu auf ge for dert,
eine Rep lik des Hei li gen Hau ses von Naza reth auf eng li schem Boden zu errich ten.25 Wenig
spä ter kam ein reger Ver kehr von Wall fah ren den auf, die in Wal sing ham Hil fe bei der Mut ter -
got tes erf leh ten oder für bereits erlang te Ret tung dank ten. In der Kathe dra le ver ehr ten sie
eine Rep lik des Hei li gen Hau ses von Naza reth, die in Holz gefass te sit zen de Sta tue der Mut -
ter got tes, auf deren Schoß das Jesus kind saß, oder die neben dem Altar in Pul ver form 
auf be wahr te Mari en milch re li qu ie.26 Vom regen Zulauf der Pil ger pro fi tier ten nicht nur die
Gäst e häu ser, die Pil ger rei sen de gegen Geld beher berg ten. 27 Auch die Prio rei schöpf te aus
dem regen Zulauf der reli gi ös moti vier ten Tou ris ten ihren Vor teil: Dem von Hein rich VIII. in
Auf trag gege be nen Steu er buch (Valor Ecc le siasti cus) ist zu ent neh men, dass die Votiv ga ben
im Jahr 1535 mit £260 einen Drit tel der Gesamt ein nah men der Prio rei aus mach ten. 28 Auch
eine haus ei ge ne Werk statt zur Her stel lung von Pil ger ab zei chen bescher te der Prio rei wei te -
re Ein nah men.29

»Bet we en the mid-twelfth cen tu ry [...]
and 1538, when it was clo sed and lar -
ge ly wre cked, Wal sing ham grew in
popu la ri ty as a pil gri ma ge site, riva ling
and even at times sur pas sing the shri -
ne of Tho mas Becket at Can ter bu ry
[...].«

Gary Wal ler: Wal sing ham and the Eng lish
Ima gi na ti on, Farn ham: Ash ga te (2011), 
S. 33.

Autor unbe kannt, Das Hei li ge Haus im ang li ka ni schen Sch r ein
unse rer Lie ben Frau von Wal sing ham, https://www.wal sing ha -
mang li can.org.uk/news-arti c le/holy-hou se-res to ra ti on/.

Der Pries ter von Wal sing ham, Hope Pat ten, ver an lass te um
1922 die Reno vie rung des Sch r eins von Wal sing ham. 30 Um
1938 ließ er zudem eine Rep lik des Hei li gen Hau ses von
Wal sing ham errich ten, das 1538 im Zuge refor ma to ri scher

II/20

–

Säu be rungs ak tio nen der katho li schen Kir che in Eng land
zer stört wor den war. 

»O, only of all women Mother and Vir gin, most hap py Mother,
most pure Vir gin! now we impu re visit thee pure, we salu te
thee, we worship thee with our poor offe rings [...].«
Eras mus, zit. nach Pil gri ma ges to Saint Mary of Wal sing ham and
Saint Tho mas of Can ter bu ry by Desi de ri us Eras mus, übers. und
illu s triert, mit Noti zen von John Gough Nic hols, West mins ter: John
Bowy er Nic hols and Son (1849), S. 26.

Wal sing ham war ein Pil ger mag net son der g lei chen. Stra te gi sche Weg lei tun gen, wel che die
Mön che der Prio rei aus leg ten, orga ni sier ten den Pil ge ran drang.31 Ana log dazu reg le men tier -
ten spe zi fi sche archi tek to ni sche Ele men te den Zus trom der Besu che rIn nen. So muss te der
Pil ger beim Bet re ten des Tor hau ses an der High Street zuerst durch eine enge unbe que me
Pfor te sch rei ten, die ihn zwang, sei nen Kopf zu sen ken. Dies besch reibt auch Eras mus in 
sei nem in Form eines fik ti ven Dia logs ver fass ten Pil ger be richt Pil gri ma ges to Saint Mary of
Wal sing ham and St. Tho mas of Can ter bu ry. Darin erzählt Ogy gi us sei nem Dia log part ner:
»On the north side the re is a gate, - not of the church, I must tell you, but of the exte rior wall
with which the who le pre cinct of the church is inc lo sed. It has a very small wicket, such as 
is seen in the gates of nob le man, so that any one wan ting to enter is obli ged first to sub ject
his limbs to attack, and then must also soop his head.«32 Durch die sen Eng pass konn te die
Anzahl der Per so nen beg renzt wer den, die den Ort gleich zei tig bet rat.

Eige ne Zeich nung des Mono gramms von Wal sing ham, nach: J. C.
Dick in son: The Shri ne of Our Lady of Wal sing ham, Cam brid ge:
Uni ver si ty Press (2011 [1956]), S. 152.

Die ses Mono gramm von Wal sing ham mit dem geschwun -
ge nen Buch sta ben M, über dem sich eine Kro ne befin det,
allu diert auf die Mut ter got tes. Es ver weist aber eben so auf
die dynas ti sche Bedeu tung die ses Wall fahrt s or tes: Indem
Ange hö ri ge des Kön igs hau ses, wie Hein rich III., nach Wal -
sing ham pil ger ten, stell ten sie eine Ver bin dung zwi schen
dem Kul tort und der eng li schen Dynas tie her. Jeder wei te re
roya le Besu cher bestä tig te die se Ver bin dung aufs Neue.
Wäh rend der Sch r ein damit zu einem Aus hän ge schild der
eng li schen Kro ne avan cier te, blieb der Fokus des Sch r eins
auf das Häus li che, Weib li che und Repro duk ti ve gerich tet.

Zahl rei che Frau en besuch ten den Sch r ein, um bei aus b lei -
ben dem Kin der- oder Milch se gen bei der Jung frau Hil fe zu
erbit ten. Die se Dua li tät von Dynas ti schem und Domes ti -
schem, zwi schen Öff ent li chem und Pri va tem, die Wal sing -
ham inne wohnt, zeigt sich auch in Zusam men hang mit dem
Sch r ein der Kathe dra le: neben einer Kampf standar te von
Hein rich VII ent hielt er auch ein bis schen Milch der Mut ter -
got tes.
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Wal sing ham war nicht nur eine Pil ger stät te, son dern auch eine Sou ve nir fa brik: Die ses Wis -
sen ver dan ken wir aus ge rech net einem Gehil fen von Tho mas Crom well, der um 1538 die
Zer stör ung des Sch r eins ver an lass te. Im Bericht heißt es, dass in der Prio rei ein gehei mer
Platz gefun den wor den sei, in der die »Kunst des Mul ti p li zie rens« (›the arte of mul ty p ly eng«)
prak ti ziert wer de. 33

Eige ne Zeich nung der Ampul le mit einer Dar stel lung der Mut ter -
got tes und dem Jesus kind, nach: J. C. Dick in son, The Shri ne of
Our Lady of Wal sing ham, Cam brid ge: Uni ver si ty Press (2011
[1956]), S. 153.

In Wal sing ham wur den zahl rei che Ampul len zu Heilzwe cken
ver kauft. Es han delt sich dabei um klei ne Behält nis se, die
mit Weih was ser und Trop fen von Marias Milch gefüllt wur -
den. Sie beför der ten angeb lich die Frucht bar keit der Frau -
en, hal fen bei Kinds ge burt oder reg ten die Milch pro duk ti on
an. Wie auf die ser ist auch auf vie len ande ren Ampul len aus
Wal sing ham die auf einem Thron sit zen de Mut ter got tes
abge bil det. Sie hält ein Szep ter in der einen Hand und in der
ande ren das Jesus kind. 34 Mit Ampul len ver di en ten die
betei lig ten Werk stät ten nicht nur Geld, son dern beför der ten
zug leich die Popu la ri tät eines Wall fahrt s or tes. Ampul len
wur den oft mals um den Hals getra gen, wäh rend Pil ger ab -
zei chen als Bro schen an der Klei dung befes tigt wur den. 35

Wal sing ham war neben dem Ver kauf von Ampul len und Pil ger ab zei chen auch füh r end in der
Ablass in du s trie. Zahl rei che Pil ger erhoff ten sich mit dem Kauf eines Ablas ses, ihre Zeit im
Fege feu er zu ver kür zen. Um der gro ßen Nach fra ge Herr zu wer den, ent spann sich eine enge
Zusam men ar beit mit dem Ver le ger Richard Pyn son: In den 1520er-Jah ren druck te er bis zu
10'000 sol cher Brie fen mit der ent sp re chen den Ablass zif fer.36
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Anonym, Pil grim bad ge, spä tes 14. Jahr hun dert, 73 x 34 mm, Lon -
don: Muse um of Lon don.

Neben Ampul len wur den in Wal sing ham auch Pil ger ab zei -
chen ver trie ben. Die ses Pil ger ab zei chen repro du ziert die
Mon s tranz, in der sich die auf dem Sch r ein plat zier te Mari -
en milch re li qu ie befand. Hin ter der Phio le befin det sich ein
klei nes Recht eck aus Folie, das mög li cher wei se einst
bräun lich oder weiß bemalt gewe sen sein könn te. Auf dem
Schaft befin det sich ein Ban ner mit der Auf schrift »lac
Marie«.

Eige ne Zeich nung des spä te ren Abzei chens von Wal sing ham
(Rück sei te), nach: J. C. Dick in son: The Shri ne of Our Lady of Wal -
sing ham, Cam brid ge: Cam brid ge Uni ver si ty Press (2011 [1956]), 
S. 151.

Die ses spä te Abzei chen von Wal sing ham ref lek tiert die
ges tie ge ne Bedeu tung der Prio rei und gehört wahr schein -
lich in die Zeit des letz ten Vier tels des 13. Jahr hun derts. Es
zeigt womög lich west lich skiz ziert die Kir che von Wal sing -
ham vor Vol l en dung des Schiffs. Rund her um fin det sich ein
Schrift zug, auf wel chem steht: »sigil lum ecc le siae Bea te
Mariae de Wal sing ham.« Die Rück sei te selbst zeigt die
Jung frau Maria, die auf einem Thron den Jesus kn a ben auf
ihrem lin ken Knie sit zen lässt. In ihrer rech ten Hand hält die
Jung frau ein Szep ter mit Lili en mus ter.
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Wal sing ham war nicht nur eine Pil ger stät te, son dern auch eine Sou ve nir fa brik: Die ses Wis -
sen ver dan ken wir aus ge rech net einem Gehil fen von Tho mas Crom well, der um 1538 die
Zer stör ung des Sch r eins ver an lass te. Im Bericht heißt es, dass in der Prio rei ein gehei mer
Platz gefun den wor den sei, in der die »Kunst des Mul ti p li zie rens« (›the arte of mul ty p ly eng«)
prak ti ziert wer de. 33

Eige ne Zeich nung der Ampul le mit einer Dar stel lung der Mut ter -
got tes und dem Jesus kind, nach: J. C. Dick in son, The Shri ne of
Our Lady of Wal sing ham, Cam brid ge: Uni ver si ty Press (2011
[1956]), S. 153.

In Wal sing ham wur den zahl rei che Ampul len zu Heilzwe cken
ver kauft. Es han delt sich dabei um klei ne Behält nis se, die
mit Weih was ser und Trop fen von Marias Milch gefüllt wur -
den. Sie beför der ten angeb lich die Frucht bar keit der Frau -
en, hal fen bei Kinds ge burt oder reg ten die Milch pro duk ti on
an. Wie auf die ser ist auch auf vie len ande ren Ampul len aus
Wal sing ham die auf einem Thron sit zen de Mut ter got tes
abge bil det. Sie hält ein Szep ter in der einen Hand und in der
ande ren das Jesus kind. 34 Mit Ampul len ver di en ten die
betei lig ten Werk stät ten nicht nur Geld, son dern beför der ten
zug leich die Popu la ri tät eines Wall fahrt s or tes. Ampul len
wur den oft mals um den Hals getra gen, wäh rend Pil ger ab -
zei chen als Bro schen an der Klei dung befes tigt wur den. 35

Wal sing ham war neben dem Ver kauf von Ampul len und Pil ger ab zei chen auch füh r end in der
Ablass in du s trie. Zahl rei che Pil ger erhoff ten sich mit dem Kauf eines Ablas ses, ihre Zeit im
Fege feu er zu ver kür zen. Um der gro ßen Nach fra ge Herr zu wer den, ent spann sich eine enge
Zusam men ar beit mit dem Ver le ger Richard Pyn son: In den 1520er-Jah ren druck te er bis zu
10'000 sol cher Brie fen mit der ent sp re chen den Ablass zif fer. 36
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Anonym, Pil grim bad ge, spä tes 14. Jahr hun dert, 73 x 34 mm, Lon -
don: Muse um of Lon don.

Neben Ampul len wur den in Wal sing ham auch Pil ger ab zei -
chen ver trie ben. Die ses Pil ger ab zei chen repro du ziert die
Mon s tranz, in der sich die auf dem Sch r ein plat zier te Mari -
en milch re li qu ie befand. Hin ter der Phio le befin det sich ein
klei nes Recht eck aus Folie, das mög li cher wei se einst
bräun lich oder weiß bemalt gewe sen sein könn te. Auf dem
Schaft befin det sich ein Ban ner mit der Auf schrift »lac
Marie«.

Eige ne Zeich nung des spä te ren Abzei chens von Wal sing ham
(Rück sei te), nach: J. C. Dick in son: The Shri ne of Our Lady of Wal -
sing ham, Cam brid ge: Cam brid ge Uni ver si ty Press (2011 [1956]), 
S. 151.

Die ses spä te Abzei chen von Wal sing ham ref lek tiert die
ges tie ge ne Bedeu tung der Prio rei und gehört wahr schein -
lich in die Zeit des letz ten Vier tels des 13. Jahr hun derts. Es
zeigt womög lich west lich skiz ziert die Kir che von Wal sing -
ham vor Vol l en dung des Schiffs. Rund her um fin det sich ein
Schrift zug, auf wel chem steht: »sigil lum ecc le siae Bea te
Mariae de Wal sing ham.« Die Rück sei te selbst zeigt die
Jung frau Maria, die auf einem Thron den Jesus kn a ben auf
ihrem lin ken Knie sit zen lässt. In ihrer rech ten Hand hält die
Jung frau ein Szep ter mit Lili en mus ter.
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Rep li ka der Sta tue Unse rer Lie ben Frau von Wal sing ham,
Kunstharz, Holz und Gold, 10 x 17 x 30 cm.

Noch heu te weiß die Prio rei, wie sie aus klei nen Gegen -
stän den Geld machen kann: Auf ihrer Web sei te bie tet sie im
Onli ne-Shop aller hand Sou ve nirs zum Ver kauf an: Ker zen,
Tas sen, Unter set zer, Mag ne te, Sch muck, Medail len, Laven -
del, Rosen krän ze, Ser viet ten, Por zell an hän ger oder Jute -
sä cke. Unter den käuf li chen Pro duk ten befin det sich auch
die se Rep li ka der Sta tue von Unse ren Lie ben Frau zu Wal -
sing ham. Stol ze £34.95 kos tet das klei ne Figür chen aus
Natur harz, das die beschei de nen Mas se von 10 x 17 x 30 cm
auf weist. Inn er halb Großbri tan ni ens wer den Ein käu fe ab
einem Kauf be trag von £25 gra tis nach Hau se gelie fert.

Tas se mit dem Sujet einer Pro zes si on Unse rer Lie ben Frau von
Wal sing ham, hand ge fer tigt aus chi ne si schem Kno chen por zel lan,
Höhe: 9.5 cm, Fas sungs ver mö gen: 220 ml.

Sch näpp chen gefäl lig? Umge rech net CHF 16.- kos tet die se
Tas se mit »atem be rau ben dem Design« (»stun ning design«).
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Hans Hol bein der Jün ge re, Eras mus, 1. Vier tel des 16. Jahr hun-
derts, Öl auf Lein wand, 43 x 30 cm, Musée du Lou v re: Paris.

In sei nem Pil ger be richt von Wal sing ham scherzt Eras mus,
dass die Mari en milch re li qu ie ver deckt sei, um zu ver hin -
dern, dass sie männ li che Besu cher mit Küs sen konta mi nie -
ren könn ten. 37 Damit ero ti siert der Huma nist die Brüs te der
Mut ter got tes und bestä tigt zug leich ein altes Vor ur teil der

Lol lar den gegen über den Pil gern den: sie sei en gar nicht auf
der Suche nach der Ver ge bung ihrer Sün den, son dern auf
sexu el le Erfah run gen aus. Beson ders Wal sing ham muss te
sich den Vor wurf gefal len las sen, dass es die sexu el le Un-
mo ral der Pil ger beför de re und einen ›limi na len Raum‹ eröff -
ne, in dem sexu el le Aus schwei fun gen ins Zügel lo se aus ar -
te ten. 38
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Rep li ka der Sta tue Unse rer Lie ben Frau von Wal sing ham,
Kunstharz, Holz und Gold, 10 x 17 x 30 cm.
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stän den Geld machen kann: Auf ihrer Web sei te bie tet sie im
Onli ne-Shop aller hand Sou ve nirs zum Ver kauf an: Ker zen,
Tas sen, Unter set zer, Mag ne te, Sch muck, Medail len, Laven -
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sing ham. Stol ze £34.95 kos tet das klei ne Figür chen aus
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Hans Hol bein der Jün ge re, Eras mus, 1. Vier tel des 16. Jahr hun-
derts, Öl auf Lein wand, 43 x 30 cm, Musée du Lou v re: Paris.

In sei nem Pil ger be richt von Wal sing ham scherzt Eras mus,
dass die Mari en milch re li qu ie ver deckt sei, um zu ver hin -
dern, dass sie männ li che Besu cher mit Küs sen konta mi nie -
ren könn ten. 37 Damit ero ti siert der Huma nist die Brüs te der
Mut ter got tes und bestä tigt zug leich ein altes Vor ur teil der

Lol lar den gegen über den Pil gern den: sie sei en gar nicht auf
der Suche nach der Ver ge bung ihrer Sün den, son dern auf
sexu el le Erfah run gen aus. Beson ders Wal sing ham muss te
sich den Vor wurf gefal len las sen, dass es die sexu el le Un-
mo ral der Pil ger beför de re und einen ›limi na len Raum‹ eröff -
ne, in dem sexu el le Aus schwei fun gen ins Zügel lo se aus ar -
te ten. 38
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»Lest the vir gin Milk should be con tai ned by men's kis ses.«
Eras mus, zit. nach: Pil gri ma ges to Saint Mary of Wal sing ham and
Saint Tho mas of Can ter bu ry by Desi de ri us Eras mus, übers. und
illu s triert, mit Noti zen von John Gough Nic hols, West mins ter: John
Bowy er Nic hols and Son (1849), S. 23.

Die ses Zitat aus Eras mus' Pil ger be richt über Wal sing ham
ist die Ant wort des Ogy gi us auf die Fra ge sei nes Gespräch -
s part ners, wes halb die Mari en milch re li qu ie nicht ohne Be-
de ckung gezeigt wer de.

Ero ti sches Pil ger ab zei chen, Cothen: Col lec ti on Van Beu nin gen.

Die exis tie ren den Vor ur tei le in Bezug auf die sexu el le Aus -
schwei fung von Pil gern den paro dier ten die ero ti schen 
Pil ger ab zei chen, die im 15. Jahr hun dert euro pa weit ver kauft
wur den. Exem pla risch dafür steht auch die ses Bei spiel
eines Pil ger ab zei chens aus der Samm lung Van Beu nin gen
in Hol land: es zeigt eine mit Stock und Hut aus ge rüs te te
Vul va im Pil ger te n ue. Sol che Abzei chen illu s trier ten den in
der säk u la ren Lite ra tur per si f lier ten Topos der sexu ell akti -
ven weib li chen Pil ge rin. Ob sol che vul gä ren Abzei chen
auch in Wal sing ham her ge s tellt wur den, ist nicht bekannt.
Auch über den Zweck die ser Pil ger ab zei chen besteht Klär -
ungs be darf: »Would a male wear a phal lus bad ge as a sig nal
to ano ther male that he was open to some enco un ter, phy si -
cal or other wi se? And, like wi se, would the pil grim vul va 
si g nal to ano ther women some mes sa ge of erotic open ness
to ano ther woman [...]?« 39

Wal sing ham als wich ti ger Impuls ge ber war für die loka le Wirt schaft von ent schei den der
Bedeu tung. Umso sch merz li cher fiel sei ne Sch lie ßung im August 1538 aus, als die Refor ma -
to ren unter der Ägi de Tho mas Crom wells die Prio rei auflös ten. In die sem Zuge wur de auch
die Mari en milch re li qu ie und das Hei li ge Haus zer stört. Die als Hexe dif fa mier te Sta tue der
Mut ter got tes wur de dage gen in einem Feu er ver brannt. 40 Mit die sen iko no k las ti schen An-
schlä gen ver such ten die Refor ma to ren, die Rein heit des christ li chen Glau bens zurück zu er -
obern, den Maria eben so besch mutzt hat te, wie die ande ren Hei li gen.
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»Refor mers saw their task as a res to ra ti on of Chris tiani ty to a
sta te of ›puri ty‹ – to a time befo re the cor rup ti ons of hier ar chy
and super s ti ti ons.«
Susan Dunn-Hens ley: »Return to the Sac red: The Shri ne of Our
Lady of Wal sing ham and Con tem pora ry Chris tiani ty«, in: Reli gi ons
9/6 (2018), S. 1–8, hier S. 3.

»The refor mers were appal led not just
by what they saw as the ido la trous
ele va ti on of the Vir gin in popu lar devo -
ti on, but by what they saw as the
sexua liza ti on of the Vir gin and of the
Church gene ral ly, belie ving that pagan
for ces had for a thou sand years inc -
rea sin g ly re-inha bi ted the beliefs and
cor rup ted the practi ces of the Church.
They rel ent less ly atta cked the fetis -
hiza ti on of the Vir gin, whe ther of her
who le body or its parts, phy si cal
objects direct ly asso cia ted with her or
even been [sic] tou ched by her. They
cal led such acti ons blas phe my, super -
s ti ti on, ido la try, [...].«

Gary Wal ler: Wal sing ham and the Eng lish
Ima gi na ti on, Farn ham: Ash ga te (2011), 
S. 41–42.
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»Lest the vir gin Milk should be con tai ned by men's kis ses.«
Eras mus, zit. nach: Pil gri ma ges to Saint Mary of Wal sing ham and
Saint Tho mas of Can ter bu ry by Desi de ri us Eras mus, übers. und
illu s triert, mit Noti zen von John Gough Nic hols, West mins ter: John
Bowy er Nic hols and Son (1849), S. 23.

Die ses Zitat aus Eras mus' Pil ger be richt über Wal sing ham
ist die Ant wort des Ogy gi us auf die Fra ge sei nes Gespräch -
s part ners, wes halb die Mari en milch re li qu ie nicht ohne Be-
de ckung gezeigt wer de.

Ero ti sches Pil ger ab zei chen, Cothen: Col lec ti on Van Beu nin gen.

Die exis tie ren den Vor ur tei le in Bezug auf die sexu el le Aus -
schwei fung von Pil gern den paro dier ten die ero ti schen 
Pil ger ab zei chen, die im 15. Jahr hun dert euro pa weit ver kauft
wur den. Exem pla risch dafür steht auch die ses Bei spiel
eines Pil ger ab zei chens aus der Samm lung Van Beu nin gen
in Hol land: es zeigt eine mit Stock und Hut aus ge rüs te te
Vul va im Pil ger te n ue. Sol che Abzei chen illu s trier ten den in
der säk u la ren Lite ra tur per si f lier ten Topos der sexu ell akti -
ven weib li chen Pil ge rin. Ob sol che vul gä ren Abzei chen
auch in Wal sing ham her ge s tellt wur den, ist nicht bekannt.
Auch über den Zweck die ser Pil ger ab zei chen besteht Klär -
ungs be darf: »Would a male wear a phal lus bad ge as a sig nal
to ano ther male that he was open to some enco un ter, phy si -
cal or other wi se? And, like wi se, would the pil grim vul va 
si g nal to ano ther women some mes sa ge of erotic open ness
to ano ther woman [...]?« 39

Wal sing ham als wich ti ger Impuls ge ber war für die loka le Wirt schaft von ent schei den der
Bedeu tung. Umso sch merz li cher fiel sei ne Sch lie ßung im August 1538 aus, als die Refor ma -
to ren unter der Ägi de Tho mas Crom wells die Prio rei auflös ten. In die sem Zuge wur de auch
die Mari en milch re li qu ie und das Hei li ge Haus zer stört. Die als Hexe dif fa mier te Sta tue der
Mut ter got tes wur de dage gen in einem Feu er ver brannt. 40 Mit die sen iko no k las ti schen An-
schlä gen ver such ten die Refor ma to ren, die Rein heit des christ li chen Glau bens zurück zu er -
obern, den Maria eben so besch mutzt hat te, wie die ande ren Hei li gen.
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–

SONDERFALL MARIA Weibliche Supernatur
Der Kör per der Jung frau war im Mit telal ter das theo lo gi sche Schlacht feld sch lecht hin: Von
der Hoch scho las tik bis zum Dog ma der Unbe f leck ten Emp fäng nis Mit te des 19. Jahr hun -
derts lagen sich Fran zis ka ner und Domi ni ka ner dar über in den Haa ren, ob Maria das Resul tat
kör per li cher Ver ei ni gung gewe sen war oder eine Fol ge gött li chen Ein sch rei tens. 1 Was sich
wie eine alber ne Rau fe rei anhört, war damals ein Streit punkt von höchs ter Dring lich keit: Es
ging um die ent schei den de Fra ge von Marias kör per li cher Unver sehrt heit. In der kör per -
feind li chen Atmo sphä re des Chris ten tums galt eine Frau umso rei ner, je keu scher sie leb te.
So war es unab ding bar, dass die Mut ter des Erlö sers als unbe schrie be nes Blatt erschi en.2
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–

PURITY SELLS  Jungfräuliches Superfood
Das unter der Iko no gra phie Maria lac t ans bekann te Motiv der milch spen den den Mut ter got -
tes ist Gegen stand zahl rei cher geis tes- und kul tur wis sen schaft li cher Unter su chun gen. 
Was aber hat es mit dem flüs si gen Pen dant die ses Motivs auf sich? Die schein bar unver -
sieg ba re Milch der Jung frau still te in Mit telal ter und Früh er Neu zeit zahl rei che Bedürf nis se:
Wäh rend sie den an ihrer Ver mark tung betei lig ten Akteu ren zu öko no mi schem Pro fit ver half,
ver sprach sie ihren Kon su men ten die Rei ni gung von Sün den oder die Gene sung einer töd li -
chen Krank heit. Was aber waren die Vor aus set zun gen, unter denen Mari en milch zu einer
Ware avan cie ren konn te? Ange sichts der erfolg rei chen Sym bio se von Maria mit dem Para -
dig ma Rein heit stellt sich die Fra ge, ob sich die Ren ta bi li tät von Marias Milch nicht aus 
eben die ser Ver knüp fung her lei ten lässt. Indem Theo lo gen die unbe kann te Mut ter Jesu in
der Bibel durch Dog men zur Rein heit in Per son sti li sier ten, schu fen sie näm lich einen idea len
Nähr bo den, auf dem Marias Milch als wirt schaft li ches Pro dukt reüs sier te. Ob die käuf li chen
Ampul len in Wal sing ham, die zu Tab let ten ver ar bei te te Milch im Hei li gen Land oder die 
Re li qu ie Sacro Lat te im mit te l i ta lie ni schen Mon te var chi: Die Ver knüp fung der Milch mit
Rein heit konn te geschäfts tüch ti ge Akteu re wohl ha bend machen. Wie aber funk tio nier te die
Ver mark tung von Mari en milch kon k ret? Und wer kre i er te mit wel chen Wer bes lo gans aus
dem ver meint li chen Sek ret aus Marias Brüs ten ein reli giö ses Export gut? Oder anders ge-
fragt: Wie gelang es den dama li gen Akteu ren, Momen te von Ero tik erfolg reich zum Ver -
schwin den zu brin gen, sodass sich die Brust Marias nicht zu einem Sym bol für sünd haf te
Kör per lich keit eta b lier te, son dern zu einem für Keusch heit und Rein heit? Sch ließ lich gibt 
es genü gend Bild bei spie le aus dem pro fa nen Bereich, die bewei sen, dass ein ent blöß tes
Dekol le té auch sinn lich gedeu tet wer den konn te. In wel chem Ver hält nis steht daher die 
Ma ri en milch als Emb lem der Rein heit zur unüber seh ba ren ero ti schen Auf la dung der Brüs te
der Mut ter got tes?

Maer ten van Heems kerck, Madon na mit Kind vor einer Land schaft
(1530), Zustand vor der Restau ra ti on, Öl auf Holz, Basel: Kunst mu -
se um Basel.

»Pain tings in church es ser ved as a focus for con tem pla ti on
and pro vi ded access to worship for peop le for whom wor-
ship was pri ma ri ly a visual acti vi ty. Ima ges did not mere ly
instruct and delight pre do mi n ant ly illi te ra te con g re ga ti ons;
they direc ted reli gious affec ti ons in fun da men tal ways
under stood as essen tial for sal va ti on. Acces si b le to all
mem bers of Chris ti an com muni ties on a dai ly basis, reli -
gious pain tings were the equi va lent of today’s media ima -
ges, stron g ly infor ming the self-ima ges of medie val peop le
and their ideas of rela ti onships, God and the world. The
power of pain tings to direct reli gious and social attitu des
and beha viour in late mediae val and ear ly modern Wes tern
Euro pe can not be ove r e sti ma ted.«

Mar ga ret R. Miles: A Com plex Delight: The Secu la riza ti on of the
Breast, 1350‒1750, Ber ke ley: Uni ver si ty of Cali for nia Press
(2008), S. 41.
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Peter Paul Rubens, Die Unbe f leck te Emp fäng nis Mari ens, ca. 1628,
Öl auf Lein wand, 198 x 137 cm, Madrid: Museo del Pra do. 
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Meis ter von Rai gern, Geburt Chris ti, um 1425, Öl auf Fich ten holz,
82.7 x 75.7 cm, Wien: Kunst his to ri sches Muse um Wien, Gemäl de -
ga le rie INV. NR. Gemäl de ga le rie, A123.

In Beth le hem hat te die Mys ti ke rin Bir git ta von Schwe den
(1302–1373) eine Visi on von Jesu Geburt. Dem nach soll die
Jung frau mit einem wei ßen Man tel und einer ein fa chen
Tuni ka die Höh le bet re ten und den Erlö ser dort gebo ren
haben. Joseph, der Greis, band Ochs und Esel an der Krip -
pe fest. Dann ging er von dan nen, um bei der Geburt nicht
dabei zu sein. Maria zog ihre Schu he aus, leg te ihren wei ßen
Man tel ab und nahm ihren Sch lei er vom Kopf. Zur Vor be rei -
tung der Geburt brei te te sie zwei lei ne ne Win deln und zwei
wol le ne Tücher aus. Als sie gebar, stand sie außer sich
sowie in betrach ten der Ver zü ckung und trun ken von gött li -
cher Süße. Als Maria betend dastand, berich tet Bir git ta
wei ter, habe sie gese hen, wie sich das in Marias Schoß 
lie gen de Kind beweg te und sie in eben die sem Augen blick
einen Sohn zur Welt brach te. Von die sem ging kaum zu
besch rei ben des Licht und unver g leich li cher Glanz aus. Die
Geburt sei so sch nell ver lau fen, dass Bir git ta nicht habe
fest s tel len kön nen, »wie oder mit wel chem Glied« die Jung -
frau gebo ren habe. Das Fleisch des Neu ge bo re nen 
sch ließ lich war, wie Bri git ta dar legt, völ lig rein und frei von
jed we dem Sch mutz. Marias Leib indes, der vor der Ent bin -
dung sehr gewölbt war, bil de te sich sofort zurück. 3

»Alle vlei schlîche gelüs te müe zen vlie -
hen, swâ gotes lie be in vli u zet, als diu
vins ter vor dem sun nen schî ne. Daz
reins te unde daz unsûbe ris te gehel lent
niht wohl mit ein an der. Alsô mac got -
lîchiu lie be unde vlei schlîchiu lie be bî
ein an der niht beli ben, als vil diu eine
zuo nimt, diu ander abe.«

David von Augs burg, zit. nach Mei nolf
Schu ma cher: Sün den sch mutz und Her -
zens lust: Stu di en zur Meta pho rik der Sün de
in latei ni scher und deut scher Lite ra tur des
Mit telal ters, Mün chen: Fink (1996), 
S. 120–121.

Men stru ier te Maria? Die se Fra ge war kein Detail, son dern hat te weit rei chen de Fol gen.
Domi ni ka ner wie Tho mas von Aquin glaub ten, dass Maria macu la ta – also in Erb sün de –
emp fan gen wor den sei.4 Dage gen ver t ra ten Fran zis ka ner, wie der schot ti sche Theo lo ge
Duns Sco tus, die ent ge gen ge setz te Auf fas sung. 5 Sco tus’ Leh re erhöh te zwar die Ver eh -
rungs wür dig keit der Mut ter got tes, indem sie die Exzep tio na li tät von Marias Wesens poten -
zier te sowie ihren Grad von Rein heit. Zug leich stell te sie jedoch die Flei sch wer dung Chris ti
infra ge: War Maria näm lich seit jeher von der Erb sün de bef reit, wie Sco tus glaub te, so hat te
sie auch nicht die dar aus resul tie ren de Bür de der Mens trua ti on zu tra gen.6 Ohne Regel-
blu tung wäre Maria nach mit telal ter li chem Kennt nis stand der Medi zin jedoch gar nicht in der
Lage gewe sen, ihrem Sohn Jesus zur essen ti el len Men sch wer dung zu ver hel fen. Gemäß
dama li gem Wis sen war es näm lich das Blut aus dem Ute rus der wer den den Mut ter, das den
Fötus mit den nöt i gen Nähr stof fen ver sorg te.7 So stell te die Zan gen ge burt der Imma cu la ta
con cep tio mit telal ter li cher natur wis sen schaft li cher Logik zufol ge die für Chris ten zen tra le
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pe fest. Dann ging er von dan nen, um bei der Geburt nicht
dabei zu sein. Maria zog ihre Schu he aus, leg te ihren wei ßen
Man tel ab und nahm ihren Sch lei er vom Kopf. Zur Vor be rei -
tung der Geburt brei te te sie zwei lei ne ne Win deln und zwei
wol le ne Tücher aus. Als sie gebar, stand sie außer sich
sowie in betrach ten der Ver zü ckung und trun ken von gött li -
cher Süße. Als Maria betend dastand, berich tet Bir git ta
wei ter, habe sie gese hen, wie sich das in Marias Schoß 
lie gen de Kind beweg te und sie in eben die sem Augen blick
einen Sohn zur Welt brach te. Von die sem ging kaum zu
besch rei ben des Licht und unver g leich li cher Glanz aus. Die
Geburt sei so sch nell ver lau fen, dass Bir git ta nicht habe
fest s tel len kön nen, »wie oder mit wel chem Glied« die Jung -
frau gebo ren habe. Das Fleisch des Neu ge bo re nen 
sch ließ lich war, wie Bri git ta dar legt, völ lig rein und frei von
jed we dem Sch mutz. Marias Leib indes, der vor der Ent bin -
dung sehr gewölbt war, bil de te sich sofort zurück. 3

»Alle vlei schlîche gelüs te müe zen vlie -
hen, swâ gotes lie be in vli u zet, als diu
vins ter vor dem sun nen schî ne. Daz
reins te unde daz unsûbe ris te gehel lent
niht wohl mit ein an der. Alsô mac got -
lîchiu lie be unde vlei schlîchiu lie be bî
ein an der niht beli ben, als vil diu eine
zuo nimt, diu ander abe.«

David von Augs burg, zit. nach Mei nolf
Schu ma cher: Sün den sch mutz und Her -
zens lust: Stu di en zur Meta pho rik der Sün de
in latei ni scher und deut scher Lite ra tur des
Mit telal ters, Mün chen: Fink (1996), 
S. 120–121.

Men stru ier te Maria? Die se Fra ge war kein Detail, son dern hat te weit rei chen de Fol gen.
Domi ni ka ner wie Tho mas von Aquin glaub ten, dass Maria macu la ta – also in Erb sün de –
emp fan gen wor den sei.4 Dage gen ver t ra ten Fran zis ka ner, wie der schot ti sche Theo lo ge
Duns Sco tus, die ent ge gen ge setz te Auf fas sung. 5 Sco tus’ Leh re erhöh te zwar die Ver eh -
rungs wür dig keit der Mut ter got tes, indem sie die Exzep tio na li tät von Marias Wesens poten -
zier te sowie ihren Grad von Rein heit. Zug leich stell te sie jedoch die Flei sch wer dung Chris ti
infra ge: War Maria näm lich seit jeher von der Erb sün de bef reit, wie Sco tus glaub te, so hat te
sie auch nicht die dar aus resul tie ren de Bür de der Mens trua ti on zu tra gen.6 Ohne Regel-
blu tung wäre Maria nach mit telal ter li chem Kennt nis stand der Medi zin jedoch gar nicht in der
Lage gewe sen, ihrem Sohn Jesus zur essen ti el len Men sch wer dung zu ver hel fen. Gemäß
dama li gem Wis sen war es näm lich das Blut aus dem Ute rus der wer den den Mut ter, das den
Fötus mit den nöt i gen Nähr stof fen ver sorg te. 7 So stell te die Zan gen ge burt der Imma cu la ta
con cep tio mit telal ter li cher natur wis sen schaft li cher Logik zufol ge die für Chris ten zen tra le
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Bot schaft des zur Erlö sung der Mensch heit am Kreu ze ges tor be nen Sohn Got tes infra ge. 
Sie erteil te dar über hin aus auch eine Absa ge an die Vor stel lung einer milch spen den den Mut -
ter got tes. Sch ließ lich glaub ten mit telal ter li che Geist li che, wie der natur kund lich bewan der te
Kon rad von Megen berg, dass Mut ter milch nichts ande res als eine aus Perio den blut umge -
wan del te Sub stanz sei. 8

Tom ma so da Mode na, Alber tus Mag nus, 1352, Fres ko ma le rei, Tre -
vi so: San Nicolò, Sala del Capi to lo.

Von Alber tus Mag nus wur de Maria als demü tig, ehr furchts -
voll, scham haft, hin ge bend, lei dens fähig, gütig, rein, lie bend,
die nend und treu beschrie ben. Obwohl die Mut ter got tes in
ihrer Hei lig keit und Gna den fül le uner reicht blieb, ver kör per -
te sie die Ideal fi gur einer Frau und setz te damit eine ver -
bind li che Hand lungsnorm, die in zahl lo sen Mari en p re dig ten
pro pa giert wur de. 9 Es muss für gläu bi ge Frau en im Mit telal -
ter schwie rig gewe sen sein, den Wider spruch aus zu hal ten,
der zwi schen dem Keusch heit s i deal der Kir che und der
Auf ga be lag, gesun den Nach wuchs auf die Welt zu stel len.
Denn kei ne Frau außer Maria war dem Dop pe li deal, Mut ter -
schaft bei gleich zei ti ger Jung fräu lich keit, gewach sen. 10

Ber t hold Furth meyr, Baum des Todes und des Lebens, 1478-1489,
in: Salz bur ger Mis sa le. BSB Clm 51710. f. 60 v., Mün chen: Baye ri -
sche Staats bi b lio thek.

In der Ver kün di gungs sze ne des Luka sevan ge li ums grüßt
der Engel Gabri el die Jung frau mit dem Wort »Ave«. Bereits
in die ser Gruß for mel, die das Palin drom zu Eva bil det, mani -
fes tiert sich die typo lo gi sche Oppo si ti on zwi schen Jung frau
und Stam mes mut ter: Der Engel ver weist mit die sem Gruß
auf die Rol le Marias, die als Mut ter des Erlö sers dazu bei -
tra gen wird, das Übel, das die Urmut ter über die Mensch -
heit gebracht hat, wie der gut zu ma chen. 11 Den Anta go nis mus
zwi schen Maria und Eva illu s triert auch Ber t hold Furth -
meyrs Druck gra phik in einem Salz bur ger Mis sal aus dem
spä ten 15. Jahr hun dert: Darin pflü cken Maria und Eva
unter schied li che Früch te vom sel ben Baum: Wäh rend Maria
Obla ten ern tet, die sie Gläu bi gen dar reicht, pflückt Eva den
Apfel des Todes direkt aus dem Rachen der Schlan ge. 12

Obwohl in der Bibel von der voll zo ge nen Ehe zwi schen Maria und Joseph die Rede ist sowie
von den Geschwis tern Jesu, wuss ten es die rein heits be wuss ten Theo lo gen spä te rer Jahr -
hun der te bes ser: Die Brü der und Schwes tern Jesu konn ten nicht aus der ehe li chen Ver bin -
dung zwi schen Maria und Joseph her vor ge gan gen sein, son dern aus Josephs frühe rer
Ehe.13 Eine ande re Aus le gung hät te auch nur sch lecht in die im 2. Jahr hun dert lang sam
raum g rei fen de Glau bens leh re der immer wäh ren den Jung fräu lich keit Marias gepasst. Anders
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sahen dies jüdi sche Gelehr te: Ihnen zufol ge war Maria eine sch mut zi ge Ehe b re che rin und
Jesus ein Kuckucks kind. 14 So heißt es in der jüdi schen Sagen samm lung über das Leben
Jesu (»Tole dot Jeschu«), die men stru ie ren de Maria sei durch den Ver kehr mit ihrem Nach -
barn Pan the ra mit Jesus schwan ger gewor den. Der Erlö ser galt in den Augen der Juden
damit als dop pelt bef leckt: Er war nicht nur das Resul tat von Ehe bruch. Selbst sei ne Emp -
fäng nis hat te zu einem Zeit punkt statt ge fun den, als Maria wegen ihren Monats blu tun gen
(»Nid dah«) als unr ein galt.

Hans Mem ling, Alle go rie der Jung fräu lich keit, 15. Jahr hun dert, Öl
auf Holz, 38.3 x 31.9 cm, Paris: Musée de Jac que mart-And ré.

Da kommt kei ner rein: Eine gan ze Fes tung von Fel sen mau -
ert den Kör per der Jung frau zu. Zwei Löw en sch re cken
poten ti el le Ein dring lin ge zurück. Muss Maria zuge mau ert
wer den, damit sie ihre Keusch heit bewahrt? 

Kon stan zer Welt chro nik, 1450, Ber lin: Staats bi b lio thek, mgf 1714, f.
39 v.

Kein Wun der, bil de te sich ab dem 4. Jahr hun dert die For de -
rung her aus, den geist li chen Amts trä gern sexu el le Abs ti -
nenz auf zu er le gen: Alles, was mit dem Kör per zu tun hat te,
galt in der Kir che zuneh mend als sch mut zig und sünd haft.
Seit dem Spät mit telal ter wur den Leib lich keit und das Sexu -
el le nicht mehr pri mär mit Leben s e n er gie und Fortpfl an zung
ver knüpft, son dern mit »bösen Trie ben«. Sex, so die Über -
zeu gung, sei sünd haft und unr ein und mache den Men -
schen anfäl lig für dämo ni sche Kräf te. Dies zeigt die oben -
ste hen de Minia tur aus der Kon stan zer Welt chro nik Mit te
des 15. Jahr hun derts auf exem pla ri sche Wei se: Obwohl das
Paar in der von der Kir che akzep tier ten Mis sionar stel lung
mit ein an der schläft, wird es von einem Dämon heim ge -
sucht, der sich regel recht auf die bar bu si ge Frau stürzt. Der
Koi tus, so die Quin tes senz der Minia tur, ist ein Fre vel, vor
allem für das weib li che Gesch lecht.

»Die Kir che erklär te die Ehe für unauf-
lös bar und rot te te jede Kennt nis der
ars aman di (Lie bes kunst) aus; so tat
sie alles, was in ihrer Macht stand,
damit die ein zi ge Form der Sexua li tät,
die sie gestat te te, mög lichst wenig
Vergnü gen und mög lichst viel Leid mit
sich brach te.«

Bertrand Rus sell: Warum ich kein Christ
bin: Über Reli gi on, Moral und Humani tät,
aus dem Eng li schen über tra gen von Mari on
Stei pe, Ham burg: Rowohlt (1979), S. 37.

»Der men sch li che Leib aus Fleisch
und Blut wur de schon früh als eine
Gefahr oder sogar als eine Bedro hung
für eine mög li che spi ri tu el le Ver voll -
komm nung des Men schen ange se hen.
Mit der Aus b rei tung des christ li chen
Glau bens inn er halb der Gesell schaft
nahm die Feind schaft der Kir che
gegen über der Vor stel lung eines lust -
voll besetz ten Kör pers zu, [...] vor allem
eines lust vol len Frau en kör pers.«

Sabi ne Seich ter: Erzie hung an der Mut ter -
brust: Eine kri ti sche Kul tur ge schich te des
Stil lens, Wein heim und Basel: Beltz Juven ta
(2014), S. 30.
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Bot schaft des zur Erlö sung der Mensch heit am Kreu ze ges tor be nen Sohn Got tes infra ge. 
Sie erteil te dar über hin aus auch eine Absa ge an die Vor stel lung einer milch spen den den Mut -
ter got tes. Sch ließ lich glaub ten mit telal ter li che Geist li che, wie der natur kund lich bewan der te
Kon rad von Megen berg, dass Mut ter milch nichts ande res als eine aus Perio den blut umge -
wan del te Sub stanz sei. 8

Tom ma so da Mode na, Alber tus Mag nus, 1352, Fres ko ma le rei, Tre -
vi so: San Nicolò, Sala del Capi to lo.

Von Alber tus Mag nus wur de Maria als demü tig, ehr furchts -
voll, scham haft, hin ge bend, lei dens fähig, gütig, rein, lie bend,
die nend und treu beschrie ben. Obwohl die Mut ter got tes in
ihrer Hei lig keit und Gna den fül le uner reicht blieb, ver kör per -
te sie die Ideal fi gur einer Frau und setz te damit eine ver -
bind li che Hand lungsnorm, die in zahl lo sen Mari en p re dig ten
pro pa giert wur de. 9 Es muss für gläu bi ge Frau en im Mit telal -
ter schwie rig gewe sen sein, den Wider spruch aus zu hal ten,
der zwi schen dem Keusch heit s i deal der Kir che und der
Auf ga be lag, gesun den Nach wuchs auf die Welt zu stel len.
Denn kei ne Frau außer Maria war dem Dop pe li deal, Mut ter -
schaft bei gleich zei ti ger Jung fräu lich keit, gewach sen. 10

Ber t hold Furth meyr, Baum des Todes und des Lebens, 1478-1489,
in: Salz bur ger Mis sa le. BSB Clm 51710. f. 60 v., Mün chen: Baye ri -
sche Staats bi b lio thek.

In der Ver kün di gungs sze ne des Luka sevan ge li ums grüßt
der Engel Gabri el die Jung frau mit dem Wort »Ave«. Bereits
in die ser Gruß for mel, die das Palin drom zu Eva bil det, mani -
fes tiert sich die typo lo gi sche Oppo si ti on zwi schen Jung frau
und Stam mes mut ter: Der Engel ver weist mit die sem Gruß
auf die Rol le Marias, die als Mut ter des Erlö sers dazu bei -
tra gen wird, das Übel, das die Urmut ter über die Mensch -
heit gebracht hat, wie der gut zu ma chen. 11 Den Anta go nis mus
zwi schen Maria und Eva illu s triert auch Ber t hold Furth -
meyrs Druck gra phik in einem Salz bur ger Mis sal aus dem
spä ten 15. Jahr hun dert: Darin pflü cken Maria und Eva
unter schied li che Früch te vom sel ben Baum: Wäh rend Maria
Obla ten ern tet, die sie Gläu bi gen dar reicht, pflückt Eva den
Apfel des Todes direkt aus dem Rachen der Schlan ge. 12

Obwohl in der Bibel von der voll zo ge nen Ehe zwi schen Maria und Joseph die Rede ist sowie
von den Geschwis tern Jesu, wuss ten es die rein heits be wuss ten Theo lo gen spä te rer Jahr -
hun der te bes ser: Die Brü der und Schwes tern Jesu konn ten nicht aus der ehe li chen Ver bin -
dung zwi schen Maria und Joseph her vor ge gan gen sein, son dern aus Josephs frühe rer
Ehe.13 Eine ande re Aus le gung hät te auch nur sch lecht in die im 2. Jahr hun dert lang sam
raum g rei fen de Glau bens leh re der immer wäh ren den Jung fräu lich keit Marias gepasst. Anders
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sahen dies jüdi sche Gelehr te: Ihnen zufol ge war Maria eine sch mut zi ge Ehe b re che rin und
Jesus ein Kuckucks kind. 14 So heißt es in der jüdi schen Sagen samm lung über das Leben
Jesu (»Tole dot Jeschu«), die men stru ie ren de Maria sei durch den Ver kehr mit ihrem Nach -
barn Pan the ra mit Jesus schwan ger gewor den. Der Erlö ser galt in den Augen der Juden
damit als dop pelt bef leckt: Er war nicht nur das Resul tat von Ehe bruch. Selbst sei ne Emp -
fäng nis hat te zu einem Zeit punkt statt ge fun den, als Maria wegen ihren Monats blu tun gen
(»Nid dah«) als unr ein galt.

Hans Mem ling, Alle go rie der Jung fräu lich keit, 15. Jahr hun dert, Öl
auf Holz, 38.3 x 31.9 cm, Paris: Musée de Jac que mart-And ré.

Da kommt kei ner rein: Eine gan ze Fes tung von Fel sen mau -
ert den Kör per der Jung frau zu. Zwei Löw en sch re cken
poten ti el le Ein dring lin ge zurück. Muss Maria zuge mau ert
wer den, damit sie ihre Keusch heit bewahrt? 

Kon stan zer Welt chro nik, 1450, Ber lin: Staats bi b lio thek, mgf 1714, f.
39 v.

Kein Wun der, bil de te sich ab dem 4. Jahr hun dert die For de -
rung her aus, den geist li chen Amts trä gern sexu el le Abs ti -
nenz auf zu er le gen: Alles, was mit dem Kör per zu tun hat te,
galt in der Kir che zuneh mend als sch mut zig und sünd haft.
Seit dem Spät mit telal ter wur den Leib lich keit und das Sexu -
el le nicht mehr pri mär mit Leben s e n er gie und Fortpfl an zung
ver knüpft, son dern mit »bösen Trie ben«. Sex, so die Über -
zeu gung, sei sünd haft und unr ein und mache den Men -
schen anfäl lig für dämo ni sche Kräf te. Dies zeigt die oben -
ste hen de Minia tur aus der Kon stan zer Welt chro nik Mit te
des 15. Jahr hun derts auf exem pla ri sche Wei se: Obwohl das
Paar in der von der Kir che akzep tier ten Mis sionar stel lung
mit ein an der schläft, wird es von einem Dämon heim ge -
sucht, der sich regel recht auf die bar bu si ge Frau stürzt. Der
Koi tus, so die Quin tes senz der Minia tur, ist ein Fre vel, vor
allem für das weib li che Gesch lecht.

»Die Kir che erklär te die Ehe für unauf-
lös bar und rot te te jede Kennt nis der
ars aman di (Lie bes kunst) aus; so tat
sie alles, was in ihrer Macht stand,
damit die ein zi ge Form der Sexua li tät,
die sie gestat te te, mög lichst wenig
Vergnü gen und mög lichst viel Leid mit
sich brach te.«

Bertrand Rus sell: Warum ich kein Christ
bin: Über Reli gi on, Moral und Humani tät,
aus dem Eng li schen über tra gen von Mari on
Stei pe, Ham burg: Rowohlt (1979), S. 37.

»Der men sch li che Leib aus Fleisch
und Blut wur de schon früh als eine
Gefahr oder sogar als eine Bedro hung
für eine mög li che spi ri tu el le Ver voll -
komm nung des Men schen ange se hen.
Mit der Aus b rei tung des christ li chen
Glau bens inn er halb der Gesell schaft
nahm die Feind schaft der Kir che
gegen über der Vor stel lung eines lust -
voll besetz ten Kör pers zu, [...] vor allem
eines lust vol len Frau en kör pers.«

Sabi ne Seich ter: Erzie hung an der Mut ter -
brust: Eine kri ti sche Kul tur ge schich te des
Stil lens, Wein heim und Basel: Beltz Juven ta
(2014), S. 30.
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Hans Sebald Beham, Pero and Cimon, 1540, Zeich nung, Stift und
schwar ze Tin te, 39.7 × 24.1 cm, Was hing ton: Natio nal Gal le ry,
Wood ner Col lec ti on, Inv. 1998.

Die kirch li che Sexual mo ral ver bot alles, was Lust berei te te. Gesch lechts ver kehr soll te nur zu
gewis sen Tagen sowie zwi schen hete rose xu el len Ehe leu ten in der Mis sionar stel lung erfol gen
und dabei dem Zweck der Fortpfl an zung die nen. War Kör per lich keit aber nicht selbst dann
eine Sün de? Die im Mit telal ter zir ku lie ren de Bezeich nung pec ca tum (Sün de) für die Ehe ge -
mein schaft sug ge riert eben dies.15 Heißt das im Umkehr schluss aber auch, dass es im christ -
li chen Mit telal ter kei nen gei len Sex gab? Erblick ten alle Gläu bi gen in der Jung frau Maria die
makel lo se Gali ons fi gur der Chris ten heit, an der man sich bes ser ori en tie ren soll te, um nicht
in die Höl le zu kom men? Lei der sagen nor ma ti ve Vor schrif ten nur wenig über die tat säch li -
che Pra xis aus. Zudem schrie ben die Men schen des Mit telal ters oft mals nur zöger lich über
den Gesch lechts akt. 16 Nichts de s to trotz legen Tex te und Bil der in Büchern, Druck gra fi ken
und Kunst wer ken nahe, dass es unter der Bett de cke wohl kaum so lust los zu und her ging,
wie sich dies christ li che Wür den trä ger wahr schein lich gewünscht hät ten: Zahl rei che damals
käuf li che Buch ti tel, wie La put ta na erran te (1531) oder Tarif fa del le put ta ne (1535) ver ra ten
schon im Titel unge niert, dass es nicht um Blüm chen sex geht. 17 Ent sp re chend wur den sol che
Bücher auch nur dis k ret in den Hin ter stu ben ver kauft. 18
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Mar can to nio Rai mon di, Modi, Kup fer stich, Paris: Bib lio thèque
Natio na le de Fran ce.

Die Sonet ti lus su rio si von Pie tro Are ti no sind das mit telal -
ter li che Pen dant des Kama su t ra. Hier beg lei tet die obs zö ne
Poe sie des bekann tes ten Por no gra fen der Renais san ce,
ver packt in vul gä res Voka bu lar, sech zehn Kup fer sti che von
Mar can to nio Rai mon di, die hete rose xu el le Paa re beim 
Lie bes akt zei gen. Inspi riert zu die sen Koi tus dar stel lun gen
hat ten Rai mon di die Bil der von Giu lio Roma no. Papst Cle -
mens VIII. gefie len die Gra fi ken offen bar nicht, denn er ließ
Rai mon di dafür ins Gefäng nis wer fen. 19 In einem der Kup -
fer sti che sind ein mus ku lö ser Mann und eine eben so mus -
ku lö se Frau zu sehen, die in lei den schaft li cher Begier de 
eng umsch lun gen mit ein an der Ver kehr haben. Vor lau ter
Erre gung greift die Frau mit ihrer lin ken Hand nach einem
Kis sen. Um die Rei bung zu ver stär ken, umsch lingt sie mit
ihrem rech ten Bein Gesäß und Becken ihres Part ners. Er
wie der um drückt sei ne Gespie lin so nahe an sich heran,
dass sie ein Hohl k reuz macht.

»Metti mi un dito in cul, caro vec chio ne, / e spin gi den tro il caz -
zo a poco a poco; / alza ben ques ta gam ba e fa’ buon gio co, /
[...].«
Pie tro Are ti no: Sonet ti lus su rio si: Edi zio ne criti ca e com men to di
Dani lo Romei. Neue über ar bei te te Aufla ge, Mor ris vil le: Lulu (2019),
S. 45. Über set zung ins Deut sche: »Steck mir einen Fin ger in den
Arsch, lie ber alter Mann, / und schie be den Schwanz Stück für
Stück hin ein; / hebe die ses Bein und mach es gut, / [...].«

»Io ‘l vog lio in cul, tu mi per do ne rai. - 
-O don na, io non vo’ far ques to pec ca -
to, [...]
-Deh, met til qui, - Non farò - Si farai. - 
- Per ché? Non, s’usa più da l’altro lato,
Idest in pot ta? - Sì, ma gli è più gra to Il
caz zo die tro che dinan zi assai. - 
-Da voi las ciar mi vog lio con sig lia re: 
Il caz zo è vos tro, e s’ei vi pia ce tan to, 
Com’a caz zo gli ave te a coman da re. - 
-Io l’accet to, ben mio. Spin gil da can to,
Più là, più giù: ei c’è sen za spu ta re. 
O caz zo buon com pag no, o caz zo san -
to!«

Pie tro Are ti no: Sonet ti lus su rio si: Edi zio ne
criti ca e com men to di Dani lo Romei, neue
über ar bei te te Aufla ge, Mor ris vil le: Lulu
(2019), S. 53. Über set zung ins Deut sche:
»Ich will ihn in mei nem Arsch, du wirst mir
ver zei hen. / -Oh Frau, ich wer de die se Sün -
de nicht tun, / Ach, steck ihn rein – Nein,
ich wer de es nicht tun. – Doch Du wirst es
tun. – / Warum? Braucht man nicht mehr
die Fot ze? – Doch, aber dort hin ten ist der
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Hans Sebald Beham, Pero and Cimon, 1540, Zeich nung, Stift und
schwar ze Tin te, 39.7 × 24.1 cm, Was hing ton: Natio nal Gal le ry,
Wood ner Col lec ti on, Inv. 1998.

Die kirch li che Sexual mo ral ver bot alles, was Lust berei te te. Gesch lechts ver kehr soll te nur zu
gewis sen Tagen sowie zwi schen hete rose xu el len Ehe leu ten in der Mis sionar stel lung erfol gen
und dabei dem Zweck der Fortpfl an zung die nen. War Kör per lich keit aber nicht selbst dann
eine Sün de? Die im Mit telal ter zir ku lie ren de Bezeich nung pec ca tum (Sün de) für die Ehe ge -
mein schaft sug ge riert eben dies. 15 Heißt das im Umkehr schluss aber auch, dass es im christ -
li chen Mit telal ter kei nen gei len Sex gab? Erblick ten alle Gläu bi gen in der Jung frau Maria die
makel lo se Gali ons fi gur der Chris ten heit, an der man sich bes ser ori en tie ren soll te, um nicht
in die Höl le zu kom men? Lei der sagen nor ma ti ve Vor schrif ten nur wenig über die tat säch li -
che Pra xis aus. Zudem schrie ben die Men schen des Mit telal ters oft mals nur zöger lich über
den Gesch lechts akt. 16 Nichts de s to trotz legen Tex te und Bil der in Büchern, Druck gra fi ken
und Kunst wer ken nahe, dass es unter der Bett de cke wohl kaum so lust los zu und her ging,
wie sich dies christ li che Wür den trä ger wahr schein lich gewünscht hät ten: Zahl rei che damals
käuf li che Buch ti tel, wie La put ta na erran te (1531) oder Tarif fa del le put ta ne (1535) ver ra ten
schon im Titel unge niert, dass es nicht um Blüm chen sex geht. 17 Ent sp re chend wur den sol che
Bücher auch nur dis k ret in den Hin ter stu ben ver kauft. 18
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Mar can to nio Rai mon di, Modi, Kup fer stich, Paris: Bib lio thèque
Natio na le de Fran ce.

Die Sonet ti lus su rio si von Pie tro Are ti no sind das mit telal -
ter li che Pen dant des Kama su t ra. Hier beg lei tet die obs zö ne
Poe sie des bekann tes ten Por no gra fen der Renais san ce,
ver packt in vul gä res Voka bu lar, sech zehn Kup fer sti che von
Mar can to nio Rai mon di, die hete rose xu el le Paa re beim 
Lie bes akt zei gen. Inspi riert zu die sen Koi tus dar stel lun gen
hat ten Rai mon di die Bil der von Giu lio Roma no. Papst Cle -
mens VIII. gefie len die Gra fi ken offen bar nicht, denn er ließ
Rai mon di dafür ins Gefäng nis wer fen. 19 In einem der Kup -
fer sti che sind ein mus ku lö ser Mann und eine eben so mus -
ku lö se Frau zu sehen, die in lei den schaft li cher Begier de 
eng umsch lun gen mit ein an der Ver kehr haben. Vor lau ter
Erre gung greift die Frau mit ihrer lin ken Hand nach einem
Kis sen. Um die Rei bung zu ver stär ken, umsch lingt sie mit
ihrem rech ten Bein Gesäß und Becken ihres Part ners. Er
wie der um drückt sei ne Gespie lin so nahe an sich heran,
dass sie ein Hohl k reuz macht.

»Metti mi un dito in cul, caro vec chio ne, / e spin gi den tro il caz -
zo a poco a poco; / alza ben ques ta gam ba e fa’ buon gio co, /
[...].«
Pie tro Are ti no: Sonet ti lus su rio si: Edi zio ne criti ca e com men to di
Dani lo Romei. Neue über ar bei te te Aufla ge, Mor ris vil le: Lulu (2019),
S. 45. Über set zung ins Deut sche: »Steck mir einen Fin ger in den
Arsch, lie ber alter Mann, / und schie be den Schwanz Stück für
Stück hin ein; / hebe die ses Bein und mach es gut, / [...].«

»Io ‘l vog lio in cul, tu mi per do ne rai. - 
-O don na, io non vo’ far ques to pec ca -
to, [...]
-Deh, met til qui, - Non farò - Si farai. - 
- Per ché? Non, s’usa più da l’altro lato,
Idest in pot ta? - Sì, ma gli è più gra to Il
caz zo die tro che dinan zi assai. - 
-Da voi las ciar mi vog lio con sig lia re: 
Il caz zo è vos tro, e s’ei vi pia ce tan to, 
Com’a caz zo gli ave te a coman da re. - 
-Io l’accet to, ben mio. Spin gil da can to,
Più là, più giù: ei c’è sen za spu ta re. 
O caz zo buon com pag no, o caz zo san -
to!«

Pie tro Are ti no: Sonet ti lus su rio si: Edi zio ne
criti ca e com men to di Dani lo Romei, neue
über ar bei te te Aufla ge, Mor ris vil le: Lulu
(2019), S. 53. Über set zung ins Deut sche:
»Ich will ihn in mei nem Arsch, du wirst mir
ver zei hen. / -Oh Frau, ich wer de die se Sün -
de nicht tun, / Ach, steck ihn rein – Nein,
ich wer de es nicht tun. – Doch Du wirst es
tun. – / Warum? Braucht man nicht mehr
die Fot ze? – Doch, aber dort hin ten ist der
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Schwanz dank ba rer als vor ne - / Von Euch
wer de ich den Rat anneh men: / Der
Schwanz gehört Euch, und wenn es Euch
so sehr gefällt, habt Ihr dem Schwanz zu
befeh len. / Ich akzep tie re es, mein guter
Mann. Stos se ihn mehr zur Sei te, mehr da,
wei ter unten: […]. / O guter Schwanz, o hei -
li ger Schwanz!«

»Ein mit telal ter li cher Sexual rat ge ber«: Aldo bran di no von Sie nas
›Régi me du Corps‹, Lil le, um 1285, Lon don: Bri tish Libra ry, MS
Sloa ne 2345, f. 9 v.

Wie heißt das mit telal ter li che Äqui va lent von Sex for Dum -
mies? Das Régi me du Corps von Aldo bran di no von Sie na
ist der ers te mit telal ter li che Hygie ne- und Ernäh rungs rat ge -
ber, der in einer Volks spra che ver fasst wur de. Mit sei nem
Auf bau in Text- und Bild-Kom bi na tio nen gleicht er moder -
nen Sex rat ge bern. Aldo bran di nos Buch ver folgt den Zweck,
sei ne Leser*innen an den »Erkennt nis sen« einer renom -
mier ten »wis sen schaft li chen« Erör te rung teil ha ben zu las -
sen. 
So auch im oben ste hen den Bild: Die über gro ße Ini tia le aus
einer Lon do ner Hand schrift ent hält die Dar stel lung eines
kopu lie ren den Paa res, wobei der Akt durch eine Bett de cke
ver hüllt wird. Allein der star ke Fal ten wurf, gepaart mit kräf -
ti gen schwar zen Feder s tri chen, deu tet auf rege Bewe gung
unter der Decke hin. 20 Eine Über schrift in Gold let tern ver -
kün det, wor um es geht: »Wie man einer Frau bei wohnt«.
Der femi nis ti sche Anklang täuscht: Wie Mann der Frau Lust
berei ten kann, davon han delt der Text nicht in Ansät zen.
Viel mehr geht es um die Gesund hal tung des männ li chen
Kör pers durch das Lie bes spiel sowie um die Bestim mung
der bes ten Tages zeit (»bon ne eure«) zur Zeu gung von
Nach wuchs. 21

II/36

–

Lan ze lot und Gine v ra im Bett ver eint, aus Lan ce lot-Graal, Artois
oder Flan dern, um 1320, Lon don: Bri tish Libra ry, Add. MS 10293, f.
312 v.

Nicht nur in den Sonet ti Lus su rio si wird der Koi tus als Form
des Begeh rens fokus siert anstatt als Pflicht übung zur Zeu-
gung von Nach wuchs. Auch in den Fab liau von Chau cer ist
Sex ein Akt der Lust. In der Geschich te einer Fem me
d’Orléans etwa betrügt eine Frau ihren Ehe gat ten mit einem
jun gen Lieb ha ber. Darin heißt es: »Sie dräng te ihren Scho la -
ren, / Das Lie bes spiel zu begin nen. / Der spiel te es so er-
fah ren, / Dass sie kein End’ mocht fin den. / Er hät te gege -
ben kei ne Hasel nuss, / So wenig als sie, für ein ande res
Spiel, / So spiel ten sie lust voll, Kuss um Kuss, / Was ihnen
von Her zen wohl ge fiel […].« Hier genießt nicht nur der Mann
den Akt, son dern auch die aktiv für ihren Gespie len wer -
ben de Frau. Von Sün de ist hier gen au so we nig die Rede wie
von Fortpfl an zung. Ruth Mazo-Kar ras zufol ge ist die se
Geschich te nicht sub ver siv: »[...] sie ist kei ne ›under ground
lite ra tu re‹, sie könn te im Grun de als mit telal ter li ches Por no -
vi deo ange spro chen wer den.« 22 So lust be f reit und keusch,
wie die in christ li cher Zeit zu einer unbe f leck ten Jung frau
sti li sier te Maria, haben wohl nur die wenigs ten gelebt.

Hein rich Alde g re ver, Las ci via, Kup fer stich, 71 x 49 mm, 1549,
Braun schweig: Her zog Anton Ulrich-Muse um.

SONDERFALL MARIA Evatöchter
Frau en im Mit telal ter hat ten einen schwe ren Stand: Waren sie ver hei ra tet, ver s ties sen sie
gegen das Vir gini tät si deal, das Maria als leuch ten des Vor bild ver kör per te. Ihr Lebens rhyth -
mus war dann vom Zyk lus von Gebä ren, Stil len, Ent wöh nen und erneu ten Schwan ger schaf -
ten bestimmt.23 Leb ten Frau en dage gen als Ordens schwes tern, fris te ten sie ein ent halt sa -
mes Dasein in der Klau sur. Ob im Klos ter oder in der häus li chen Sphä re: Das Leben als Frau
barg zahl rei che Gefah ren: Vie le Schwan ger schaf ten ende ten mit dem Tod der Mut ter und
der will kür li che Vor wurf der Hexe rei recht fer tig te gräss lichs te Fol te run gen, die mit dem Tod
der Denun zier ten ende ten. Zu alle dem war das Mit telal ter auch noch stark miso gyn: Frau en
gal ten als Agen tin nen des Teu fels, als mora lisch min der wer tig sowie als fehl ent wi ckelt. 24 Als
Töch ter Evas waren sie ver meint lich zudem in viel stär ke rem Mas se der sünd haf ten Wol lust
zuge neigt als das männ li che Gesch lecht. Die Humoral pa tho lo gie mein te sogar fest ge s tellt zu
haben, dass die Frau en infol ge ihres angeb lich feuch ten und kal ten Tem pe ra ments phy sisch
und psy chisch schwach sowie unvoll kom men sei en. Ähn lich sahen dies Tho mas von Aquin
und Alber tus Mag nus: Die Frau sei ein unvoll kom me ner Mann (mas occa sio na tus).25
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Schwanz dank ba rer als vor ne - / Von Euch
wer de ich den Rat anneh men: / Der
Schwanz gehört Euch, und wenn es Euch
so sehr gefällt, habt Ihr dem Schwanz zu
befeh len. / Ich akzep tie re es, mein guter
Mann. Stos se ihn mehr zur Sei te, mehr da,
wei ter unten: […]. / O guter Schwanz, o hei -
li ger Schwanz!«
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ver hüllt wird. Allein der star ke Fal ten wurf, gepaart mit kräf -
ti gen schwar zen Feder s tri chen, deu tet auf rege Bewe gung
unter der Decke hin. 20 Eine Über schrift in Gold let tern ver -
kün det, wor um es geht: »Wie man einer Frau bei wohnt«.
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berei ten kann, davon han delt der Text nicht in Ansät zen.
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jun gen Lieb ha ber. Darin heißt es: »Sie dräng te ihren Scho la -
ren, / Das Lie bes spiel zu begin nen. / Der spiel te es so er-
fah ren, / Dass sie kein End’ mocht fin den. / Er hät te gege -
ben kei ne Hasel nuss, / So wenig als sie, für ein ande res
Spiel, / So spiel ten sie lust voll, Kuss um Kuss, / Was ihnen
von Her zen wohl ge fiel […].« Hier genießt nicht nur der Mann
den Akt, son dern auch die aktiv für ihren Gespie len wer -
ben de Frau. Von Sün de ist hier gen au so we nig die Rede wie
von Fortpfl an zung. Ruth Mazo-Kar ras zufol ge ist die se
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Frau en im Mit telal ter hat ten einen schwe ren Stand: Waren sie ver hei ra tet, ver s ties sen sie
gegen das Vir gini tät si deal, das Maria als leuch ten des Vor bild ver kör per te. Ihr Lebens rhyth -
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Alb recht Dürer, Ava r i tia, 1507, 35 x 29 cm, Wien: Kunst his to ri sches
Muse um.

Der Vor wurf der mora li schen Min der wer tig keit, der Frau en
im Mit telal ter immer wie der ange las tet wur de, kommt auch
in Alb recht Dürers Gemäl de zum Aus druck. Hier per so ni fi -
ziert eine alte schrump li ge Frau mit her un ter hän gen den
Brüs ten das Las ter der Hab gier.

Maria gebar in Freu den. Anders ver lief die Geburt für gewöhn li che Frau en: Infol ge der Erb -
sün de, so der dama li ge Glau be, war die Geburt für mit telal ter li chen Frau en ein sch merz haf -
tes und lebens ge fähr li ches Unter fan gen. 26 So leg ten Gebä ren de ihr Glück nicht allein in die
Hän de einer Hebam me, son dern ver trau ten auch auf die Segens sprüche in Geburts brie fen. 27

Schrift lich abge fasst auf Papier oder Per ga ment wur den sie am Kör per der Gebä ren den
befes tigt, um den Geburts vor gang zu erleich tern.

»Wil tu der fra wen hel fen das sie schir
vnd sanft nyder kumpt So sprich die
wort Jtem so du einer fra wen wilt bej
ges tenn So sie he zu der gepurd sol
arbeit ten So du gest yn ir gemach So
spri che das sie es hore Anna gepar
Miriam Maria gepar Jhe s um Cris tum
Eli sa bet Gepar Johan nem den tauf fer
Cris ti Cili na gepar sanc tum Remi gi um.
also gepirt die fraw ir kint on serr mit
der hilff sey ner guett der geparn ward
on sere von der rey nen junck fra wen
Maria vns ser lie ben fra wen [...] Des
helf fe dir got der almech tig vns ser
her re Jhe sus Cris tus Amen Aue
Maria.«

Zit. aus einem mit telal ter li chen Geburts -
brief, in: Brit ta-Julia ne Kru se: Ver bor ge ne
Heil küns te: Geschich te der Frau en me di zin
im Spät mit telal ter, Ber lin: De Gruy ter
(1996), S. 53.

lllu s t ra ti on aus einer um 1480 ent stan de nen Abschrift des Werks
Regi men sani ta tis des Hein rich Lau fen berg, Zen tral bi b lio thek
Zürich, Ms. C 102b, f. 111 v.

II/38

–

Eine gute Ehe muss te kin der reich sein. Für Ehe frau en war
der Druck schwan ger zu wer den und gesun den Nach wuchs
auf die Welt zu brin gen daher beson ders groß. 28 Der Re-
pro duk ti ons zwang stell te jedoch eine erheb li che Gefahr für
die Frau en dar: Schwan ger schafts kom p li ka tio nen und Ge-
burts pro b le me ende ten nicht sel ten töd lich. Die Mög lich -
kei ten der Hebam men, bei ungüns ti gem Geburts ver lauf hel -
fend ein zu g rei fen, waren infol ge gerin gen Wis sens damals
nicht sehr groß. Bei spiels wei se waren die Hebam men im 13.
Jahr hun dert weder in der Lage, das ein ge k lemm te Köpf -
chen des Neu ge bo re nen der in Wehen lie gen den Flo ri na
aus dem Schoß der Mut ter zu beför dern noch es wie der in
den Leib zu schie ben. Sie über lie ßen die adli ge Polin der
»Gna de Got tes«. 29

Hans Bal dung Gri en, Grup pe drei er wild be weg ter Hexen (Neu -
jahrs blatt), 1514, Feder, weiß gehöht, auf braun grun dier tem Papier,
30.9 x 20.9 cm, Wien: Gra fi sche Samm lung Alber ti na.

Von Frau en hat ten die bei den Auto ren des Hexen ham mers,
Jacob Spren ger und Hein rich Kra mer, wohl gen au so wenig
Ahnung, wie von Ety mo lo gie: In ihrem Buch Hexen ham mer
(Mal leus Male fi carum) (1487) lei ten die Ver fas ser die Glau -
bens schwäche und Leicht gläu big keit sowie die Dis po si ti on
der Frau zur Hexe vom Begriff ›femi na‹ her: »[D]as Wort
›femi na‹ näm lich kommt von ›fe‹ und minus (›fe‹ = ›fides‹,
Glau be, minus = weni ger, also femi na= die weni ger Glau ben
hat), weil sie immer gerin ge ren Glau ben hat und bewahrt,
und zwar aus ihrer natür li chen Anla ge zur Leicht gläu big -
keit.« Das Weib, so die haar sträu ben de Schluss fol ge rung
der Auto ren, sei von Natur aus sch lecht, da es sch nel ler den
Glau ben ableug ne, »was die Grund la ge für Hexe rei« sei. 30
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Alb recht Dürer, Ava r i tia, 1507, 35 x 29 cm, Wien: Kunst his to ri sches
Muse um.

Der Vor wurf der mora li schen Min der wer tig keit, der Frau en
im Mit telal ter immer wie der ange las tet wur de, kommt auch
in Alb recht Dürers Gemäl de zum Aus druck. Hier per so ni fi -
ziert eine alte schrump li ge Frau mit her un ter hän gen den
Brüs ten das Las ter der Hab gier.

Maria gebar in Freu den. Anders ver lief die Geburt für gewöhn li che Frau en: Infol ge der Erb -
sün de, so der dama li ge Glau be, war die Geburt für mit telal ter li chen Frau en ein sch merz haf -
tes und lebens ge fähr li ches Unter fan gen. 26 So leg ten Gebä ren de ihr Glück nicht allein in die
Hän de einer Hebam me, son dern ver trau ten auch auf die Segens sprüche in Geburts brie fen. 27

Schrift lich abge fasst auf Papier oder Per ga ment wur den sie am Kör per der Gebä ren den
befes tigt, um den Geburts vor gang zu erleich tern.

»Wil tu der fra wen hel fen das sie schir
vnd sanft nyder kumpt So sprich die
wort Jtem so du einer fra wen wilt bej
ges tenn So sie he zu der gepurd sol
arbeit ten So du gest yn ir gemach So
spri che das sie es hore Anna gepar
Miriam Maria gepar Jhe s um Cris tum
Eli sa bet Gepar Johan nem den tauf fer
Cris ti Cili na gepar sanc tum Remi gi um.
also gepirt die fraw ir kint on serr mit
der hilff sey ner guett der geparn ward
on sere von der rey nen junck fra wen
Maria vns ser lie ben fra wen [...] Des
helf fe dir got der almech tig vns ser
her re Jhe sus Cris tus Amen Aue
Maria.«

Zit. aus einem mit telal ter li chen Geburts -
brief, in: Brit ta-Julia ne Kru se: Ver bor ge ne
Heil küns te: Geschich te der Frau en me di zin
im Spät mit telal ter, Ber lin: De Gruy ter
(1996), S. 53.

lllu s t ra ti on aus einer um 1480 ent stan de nen Abschrift des Werks
Regi men sani ta tis des Hein rich Lau fen berg, Zen tral bi b lio thek
Zürich, Ms. C 102b, f. 111 v.
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Eine gute Ehe muss te kin der reich sein. Für Ehe frau en war
der Druck schwan ger zu wer den und gesun den Nach wuchs
auf die Welt zu brin gen daher beson ders groß. 28 Der Re-
pro duk ti ons zwang stell te jedoch eine erheb li che Gefahr für
die Frau en dar: Schwan ger schafts kom p li ka tio nen und Ge-
burts pro b le me ende ten nicht sel ten töd lich. Die Mög lich -
kei ten der Hebam men, bei ungüns ti gem Geburts ver lauf hel -
fend ein zu g rei fen, waren infol ge gerin gen Wis sens damals
nicht sehr groß. Bei spiels wei se waren die Hebam men im 13.
Jahr hun dert weder in der Lage, das ein ge k lemm te Köpf -
chen des Neu ge bo re nen der in Wehen lie gen den Flo ri na
aus dem Schoß der Mut ter zu beför dern noch es wie der in
den Leib zu schie ben. Sie über lie ßen die adli ge Polin der
»Gna de Got tes«. 29

Hans Bal dung Gri en, Grup pe drei er wild be weg ter Hexen (Neu -
jahrs blatt), 1514, Feder, weiß gehöht, auf braun grun dier tem Papier,
30.9 x 20.9 cm, Wien: Gra fi sche Samm lung Alber ti na.

Von Frau en hat ten die bei den Auto ren des Hexen ham mers,
Jacob Spren ger und Hein rich Kra mer, wohl gen au so wenig
Ahnung, wie von Ety mo lo gie: In ihrem Buch Hexen ham mer
(Mal leus Male fi carum) (1487) lei ten die Ver fas ser die Glau -
bens schwäche und Leicht gläu big keit sowie die Dis po si ti on
der Frau zur Hexe vom Begriff ›femi na‹ her: »[D]as Wort
›femi na‹ näm lich kommt von ›fe‹ und minus (›fe‹ = ›fides‹,
Glau be, minus = weni ger, also femi na= die weni ger Glau ben
hat), weil sie immer gerin ge ren Glau ben hat und bewahrt,
und zwar aus ihrer natür li chen Anla ge zur Leicht gläu big -
keit.« Das Weib, so die haar sträu ben de Schluss fol ge rung
der Auto ren, sei von Natur aus sch lecht, da es sch nel ler den
Glau ben ableug ne, »was die Grund la ge für Hexe rei« sei. 30
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Dome ni co di Bar to lo: Die Zuwei sung und Bezah lung von Ammen
und die Hei rat von Fin del kin dern, 1443, Detail, Wand ma le rei, Sie -
na: Ospe da le di San ta Maria del la Sca la, Sala del Pel le gri naio.

Das Wis sen über die weib li che Ana to mie und Repro duk ti on
war in Mit telal ter und Früh er Neu zeit beschränkt. Das führ -
te zu, nach heu ti gem Kennt nis stand, absur den Annah men:
Milch sei nichts ande res als umge wan del tes Mens trual -
blut, 31 Stil len ein natür li ches Ver hü tungs mit tel und bei der
Zeu gung eines Kin des sei die Mut ter nur pas siv betei ligt: 32

Sie stel le mit ihrem Gebär mut ter blut das Mate rial für das
Wachs tum des Fötus zur Ver fü gung. 33 Oft mals war in der
Lite ra tur zudem die Behaup tung zu lesen, dass der spä te re
Cha rak ter eines Kin des von der Qua li tät der Milch her rüh re,
mit der es ges tillt wor den sei. 34 In Rat ge bern wur den Frau -
en daher oft mals dazu auf ge ru fen, sel ber zu stil len. Die
ange heu er te Amme könn te sch ließ lich bef leck tes Blut
haben. 35 So mein te auch David Her litz in sei nem Hebam -
men buch, Kin der müss ten nach der Geburt die Nah rung
bekom men, die sie schon aus dem Mut ter leib gewohnt sei -
en. 36 Trotz den Appel len zum Sel ber s til len war die Ammen -

pra xis im Mit telal ter sehr ver b rei tet: beson ders im Süden. 37

Hier bedeu te te eine Amme Frei heit und sch nel ler neu en
Nach wuchs. 38 Vor allem patri zi sche Fami li en gaben Maria-
lac t ans-Bil der in Auf trag. Viel leicht dien ten sie den Müt tern
als Sub sti tut für die Still ar beit, die eine Amme außer Sicht -
wei te auf dem Land für sie über nahm. 39

II/40

–

1 Meret Keller: »Die Reinheit Marias: Die ›Maria de la Merced‹ zwischen Dogma und Volksfrömmigkeit in Spanisch-Amerika«, in: Julia
Rüthemann, Miriam Oesterreich, Cornelia Logerman (Hg.): Körper-Ästhetiken: Allegorische Verkörperungen als ästhetisches
Prinzip, Bielefeld: transcript (2014), S. 167–190, hier S. 170.

2 Von der Körperfeindlichkeit des Christentums schreibt Sabine Seichter: Erziehung an der Mutterbrust: Eine kritische
Kulturgeschichte des Stillens, Weinheim und Basel: Beltz Juventa (2014), S. 30.

3 Klaus Schreiner: Maria: Jungfrau, Mutter, Herrscherin, München und Wien: C. Hanser (1994), S. 67.
4 Vgl. Ulrich Horst: Die Diskussion um die Immaculata Conceptio im Dominikanerorden: Ein Beitrag zur Geschichte der theologischen

Methode, Paderborn, München, Wien und Zürich (1987), S. 6: Horst zufolge habe sich Thomas von Aquin entschieden gegen die
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Dome ni co di Bar to lo: Die Zuwei sung und Bezah lung von Ammen
und die Hei rat von Fin del kin dern, 1443, Detail, Wand ma le rei, Sie -
na: Ospe da le di San ta Maria del la Sca la, Sala del Pel le gri naio.

Das Wis sen über die weib li che Ana to mie und Repro duk ti on
war in Mit telal ter und Früh er Neu zeit beschränkt. Das führ -
te zu, nach heu ti gem Kennt nis stand, absur den Annah men:
Milch sei nichts ande res als umge wan del tes Mens trual -
blut, 31 Stil len ein natür li ches Ver hü tungs mit tel und bei der
Zeu gung eines Kin des sei die Mut ter nur pas siv betei ligt: 32

Sie stel le mit ihrem Gebär mut ter blut das Mate rial für das
Wachs tum des Fötus zur Ver fü gung. 33 Oft mals war in der
Lite ra tur zudem die Behaup tung zu lesen, dass der spä te re
Cha rak ter eines Kin des von der Qua li tät der Milch her rüh re,
mit der es ges tillt wor den sei. 34 In Rat ge bern wur den Frau -
en daher oft mals dazu auf ge ru fen, sel ber zu stil len. Die
ange heu er te Amme könn te sch ließ lich bef leck tes Blut
haben. 35 So mein te auch David Her litz in sei nem Hebam -
men buch, Kin der müss ten nach der Geburt die Nah rung
bekom men, die sie schon aus dem Mut ter leib gewohnt sei -
en. 36 Trotz den Appel len zum Sel ber s til len war die Ammen -

pra xis im Mit telal ter sehr ver b rei tet: beson ders im Süden. 37

Hier bedeu te te eine Amme Frei heit und sch nel ler neu en
Nach wuchs. 38 Vor allem patri zi sche Fami li en gaben Maria-
lac t ans-Bil der in Auf trag. Viel leicht dien ten sie den Müt tern
als Sub sti tut für die Still ar beit, die eine Amme außer Sicht -
wei te auf dem Land für sie über nahm. 39
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schen (?) Pole mk kaum zu erfas sen snd. Dar aus könn te man we der um
auf Vor be hal te gegen ene Da lek tk von theo lo g scher Re n gung und
popu lä rer Ver sch mut zung, von sakra ler Val de rung und pro fa ner Ver -
wer tung sch le ßen.

De zwe te Fra ge lässt sch hs to rsch refor mu le ren: Ist es von Bedeu -
tung, dass das Geschäft mt den Mar en mlch re l qu  en am Über gang zur
Früh mo der ne auf kam? Und we le ße sch ene sol che Bedeut sam ket
ermes sen? Statt 400 Jah re vor zu g re fen zum Dog ma der katho l schen
Kr che (zet g lech ent w ckelt sch mt Begnn der soge nann ten ers ten
Glo ba l se rung n der zwe ten Hälf te des 19. Jahr hun derts ene m Selbst -
an spruch un ver sa le Kon s um kul tur), kann man auch 500 Jah re zurück-
b len den, um de Fra ge, wel che Öko no me n der dar ge s tell ten We se am
Werk st, n enen umge kehr ten chro no lo g schen Kon trast zu stel len.

Zu de sem Zweck möch te ch kurz aus ho len: Um das Jahr 1000 waren
rel gö se Wert ver hält ns se omn prä sent. De se wur den n klen räu m ger
soza ler Nor me rung ver mt telt, se hat ten aber ene öko no m sche Be-
wandt ns, de dar über hn aus rech te. We Ludolf Kuchen buch anhand
ener Unter su chung zur zähen Durch set zung der Sl ber wäh rung (Denar)
vor ge schla gen hat, sch lff sch m soza len Getre be n den »re s gen
Agrar-Räu men[n]« Kon t nen ta l eu ro pas en ds tnk tes feu do-kle r ka les
Wert sche ma en. De Pon te: ncht der Tausch st mu ler te de Gene se
de ser ers ten postan t ken mone tä ren Öko no me n West eu ro pa. Mer kan -
t le For men, de ohne hn sehr sel ten ble ben, hat ten daran kaum Antel.

De Zr ku la t on st gera de ncht das maß geb l che Prn zp. Vel mehr
»läuft« das ver münz te Sl ber n ene Rch tung und strebt m Sn ne ener
»fna len Entrch tung« zur Stll stel lung n Schatz bl dung und Osten ta t -
on. 1 So ›rch ten‹ sch de Wert ver hält ns se de ser Zet nach ener meta -
phy s schen Attrak t on, de m Ornat der Kr che nal tä re hre aus drucks -
stärks te Form gefun den hat. Ver sl ber te Ver hält ns se nennt das Kuchen -
buch (de Anspe lung an Mark Twan und Char les D. War ners »ver gol-
de tes Ze tal ter« st ncht zu über hö ren).

De skz zer te Attrak t on st m 15. Jahr hun dert und dar über hn aus
ntakt. Jedoch sprcht aus Bonet ts Mate ral en Prn zp der Gegen läu fg -
ket. In de ene Rch tung lau fen Auf merk sam ket, Ver eh rung, Kauf kraft
und Lega te. In de ande re läuft der Stoff der Mut ter got tes. Dass zur
Refor ma t ons zet de Hels fra ge ver stärkt von mer kan t len Prn z p en
erfasst wur de, wäre nchts Neu es. De be ge brach ten Be spe le legen aber
nahe, dass sch m rel gö sen Raum Pro vn zen der Geschäfts tüch tg ket
kon st tu e ren, de tausch för mg ope re ren, dabe aber syn k re ts tsch ble -
ben und en ter t um com pa ra to ns gera de ent beh ren. Man könn te von
ver msch ten Ver hält ns sen spre chen: aus Meta phy sk und Mate ral, Hel
und Reme dur, Rel qu e und Sou ve nr. Oder auch von Emul so nen, ener
En tr übung n re nes Weß.

De Gene se ent sp re chen der Geschäfts mo del le, hre Betrebs vor aus set -
zun gen und Lang zet wr kun gen zu bestm men, st en unge men loh -
nens wer tes Unter neh men. Man st ver sucht, frühe Be spe le von eso te r -

Replik: PURITY SELLS

Emulsionen. Oder: über ein paar
Tröpfchen Metaphysik in der
Konsumkultur
Wendelin Brühwiler, Winterthur

Re�n war Mar�a von Anfang an. Zum�n dest g�lt das für �hre theo lo g� sche
Fas sung, d�e man am Jahr 1854 und dem Dog ma der unbe f leck ten Emp -
fäng n�s durch Papst P�us IX fest ma chen kann. E�n Idol der Fröm m�g ke�t
war Mar�a fre� l�ch schon lan ge zuvor. Das mag auch m�t �hrer Re�n he�t 
zu tun haben, auf d�e etwa d�e Dom� n� ka ner we�t vor dem 19. Jahr hun -
dert �ns�s t�er ten. In b�ld l� cher und f�gür l� cher Dar stel lung aller d�ngs r�ch -
te te s�ch das Inter es se ab dem spä ten M�t telal ter, w�e T�z�a na Bonet t� an
re� chem Mate r�al ver an schau l�cht, auf Mar�as kon k re te Ver b�n dun gen
zum Gött l� chen; e�ne Ver b�n dung, d�e n�e mals re�n se�n konn te, son dern
durch zo gen war von �rd� schen Vor stel lun gen. Wo es um d�e dar s tel le r� -
sche Aus deu tung der Mut ter schaft g�ng, sch�ck ten d�e Künst ler Engel vor
oder s�e zogen kur zer hand e�nen Kanal von Got tes Mund zu Mar�as Ohr.
Vor allem aber lässt s�ch �mmer w�e der e�n alt ge d� en tes Mot�v �n Stel lung
br�n gen, das e�nen Trans fer �n d�e Gegen r�ch tung vor Augen stellt: Mar�a
Lac t ans.

So we�t so gut. D�e theo lo g� schen, künst le r� schen und popu lä ren Pro �ek -
t�o nen sch�e ßen durch e�n an der (und m�t �hnen d�e Ze�t sch�ch ten). Doch
dam�t lässt es Bonet t� n�cht gut se�n. In �hren Nach for schun gen �st s�e
über All tags de vo t�o na l� en auf e�nen e�gen ar t� gen Kom merz gesto ßen,
der s�ch ab dem spä ten M�t telal ter um d�e Mar� en m�lch ent w� ckel te. Es
han delt s�ch um e�ne auf den ers ten Bl�ck rasant moder ne Öko no m�e, d�e
umso mehr �ns Auge spr�ngt, als Bonet t� �n �hrem Be� trag den Bezug zur
moder nen Rekla me for c�ert. 

An d�e se Aus gangs la ge möch te �ch zwe� Fra gen r�ch ten. Ers tens �st er-
klär ungs be dürf t�g, dass d�e he�ls ge sch�cht l� che In-Wert-Set zung �m Fall
Mar�as von der theo lo g� schen F�gur und b�b l� schen Per so na auf d�e Flüs -
s�g ke�t aus g re�ft. W�e kommt d�e M�lch �n d�e Gesch�ch te und was steht
dabe� auf dem Sp�el? Zwe� tens stellt s�ch d�e Fra ge, ob d�e Eng füh rung
rel� g�ö ser Geschäfts mo del le der Frühen Neu ze�t m�t der ze�t ge nös s� -
schen Wer bung durch d�e Cha rak te r�s t�k des sen gedeckt �st, was s�ch �m
�ta l�e n� schen Ört chen Mon te var ch�, �n der eng l� schen Graf schaft Kent
und um d�e Geburts grot te �n Beth le hem ent spann. E�n reges Geschäft
näm l�ch um d�e M�lch bzw. m�t dem Stoff, den man dafür aus ge ben konn -
te.

D�e ers te Fra ge lässt s�ch med� en lo g�sch w�e folgt beant wor ten: Mar�a
avan c�ert vom m�t teln den Fak tor des He�ls zum e�gent l� chen Aus gangs -
punkt. D�es muss �n unse ren heu t� gen Augen zum�n dest ver wun der l�ch
ersche� nen. Schon der z�t�er te Cal v�n hat te e�nen Re�z dar�n gefun den,
gegen sol chen Uns�nn zu pole m� s�e ren. Dar stel lun gen aus dem 13. und
14. Jahr hun dert – etwa zu den m�t Mar�a asso z� �er ten Schnee wun dern –
legen �edoch nahe, dass onto lo g� sche E�n sät ze auf dem Sp�el ste hen, d�e
be� allen Infla t�o n�e run gen des Wun der glau bens von e�ner rat�o na l�s t� -
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HAUTBILD

–

WISSEN  Porentiefe Reinheit auf Papier
»In der Tie fe zu rei ni gen; in der Tie fe
zu bef rei en, [...] zu näh ren, kurz: um
jeden Preis in die Tie fe ein zu drin gen.
[M]an gibt ledig lich an, dass es sich
um Auf bau stof fe han delt (bele ben de,
sti mu lie ren de, näh ren de) oder um 
Säf te (vita li sie ren de, kräf ti gen de,
rege ne rie ren de), ein gan zes mora li -
sches Voka bu lar, das kaum durch ein
Körn chen Wis sen schaft lich keit kom p -
li ziert gemacht wird [...].«

Roland Bart hes: »Tie fen re kla me«, in: ders.:
Mythen des All tags, Frank furt am Main:
Suhr kamp (1994), S. 47.

Als Ein s tieg zu Spra che in Gesicht s -
pro duk te wer bung eig net sich beson -
ders der nach wie vor aktu el le Bei trag
von Roland Bart hes.

Allen Präpa ra ten für die säk u la ren Rein heits ri tua le ist eines gemein sam: Sie machen Ver -
sp re chun gen. Bei spiels wei se: auf Nim mer wie der se hen Unr ein hei ten. Durch geziel te Ver -
wen dung von Pro duk ten ist »rei ne Haut« für alle zu errei chen, hieß es bereits anfangs des
20. Jahr hun derts in schwei ze ri scher Zeit schrif ten wer bung. Die se Inse ra te sug ge rie ren, dass
schö ne Gesich ter nicht ein fach exis tie ren, son dern Arbeit bedür fen. Der Kör per, hier die
Haut, kann nach Belie ben ver än dert wer den. 1 Hun dert Jah re spä ter begeg nen einem 
die se Mög lich kei ten noch immer, wor auf alle (mit dem nöt i gen Klein geld) Zugriff haben.

Pub li cis Group Aus tria, Unr ei ne Haut ist Geschich te (2007),
Muse um für Gestal tung Zürich: Archiv Zürcher Hoch schu le der

g
Küns te. Onli ne: https://www.emu se um.ch/objects/87587/unr ei ne-
haut-ist-geschich te--www gar nie rat?ctx=467462d9-d36f-4a50-
96ff-d287121092a9&idx=0.

Die Abge bil de te hält sich die Hän de vor das Gesicht, denn
unr ei ne Haut wird ungern gezeigt. Hell, eben mä ß ig, straff,
leicht gerö te te Wan gen und wohl ge form te Augen brau en
sol len es sein, oder vern ei nend: kei ne Nar ben, kei ne Unre -
gel mä ß ig kei ten, kein wil der Haar wuchs. Die trau ri ge Schön -
heit des um 1850 ent stan de nen Gemäl des dient als Wer be -
fi gur für die Rei ni gungs lo ti on »Pure«.

HAUTBILD/ WISSENKatharina Bursztyn
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–

»Wohl in kei nem ande ren Wirt schafts zweig ist der Glau be der
Käu fer an die Wirk sam keit der Pro duk te so wich tig. Tra di tio -
nell ist die Kos me tik daher ein Bereich, für den inten siv gewor -
ben wird.«
Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und häss lich: Schön heit s i -
dea le und Kör per sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in: Peter
Bor scheid, Cle mens Wischer mann (Hg.): Bil der welt des All tags:
Wer bung in der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20. Jahr hun derts,
Stutt gart: Stei ner (1995), S. 242–281, hier S. 272.

In der Kos me tik bie ten »Rein heit« und »Unr ein heit« Zau ber wor te bzw. Kon zep te, die für Wer -
bung ope ra tio na li siert wer den kön nen. Dem Ideal »rei ner Haut« wur de in der Geschichts-
wis sen schaft bis her wenig Auf merk sam keit geschenkt. Dass »rei ne Haut« frei von Alter, 
Sta tus oder Erwerb s tä tig keit als erst re bens wert gilt sowie Epo chen und Regio nen zu über-
g rei fen scheint, hat die Lite ra tur gezeigt, jedoch ohne einen Unter su chungs schwer punkt 
dar auf gelegt zu haben. 2Viel leicht, weil die se »rei ne Haut« so schwer zu fas sen ist. Fass ba rer
sind Ide en und Vor stel lun gen rund um das Rei ne, die pro du ziert und auf rech t er hal ten und 
in Bot schaf ten umge setzt wer den müs sen. 3 Die im All tag han deln den Men schen ste hen in
einem Aus tau sch ver hält nis mit die sen Bot schaf ten, die sich, am Bei spiel der Haut, auf ihre
Erschei nungs for men bezie hen. 4 Flächen de ckend gest reut wur den die Inhal te mit dem Auf -
t re ten von Wer bung, für die Schweiz ab Mit te des 19. Jahr hun derts. Sie nah men in den ers-
ten Jahr zehn ten des 20. Jahr hun derts immer mehr phy si schen Raum ein - durch die rasche
Ent wick lung güns ti ger Druck tech ni ken und die ein set zen de Mas sen pro duk ti on von Waren.5

Auf Grund der öko no mi schen Ver än de run gen in der Schweiz fühl ten sich nun immer mehr
Kon su mie ren de davon ange spro chen.6 Das gesell schaft li che Ideal »rei ner Haut« über trug
sich auf Bil der und Tex te in Wer bun gen, die Herr und Frau nun bestän dig zu Gesicht beka -
men und so all täg lich wur den. In die sen Wer bun gen drü cken sich Moder ni sie rungs ten den -
zen aus, indem sie beflü gelt zure den: »Habe den Mut, Dich Dei nes Kör pers zu bedie nen!«7

WISSEN  Geheimnisse
Kleo pa t ra ver dank te ihre wei che Haut dem täg li chen Bad in Esels milch, Kön i gin Eliza beth I.
ver wen de te Eiweiß, um ihrem Gesicht einen schö nen Glanz zu ver lei hen und Julia Roberts
setzt auf Feuch tig keit sc re me mit Son nen schutz, damit ihr Gesicht nicht altert. Men schen,
und beson ders Frau en, die Anse hen genie ßen, sind nicht ein fach schön. Sie schaf fen und
pfle gen die se Schön heit mit Mit teln, die den ande ren ver bor gen blei ben – so zumin dest das
Nar ra tiv in Wer bung und Medi en.

»In the Renais san ce period, reci pes ascri bed to a parti cu lar
indi vi dual, often a woman of wealth and high sta tus, might be
com pi led toge ther in a form that beca me known as a Book of
Sec rets.«
Susan Ste wart: Pain ted Faces: A Colour ful Histo ry of Cos metics,
Stroud: Amber ley (2017), S. 96.

III/2

–

Wad des don Manor, Ayles bu ry, The Roth schild Col lec ti on (The
Natio nal Trust), aus: Aile en Ribei ro: Facing Beau ty: Pain ted
Women & Cos metic Art. New Haven: Yale Uni ver si ty Press (2011),

In den Bade zim mern der Schön hei ten der Welt ver steckt
sich der Jung brun nen. Bereits in der Renais san ce wur de
das Geheim nis als Ver kaufs ar gu ment erkannt. So in der
Wer bung für den Coif feur Legris, ca. 1805.

»This gent le wo man [in the 18th cen tu -
ry] in her adver ti sing pro mo ti on also
recalls the past, allu ding to her ›sec -
rets‹, like tho se clo se ly guar ded by the
alche mists of the fif te enth and six te -
enth cen tu ries, that make her pro ducts
exclu si ve.«

Susan Ste wart: Pain ted Faces; A Colour ful
Histo ry of Cos metics, Stroud: Amber ley
(2017), S. 194.
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Bild 172, aus: Yas min Doos ry et al.: Pla ka tiv!: Pro dukt wer bung im
Pla kat 1885 bis 1965. Ost fil dern: Hat je Cantz (2009), S. 281.

Patrick Röss ler bezeich net Zeit schrif ten als »Schau fens ter
zur Wer be welt«. 8 Die se fan tas ti schen Wel ten ent füh ren in
Städ te aus Pro duk ten (hier zwi schen 1930 und 1935). Auf
deren Dächern genießt Frau ihr Geheim nis. Wer bung ist, so
Cle mens Wischer mann, »anti-auf klä re risch und mythen bil -
dend«. 9

Tan gee, in: Zürcher Illu s trier te, 10/7 (1934), Inse rat.

»Die Män ner emp fan den ihre Lip pen als etwas unech tes,
unna tür li ches. Da ver such te sie es mit ›Tan gee‹. Tan gee ist
kei ne Sch min ke, son dern eine ganz neu ar ti ge Erfin dung. 
Es ver än dert sei ne Far be, sobald es auf ge tra gen wird, es
ver mischt sich mit Ihrem eige nen natür li chen Teint. Sei ne
Grund crè me ist mild und schützt Ihre Lip pen. Sie sch miert
nicht und lässt sich nicht abwi schen. Zudem hat Tan gee
den Vor teil für sich, dass es zwei mal so lang hält wie jeder
ander Lip pen s tift!«

Tan gee, in: Zürcher Illu s trier te, 10/7 (1934), Inse rat.

Das 20. Jahr hun dert reiht sich in die se Tra di ti on des Spiels offe ner Geheim nis se naht los ein.
Denn das (ver meint lich) undank ba re, größ te Organ des Men schen bedarf kom ple xer Pfle ge,
die (wie im drit ten Bild unten) sogar selbst Geheim nis se birgt. Moder ne Wer ber, die »gehei -
men Ver füh rer«, prei sen Schön heits ge heim nis se an, die uner klär lich ihre Wir kung ent fal ten.

III/4

–

Cre me Mou son, in: Das Blatt für alle (27. Novem ber 1943), Inse rat.

Ver wis sen schaft li chung setzt sich in den Wer bun gen ab
den 1930er Jah ren durch. Doch die se wird nicht ver kom p li -
ziert. Meta phern, Gleich nis se, Euphe mis men – der viel fäl ti -
ge Gebrauch sprach li cher Stil mit tel setz te sich zur Besch -
rei bung schein bar kom ple xer Vor gän ge durch. HAUTBILD / 
WISSEN / Fachmänner

Die se Geheim nis se beste hen nicht immer nur aus Cre mes, Sei fen oder zurück hal ten der 
Lip pen far be. Eine Aufla ge der Mäd chen pup pe Bar bie wur de Ende der 1970er Jah re mit
»Beau ty Sec rets« ver kauft. Die se bestan den aus Föhn und Bürs te, aber auch aus Puder -
quas te, Puder, Par füm und Lip pen s tift. Heu te kennt Goog le bei der Fra ge nach Schön heits -
ge heim nis sen über 100'000 davon.

WISSEN  Fachmänner
»Hyalu ron
Hyalu ron
Hyalu ron
Säu re
Wie viel wis sen Sie eigent lich über
Hyalu ron säu re?«

L'Oréal Paris Deut sch land: »Was ist eigent -
lich Hyalu ron? Erfah re mehr und ent de cke
die Revi ta lift Fil ler Gesichtspf le ge-Serie!«,
https://www.youtu be.com/watch?
v=0dGR_no5 cAY (15.03.2019). 
VIDEO cache.ch/0206

Wäh rend Frau von heu te pri vat durch
YouTu be stöb ert, trifft sie allen falls auf
Eva Lan g o ria. Die Schau spie le rin
betont Sil be für Sil be das Wort »Hy-a-
lu-ron-säu-re«. Eine Män ner stim me
erklärt, dass das »natür li che Mole kül
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die Revi ta lift Fil ler Gesichtspf le ge-Serie!«,
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VIDEO cache.ch/0206
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[…] natür li cher Bestand teil« unse rer
Haut sei. Die Pro duk ti on der Säu re
lässt beim Altern nach, was Fal ten ver -
ur sacht. Glück li cher wei se wirkt eine
Pfle ge se rie der Mar ke L’Oréal die sem
Zer fall s pro zess ent ge gen.

L’Oréal, das welt weit größ te Kos me tik un ter neh men, wur de 1909 vom Che mi ker Eugè ne
Schu el ler gegrün det, des sen ers tes Pro dukt 1907 unter dem Namen ›Auréo le‹ auf den 
Markt kam – das ers te syn the ti sche Haar fär be mit tel. 10 Jahr hun der te lang ver such ten Men -
schen, das weib li che Altern zu ver hin dern und die Haut ewig jung zu hal ten. Seit Anfang 
des letz ten Jahr hun derts erfährt man in der Wer bung, wer die Macht dazu besitzt. Wem
gelingt es, den Frau en einen Hei li gen schein auf zu set zen und ihr Aus se hen in das einer
moder nen Nym phe zu ver wan deln?11 Ärz ten und Wis sen schaft lern (bei de über wie gend
männ li chen Gesch lechts).

»On a less posi ti ve note, the ›medi ci -
nal‹ pro per ties of make-up are someti -
mes sold to us in adverts using pseu -
do-sci en ti fic words and making enti -
cing claims that can not be pro ven. […]
The pres su re on women to buy the
best they can afford, and to spend vast
sums of money on some t hing that is
not pro ven to work, is immen se.«

Susan Ste wart: Pain ted Faces; A Colour ful
Histo ry of Cos metics, Stroud: Amber ley
(2017), S. 269–270.

»Sug ge riert wur de belie bi ge Form bar -
keit der Figur durch wis sen schaft li -
chen Fort schritt und genia le Erfin dun -
gen. [...] Wohl in kei nem ande ren Wirt -
schafts zweig ist der Glau be der Käu -
fer an die Wirk sam keit der Pro duk te
so wich tig. Tra di tio nell ist die Kos me tik
daher ein Bereich, für den inten siv
gewor ben wird.«

Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und
häss lich: Schön heit s i dea le und Kör per sil -
houet te in der Wer bung 1850–1950«, in:
Peter Bor scheid, Cle mens Wischer mann
(Hg.): Bil der welt des All tags: Wer bung in
der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20.
Jahr hun derts, Stutt gart: Stei ner (1995), 
S. 242–281, hier S. 254, 272.

Mück, in: Schwei zer Fami lie (21. Dezem ber 1901), Inse rat. Die Erlö sung kommt per Post.

III/6

–

Arzt aus Zürich, in: Schwei zer Fami lie (28. Sep tem ber 1901), Inse -
rat.

Medi zi ni sche Fach leu te hel fen nicht nur zur wis sen schaft li -
chen Unter maue rung der Ver kaufs ar gu men te, son dern sind
selbst zufrie de ne Kon su mie ren de. Wäh rend sich die Kör -
perpf le ge nach und nach zu pri va ti sie ren begann, muss ten
Zeug nis se des sen und über die ver wen de ten Pro duk te
trotz dem an die Öff ent lich keit. Wie wäscht sich medi zi ni -
sches Per so nal? Mit Berg mann Sei fe.

»The re is of cour se no way to veri fy whe ther the se testi mo nials
were genui ne, but whe ther they are not, they tell us a great
deal about some of the anxie ties that con tem pora ry health
ent re p re neurs tried to exp loit.«
Micha el Hau: The Cult of Health and Beau ty in Ger ma ny: A Social
Histo ry 1890–1930, Chi ca go: Uni ver si ty of Chi ca go Press, S. 185.

Die Auf klär ung leg te die wis sen schaft li che und gesell schaft li che Grund la ge für die Ent ste -
hung moder ner Kos me tik und aller lei Schön heit s präpa ra te. Wie Anne lie Rams b rock besch -
reibt, ver ban den sich Ver wis sen schaft li chung und Ver bür ger li chung pro duk tiv 12 - was in
Wer bun gen bald auf ge grif fen wur de. Man liest in Kos me tik wer bung zwi schen 1900 und Mit -
te der 1940er Jah re von: »ärzt lich emp foh len«, »ärzt lich erprobt«, »nach weis bar«, »glän zend
begu t ach tet«, »der Wis sen schaft ist seit lan gem bekannt«. Oder kom ple xe Wort ver ket tun gen
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soll ten kom ple xe Pro duk te anp rei sen, wie die Kalo der ma-Rei ni gung sc re me: »tran s pa ren te
Haut dank den neu zeit lichs ten wis sen schaft lich-bio lo gi schen For schung s er geb nis sen.«

Schrö der-Schen ke, in: Schwei zer Fami lie (25. April 1914), Inse rat.

Der erwähn te Dr. med. Lah mann war ver mut lich der deut -
sche Lebens re for mer Hein rich Lah mann. Die Bewe gung
wid me te sich aus gie big dem Aus se hen, »[b]ecau se many
life refor mers could not chan ge their per so nal cir cum stan -
ces - the unhap py inti ma te rela ti onships, the fai led social
aspi ra ti ons, the fru s t ra ted care er expec ta ti ons - they focu -
sed on their bodies, the part of their exis ten ce that they
could still con trol and dis ci p li ne.« 13

»Im Zei chen medi zi ni scher und tech -
no lo gi scher Mach bar keit wur de er
[der Kör per] zum Ver sp re chen ewi ger
Jugend, Schön heit, Gesund heit und
sogar ewi gen Lebens – ein form lo -
ses/form ba res Objekt der Begier de.«

Kat ja Pat zel-Mat tern: »Schö ne neue Kör -
per welt? Der men sch li che Kör per als Erleb -
nis raum des Ich«, in: Cle mens Wischer -
mann, Ste fan Haas (Hg.): Kör per mit
Geschich te: Stu di en zur Geschich te des
All tags, Stutt gart: Stei ner (2000), S. 65–
84, hier S. 65.

III/8

–

Jeden Mor gen jün ger, in: Schwei zer Fami lie (05. Oktober 1935),
Inse rat.

Der Uni ver si tät s pro fes sor macht Frau en jeden Mor gen jün -
ger: »Infol ge die ser wun der ba ren Ent de ckung kön nen 
Fal ten besei tigt und der Haut kann ihre jugend li che Schön -
heit wie der ge ge ben wer den. Der Wis sen schaft ist seit 
lan gem bekannt, dass es der Ver lust an gewis sen Auf bau -
stof fen in der Haut ist, der Fal ten ver ur sacht. Die se wer t-
vol len Stof fe kön nen nun der Haut in Form von ›Bio cel‹ dem
erstaun li chen Pro dukt des Wie ner Uni ver si tät s pro fes sors
Dr. Ste js kal wie der zuge führt wer den. ›Bio cel‹, ist jetzt in
der rosa far bi gen Cre me Toka lon Haut nah rung ent hal ten.
Durch deren Gebrauch kann eine fal ti ge Haut rasch ver -
jüngt und ein ver blüh ter Teint frisch, klar und jugend lich
gemacht wer den. Ver su chen Sie die Cre me Toka lon Bio cel-
Haut nah rung noch heu te abend [sic]. Schon mor gen früh
wer den Sie eine über ra schen de Ver bes se rung wahr neh -
men. Tags über gebrau chen Sie die wei ße, fett f reie Cre me
Toka lon Haut nah rung. Wenn Sie einen Monat lang in die ser
Wei se ver fah ren, wer den Sie wenigs tens 10 Jah re jün ger
aus se hen. Erfolg rei che Ergeb nis se wer den garan tiert oder
das Geld zurü cker stat tet.«

Jeden Mor gen jün ger, in: Schwei zer Fami lie (05. Oktober 1935),
Inse rat.

Wie ne rin nen, in: Frau en- und Moden-Zei tung für die Schweiz (13.
Mai 1933), Inse rat.

Bio cel, das aus Tie ren gewon nen wird, lässt Fal ten ver -
schwin den und bringt Men schen aus Wien zum Tan zen -
alles Dank Pro fes sor Dr. Ste js kal.

Pro fes so ren kön nen und haben sich indes auch in ande rer Wei se mit Kos me tik beschäf tigt.
So liest sich in einer Aus ga be der Zürcher Illu s trier ten von 1935 von einem »Neuyor ker« 
Pro fes sor, der Puder quas ten mikros ko pisch unter sucht hat: »Und was stell te sich her aus?
Mehr als 20'000 Bak te ri en waren in einem taler gros sen Stück Plüsch ent hal ten!«14 Die
Schluss fol ge rung des auf schluss rei chen Berichts war, dass wohl nun mehr Frau en fri sche
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Puder quas ten kau fen und sich die Haut bil der bes sern wür den. Ver grö ße rungs ge rä te, wie die
bino ku la re Kop flu pe, gehö ren nun also eben falls zur Welt der rei nen Haut.

Berufs bril le, in: Das Blatt für alle (05. Februar 1944).

Wäh rend Geof f rey Jones besch reibt, dass seit dem aus lau -
fen den 19. Jahr hun dert die Mög lich kei ten rasant gewach -
sen waren, sich selbst zu betrach ten, wird man in den
1940er Jah ren nun mit der Ver grö ße rungs bril le begu t ach -
tet. 15 Selbst- und Fremd wahr neh mung ste hen sich gegen -
über: Die gesch mink te Frau bei der Poren be hand lung.

W5, in: Uhu, 5 (1933), Inse rat.

Neue Metho den, neue Gerä te, neue Haut: »Beau ty is about
being seen through the sub jec ti ve eyes of other indi vi duals
- exact ly the human obser vers that mecha ni cal objec ti vi ty
aims to exclu de.«

Hie ke Hui s t ra: »Stan dar di zing Slim ness: How Body Weight Quan -
ti fied Beau ty in the Nether lands, 1870–1940«, in: Clau dia Lie belt
(Hg.): Beau ty and the Norm: Deba ting Stan dar diza ti on in Bodi ly
Appearan ce, Cham: Pal gra ve (2019), S. 45–72, hier S. 49.

Und möch te man sich nicht auf die Wis sen schaft ver las sen, dann ist da noch Mama.

»Kör per zu kor ri gie ren bedeu tet also, dem ›Rat der Rat ge ber‹
zu fol gen […].«
Anne lie Rams b rock: »Ratio na li tät der Schön heit: Wis sen schaft li -
che Kos me tik zwi schen Auf klär ung und Welt wirt schafts kri se«, in:
His to ri sche Anthro po lo gie 1 (2013), S. 103–125, hier S. 125.

III/10

–

1 Annelie Ramsbrock: »Rationalitäten der Schönheit: Wissenschaftliche Kosmetik zwischen Aufklärung und Weltwirtschaftskrise«, in:
Historische Anthropologie 1/21 (2013), S. 103–126, hier S. 104; Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und häss lich: Schön heit s i dea le
und Kör per sil houet te in der Wer bung 1850-1950«, in: Peter Bor scheid, Cle mens Wischer mann (Hg.): Bil der welt des All tags: Wer -
bung in der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20. Jahr hun derts, Stutt gart: Stei ner (1995), S. 242–281, hier S. 254.

Rat einer Mut ter, in: Schwei zer Fami lie (06. April 1935), Inse rat.

»›Du brauchst dich nicht zu grä m en‹, sag te ich. ›Das pas -
siert vie len jun gen Mäd chen. Sie ver sch lim mern die Sache
oft durch fal sche Behand lung‹. Sie wuss te, ich hat te ihren
gehei men Kum mer erra ten. Erwei ter te Poren und ein dunk -
ler, unr ei ner Teint gaben ihr das Gefühl einer Aus ge stos se -
nen.
Um sich end gül tig von Teint feh lern zu bef rei en und die Haut
klar, weiss und schön zu machen, gibt es eine ganz ein fa -
che, leich te und nicht kost spie li ge Metho de. Besor gen Sie
sich noch heu te einen Topf oder eine Tube der weis sen,
fett f rei en Cre me Toka lon. Benüt zen Sie die se jeden Mor -
gen, bevor Sie sich pudern. Ihre wert vol len, rei ni gen den,
stär ken den und zusam men zie hen den Bestand tei le wir ken
selbst bei der am sch lech tes ten aus se hen den Haut und
dem übels ten Teint ein Wun der. Sie wer den von der neu en
Lieb lich keit Ihrer Haut nach nur 3 Tagen ent zückt sein.
Dies ein fa che Rezept hat man chem jun gen Mäd chen will -
kom me ne Hil fe und Glück gebracht; vie le Müt ter kön nen es
bestä ti gen. Erfolg wird garan tiert oder das Geld zurü cker -
stat tet.«

Rat einer Mut ter, in: Schwei zer Fami lie (06. April 1935), Inse rat.

Anmerkungen
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ANGST  Du bist schön

Crê me Suis se, in: Zürcher Illu s trier te (Bd. 10, Heft 8,1934), Inse rat.

Wie vie le Tage muss te wohl für die Crè me gear bei tet wer -
den? Der durch schnitt li che Tages lohn lag 1930 zwi schen
5.31 Fr. (Jugend li che) und 16.22 Fr. (Füh rungs po si tio nen).
Frau en über 18 konn ten mit einem Durch schnitts lohn von
6.36 Fr. rech nen. 1930 kos te te ein Brot in Luzern durch -

schnitt lich 48 Rap pen und 1 kg Kar tof feln etwas mehr als 
10 Rap pen – da sta unt das Klein kind.

Eid ge nös si sches Sta tis ti sches Amt: Sta tis ti sches Jahr buch der
Schweiz 1930, Bern: Buch dru cke rei Stämpf li & Cie. (1931), S. 273–
281.
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»Rei ne Haut« ist ein äst he tisch sub jek ti ves Ideal. Es braucht ein Gegen über, das »rei ne Haut«
attes tiert oder abspricht. In der Wer bung ist man des we gen nie allein: Sie erzeugt immer
Beo b ach ter*innen – und zwar sol che, die das eige ne Aus se hen bewer ten.

»Beau ty is about being seen through the sub jec ti ve eyes of
other indi vi duals.«
Hie ke Hui s t ra: »Stan dar di zing Slim ness: How Body Weight Quan -
ti fied Beau ty in the Nether lands, 1870–1940«, in: Clau dia Lie belt
(Hg.): Beau ty and the Norm: Deba ting Stan dar diza ti on in Bodi ly
Appearan ce, Cham: Pal gra ve (2019), S. 45–72, hier S. 49.

Wie alt erscheint Ihr Spie gel bild?, in: Schwei zer Fami lie (04. Mai
1935), Inse rat.

Der Spie gel ver rät, was ande re sehen: »Ein Wun der!«. Und
Wun der gesche hen ganz ein fach, ver si chert uns Wer bung:
»Machen Sie die sen ein fa chen Ver such, um jung aus zu se -
hen«. Geben Sie aber auch Geld aus, beäu gen Sie sich kri -
tisch, beur tei len Sie Ihr und das Aus se hen ande rer, sei en
Sie stets die schöns te Ver si on Ihrer selbst, die sich im Spie -
gel ref lek tiert.

III/14

–

»Was Frau en benei den und Män ner
bewun dern! Eini ge Damen schei nen
das Geheim nis zu besit zen, zu jeder
Zeit am vor teil haf tes ten aus zu se hen.
Die ande ren stau nen sie nei disch an
und wun dern sich, wie jene dies fer tig -
brin gen. Dabei sind die se bezau bern -
den Wesen nicht immer beson ders mit
Schön heit beg na det. Woher erre gen
sie aber den noch soviel Bewun de rung
der Män ner? Die haupt säch li che
Anzie hungs kraft bil det oft nur die ver -
lo cken de Fri sche und Sanft heit der
Haut, wel che alle Män ner anzieht.
Haben Sie schon jemals gese hen,
dass eine Dame mit sch lech tem Teint
viel Auf merk sam keit erregt hat? Wol -
len Sie selbst gern die bewun der te
Dame sein? […] Um den Damen einen
zar ten, rei nen, sam met wei chen Teint
zu brin gen, ist aus den berühm ten,
ech ten Ing re di en zen, wel che im Mit -
telal ter der viel be wun der ten Kön i gin
Eli sa beth Diens te zur Erhal tung ihrer
jugend li chen Schön heit bis in ihr
hohes Alter leis te ten, Mary lan-Cre me
ganz vol l en det zusam men ge setzt. […]
Die se tief wir ken de Rei ni gung der
Poren erhält Ihre Haut gesund und
macht Ihren Teint rein, klar, sam met -
weich, so duf tend und frisch wie bei
einem klei nen gesun den Kin de.«

Mary lan, in: Frau en- und Mode-Zei tung für
die Schweiz (07. Juli 1923), Inse rat.

Zwi schen Frau en baut weib li che Schön heit Neid auf, wäh rend Män ner in Bewun de rung 
ver sin ken und Stan des g ren zen ver schwin den las sen für die rei ne Haut der Ange be te ten.

»Es gibt kei ne häss li chen Frau en. Nur fau le.«
Hele na Rubin stein nach: Lisa Eldrid ge: Face Paint: The Sory of
Makeup: Make-up ges tern – heu te – mor gen, Grün wald: Stieb ner
(2016), S. 134.

Es gilt, ein Poten zial zu nut zen, das in allen Frau en schlum -
mert. Zugang erhält frau über den flei ßi gen Kon sum.

HAUTBILD/ ANGST

III/15



–

»Rei ne Haut« ist ein äst he tisch sub jek ti ves Ideal. Es braucht ein Gegen über, das »rei ne Haut«
attes tiert oder abspricht. In der Wer bung ist man des we gen nie allein: Sie erzeugt immer
Beo b ach ter*innen – und zwar sol che, die das eige ne Aus se hen bewer ten.

»Beau ty is about being seen through the sub jec ti ve eyes of
other indi vi duals.«
Hie ke Hui s t ra: »Stan dar di zing Slim ness: How Body Weight Quan -
ti fied Beau ty in the Nether lands, 1870–1940«, in: Clau dia Lie belt
(Hg.): Beau ty and the Norm: Deba ting Stan dar diza ti on in Bodi ly
Appearan ce, Cham: Pal gra ve (2019), S. 45–72, hier S. 49.

Wie alt erscheint Ihr Spie gel bild?, in: Schwei zer Fami lie (04. Mai
1935), Inse rat.

Der Spie gel ver rät, was ande re sehen: »Ein Wun der!«. Und
Wun der gesche hen ganz ein fach, ver si chert uns Wer bung:
»Machen Sie die sen ein fa chen Ver such, um jung aus zu se -
hen«. Geben Sie aber auch Geld aus, beäu gen Sie sich kri -
tisch, beur tei len Sie Ihr und das Aus se hen ande rer, sei en
Sie stets die schöns te Ver si on Ihrer selbst, die sich im Spie -
gel ref lek tiert.

III/14

–

»Was Frau en benei den und Män ner
bewun dern! Eini ge Damen schei nen
das Geheim nis zu besit zen, zu jeder
Zeit am vor teil haf tes ten aus zu se hen.
Die ande ren stau nen sie nei disch an
und wun dern sich, wie jene dies fer tig -
brin gen. Dabei sind die se bezau bern -
den Wesen nicht immer beson ders mit
Schön heit beg na det. Woher erre gen
sie aber den noch soviel Bewun de rung
der Män ner? Die haupt säch li che
Anzie hungs kraft bil det oft nur die ver -
lo cken de Fri sche und Sanft heit der
Haut, wel che alle Män ner anzieht.
Haben Sie schon jemals gese hen,
dass eine Dame mit sch lech tem Teint
viel Auf merk sam keit erregt hat? Wol -
len Sie selbst gern die bewun der te
Dame sein? […] Um den Damen einen
zar ten, rei nen, sam met wei chen Teint
zu brin gen, ist aus den berühm ten,
ech ten Ing re di en zen, wel che im Mit -
telal ter der viel be wun der ten Kön i gin
Eli sa beth Diens te zur Erhal tung ihrer
jugend li chen Schön heit bis in ihr
hohes Alter leis te ten, Mary lan-Cre me
ganz vol l en det zusam men ge setzt. […]
Die se tief wir ken de Rei ni gung der
Poren erhält Ihre Haut gesund und
macht Ihren Teint rein, klar, sam met -
weich, so duf tend und frisch wie bei
einem klei nen gesun den Kin de.«

Mary lan, in: Frau en- und Mode-Zei tung für
die Schweiz (07. Juli 1923), Inse rat.

Zwi schen Frau en baut weib li che Schön heit Neid auf, wäh rend Män ner in Bewun de rung 
ver sin ken und Stan des g ren zen ver schwin den las sen für die rei ne Haut der Ange be te ten.

»Es gibt kei ne häss li chen Frau en. Nur fau le.«
Hele na Rubin stein nach: Lisa Eldrid ge: Face Paint: The Sory of
Makeup: Make-up ges tern – heu te – mor gen, Grün wald: Stieb ner
(2016), S. 134.

Es gilt, ein Poten zial zu nut zen, das in allen Frau en schlum -
mert. Zugang erhält frau über den flei ßi gen Kon sum.

HAUTBILD/ ANGST

III/15



–

Mil lio när berich tet, in: Schwei zer Fami lie (19. Januar 1935), Inse rat.

»›In dem Augen blick, so sie mich anschau te, war ich durch
die rei ne, fri sche, weis se Schön heit ihrer Haut bezau bert.
Ich ent schied mich auf der Stel le und dann ver lang te ich sie
zu mei ner Frau.‹ Jede Frau kann nun leicht eine wei che,
weis se und glat te Haut besit zen, die Art von Haut, die alle
Män ner lie ben und bewun dern. Man begin ne bloss mit dem
täg li chen Gebrauch der neu en Cre me Toka lon, Haut nah -
rung, weiss (nicht fet tend). Sie ent hält prä d i ge rier te Sah ne
und Oli ven öl, ver bun den mit auf hel len den, stär ken den und
zusam men zie hen den Bestand tei len. Sie dringt sofort ein,
lin dert gereiz te Haut drü sen, ver engt erwei ter te Poren.
Macht die dun kels te, rau hes te Haut weiss und weich. Ver -
leiht der Haut inn er halb von 3 Tagen neue, unbe sch reib li che
Schön heit und Fri sche, wie sie auf kei ne ande re Art zu
erzie len sind. Sie soll te jeden Tag gebraucht wer den.«

Mil lio när berich tet, in: Schwei zer Fami lie (19. Januar 1935), Inse rat.

III/16

–

Lux ver hü tet Haut mü dig keit, in: Zürcher Illu s trier te, 16/21 (1940),
Inse rat.

Neue Stel le dank fri schem Teint: Die moder ne Frau kon su -
miert nicht nur, son dern hat als Ver käu fe rin tätig und schön
zu sein. Sozia ler, beruf li cher oder roman ti scher Aus schluss
kann durch Ver wen dung bestimm ter Pro duk te ver mie den
wer den – heißt es in Schwei zer Inse ra ten ab spä tes tens den
1930er Jah ren. Idea le rund um das äuße re Erschei nungs -
bild von Men schen wer den in allen Pro dukt wer bun gen
mani fest.

»Wer bung setz te – und setzt bis heu te – also auf die Angst der
Men schen vor dem Ver lust sozia ler Aner ken nung, für deren
Bewer tung das Äuße re als Indi ka tor dient, ob im Pri va ten wie
Beruf li chen.«
Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und häss lich: Schön heits -
i dea le und Kör per sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in: Peter
Bor scheid, Cle mens Wischer mann (Hg.): Bil der welt des All tags:
Wer bung in der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20. Jahr hun derts,
Stutt gart: Stei ner (1995), S. 242–281, hier S. 278.
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JWT+Hof s tett ler+Fabri kant, Kurz – ich bin schön (2006), Muse um
für Gestal tung Zürich: Archiv Zürcher Hoch schu le der Küns te.
Onli ne: https://www.emu se um.ch/objects/66243/kurz--ich-bin-
schon?ctx=10fa8a4e-4645-46ee-9115-35b490158f33&idx=124.

Heu te kann man sich Schön heit auch selbst attes tie ren –
mit genau den sel ben Som mer s pros sen, die am Ende des 
19. und am Beginn des 20. Jahr hun dert uner wünscht waren
und mit kos me ti schen Präpa ra ten ver hin dert und zum 
Ver schwin den gebracht wer den soll ten. Am Beginn des 
21. Jahr hun dert erschei nen sie neu codiert als Zei chen der
Authen ti zi tät und Natür lich keit. Plus teu rem Sch muck.

»In einer idea len Welt gibt es kein Ideal.«
Jan Marsh: The legend of Eliza beth Sid dal, Lon don: Quar tet Books
(1992), nach Lisa Eldrid ge: Face Paint: The Sto ry of Makeup:
Make-up ges tern – heu te – mor gen, Grün wald: Stieb ner (2016), S.

ANGST  Du bleibst jung
»Im Zei chen medi zi ni scher und tech no lo gi scher Mach bar keit
wur de [der Kör per] zum Ver sp re chen ewi ger Jugend, Schön-
heit, Gesund heit und sogar ewi gen Lebens – ein form lo ses/
form ba res Objekt der Begier de.«
Kat ja Pat zel-Mat tern: »Schö ne neue Kör per welt? Der men sch li che
Kör per als Erleb nis raum des Ich«, in: Cle mens Wischer mann, 
Ste fan Haas (Hg.): Kör per mit Geschich te: Stu di en zur Geschich te
des All tags, Stutt gart: Stei ner (2000), S. 65–84, hier S. 65.

III/18

–

Berg mann's Lili en milch-Sei fe, in: Schwei ze ri sche Frau en- und
Mode zei tung (18. Februar 1912), Inse rat.

Für die Jung ge b lie be nen geht die Son ne auf.

Was in Kos me tik wer bun gen unsicht bar gemacht wird, ist das Gegen teil von Rein heit. Doch
gen au so wie »rei ne Haut« sind die Gegen be grif fe meist unbe stimm ba rer Natur. Einer die ser
ist »Jugend lich keit«/»jung aus se hen«. In Kos me tik wer bun gen wird sug ge riert, dass sich 
die Zeit zurück dre hen lässt. Unab hän gig des kul tu rel len, bio lo gi schen oder his to ri schen Ver -
ständ nis ses der Bevor zu gung jun ger Kör per, das beson ders ab den 1930er Jah ren stark 
pro pa giert wird, ent steht aus dem Zusam men hang zwi schen »rei ner Haut« und »Jugend lich -
keit« ein Para dox. Denn eigent lich ist die Jugend haut tech nisch eine schwie ri ge Pha se. Eines
der schwe re ren Übel die ser schein bar unbe schwer ten Lebens jah re ist die pubertä re Akne
oder zumin dest die zu Pickeln und Mit tes sern nei gen de Haut. Hor mo ne för dern die Talg pro -
duk ti on, wes halb bis zu 95% der Jugend li chen (beson ders zwi schen 15 und 20 Jah ren) von
Akne betrof fen sind.1 Das ange st reb te »Rei ne« ist also hier das Sel te ne. Man wünscht sich
des we gen kaum in die eige ne jugend li che Haut zurück, son dern die der sel te nen makel lo sen
Jugend li chen, wie der 18-jäh ri gen Schön heits kö n i gin aus Grie chen land.

HAUTBILD/ ANGST
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–

JWT+Hof s tett ler+Fabri kant, Kurz – ich bin schön (2006), Muse um
für Gestal tung Zürich: Archiv Zürcher Hoch schu le der Küns te.
Onli ne: https://www.emu se um.ch/objects/66243/kurz--ich-bin-
schon?ctx=10fa8a4e-4645-46ee-9115-35b490158f33&idx=124.

Heu te kann man sich Schön heit auch selbst attes tie ren –
mit genau den sel ben Som mer s pros sen, die am Ende des 
19. und am Beginn des 20. Jahr hun dert uner wünscht waren
und mit kos me ti schen Präpa ra ten ver hin dert und zum 
Ver schwin den gebracht wer den soll ten. Am Beginn des 
21. Jahr hun dert erschei nen sie neu codiert als Zei chen der
Authen ti zi tät und Natür lich keit. Plus teu rem Sch muck.

»In einer idea len Welt gibt es kein Ideal.«
Jan Marsh: The legend of Eliza beth Sid dal, Lon don: Quar tet Books
(1992), nach Lisa Eldrid ge: Face Paint: The Sto ry of Makeup:
Make-up ges tern – heu te – mor gen, Grün wald: Stieb ner (2016), S.

ANGST  Du bleibst jung
»Im Zei chen medi zi ni scher und tech no lo gi scher Mach bar keit
wur de [der Kör per] zum Ver sp re chen ewi ger Jugend, Schön-
heit, Gesund heit und sogar ewi gen Lebens – ein form lo ses/
form ba res Objekt der Begier de.«
Kat ja Pat zel-Mat tern: »Schö ne neue Kör per welt? Der men sch li che
Kör per als Erleb nis raum des Ich«, in: Cle mens Wischer mann, 
Ste fan Haas (Hg.): Kör per mit Geschich te: Stu di en zur Geschich te
des All tags, Stutt gart: Stei ner (2000), S. 65–84, hier S. 65.

III/18

–

Berg mann's Lili en milch-Sei fe, in: Schwei ze ri sche Frau en- und
Mode zei tung (18. Februar 1912), Inse rat.

Für die Jung ge b lie be nen geht die Son ne auf.

Was in Kos me tik wer bun gen unsicht bar gemacht wird, ist das Gegen teil von Rein heit. Doch
gen au so wie »rei ne Haut« sind die Gegen be grif fe meist unbe stimm ba rer Natur. Einer die ser
ist »Jugend lich keit«/»jung aus se hen«. In Kos me tik wer bun gen wird sug ge riert, dass sich 
die Zeit zurück dre hen lässt. Unab hän gig des kul tu rel len, bio lo gi schen oder his to ri schen Ver -
ständ nis ses der Bevor zu gung jun ger Kör per, das beson ders ab den 1930er Jah ren stark 
pro pa giert wird, ent steht aus dem Zusam men hang zwi schen »rei ner Haut« und »Jugend lich -
keit« ein Para dox. Denn eigent lich ist die Jugend haut tech nisch eine schwie ri ge Pha se. Eines
der schwe re ren Übel die ser schein bar unbe schwer ten Lebens jah re ist die pubertä re Akne
oder zumin dest die zu Pickeln und Mit tes sern nei gen de Haut. Hor mo ne för dern die Talg pro -
duk ti on, wes halb bis zu 95% der Jugend li chen (beson ders zwi schen 15 und 20 Jah ren) von
Akne betrof fen sind. 1 Das ange st reb te »Rei ne« ist also hier das Sel te ne. Man wünscht sich
des we gen kaum in die eige ne jugend li che Haut zurück, son dern die der sel te nen makel lo sen
Jugend li chen, wie der 18-jäh ri gen Schön heits kö n i gin aus Grie chen land.

HAUTBILD/ ANGST
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–

Miss Grie chen land, in: Schwei zer Fami lie (30. Januar 1932), Inse -
rat.

Jun ge Schön heit, jun ge Haut. Die Zeit schrif ten der 1930er
Jah re zele brie ren und tei len jun ge Schön hei ten der Welt mit
ihren Leser*innen.

»Offen sicht lich exis tie ren im hier inter es sie ren den Zei traum
[1850–1950] gewis se Kon stan ten, als die man vor allem
Schlank heit, Jugend und makel lo se, d.h. vor allem pickel f reie
Haut nen nen kann.«
Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und häss lich: Schön heit s i -
dea le und Kör per sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in: Peter
Bor scheid, Cle mens Wischer mann (Hg.): Bil der welt des All tags:
Wer bung in der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20. Jahr hun derts,
Stutt gart: Stei ner (1995), S. 242–281, hier S. 280.

Wer bung und grund sätz lich der Markt für die aller meis ten Pro duk te waren bereits am Ende
des 19. Jahr hun derts klar gegen dert. In Bezug auf die Haut war das Ideal zwar an alle gerich -
tet, in den Wer bun gen betraf die ses aber im Ver lauf des 20. Jahr hun derts immer kla rer die
Frau en. Gleich zei tig war deren Haut mög lichst jung zu hal ten. Wie in Wer bun gen zu lesen ist,
addie ren und sub tra hie ren sich Attri bu te und Wün sche - eini ge fal len weg, ande re kom men
hin zu, Jugend lich keit bleibt.

III/20

–

Nivea-Wer bung, aus: Bei ers dorf: Nivea: Evo lu ti on of a World
Famous Brand Demon s t ra ted by Adver ti sing 1911–1995, Ham burg:
Bei ers dorf (1995), S. 10.

»In the NIVEA adver ti se ment, [1912, Hans Rudi] Erdt play ed
with the attri bu tes of the ideal woman as they pre vai led at
the turn of the cen tu ry – the vul ne ra b le ›fem me fra gi le‹. The
head of the woman – which appears almost trans fi gu red –
›hovers‹, disem bo died and inno cent, the stars sur roun ding it
like an aura of beau ty. The blo cked arran ge ment of the text,
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–

Miss Grie chen land, in: Schwei zer Fami lie (30. Januar 1932), Inse -
rat.

Jun ge Schön heit, jun ge Haut. Die Zeit schrif ten der 1930er
Jah re zele brie ren und tei len jun ge Schön hei ten der Welt mit
ihren Leser*innen.

»Offen sicht lich exis tie ren im hier inter es sie ren den Zei traum
[1850–1950] gewis se Kon stan ten, als die man vor allem
Schlank heit, Jugend und makel lo se, d.h. vor allem pickel f reie
Haut nen nen kann.«
Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und häss lich: Schön heit s i -
dea le und Kör per sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in: Peter
Bor scheid, Cle mens Wischer mann (Hg.): Bil der welt des All tags:
Wer bung in der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20. Jahr hun derts,
Stutt gart: Stei ner (1995), S. 242–281, hier S. 280.

Wer bung und grund sätz lich der Markt für die aller meis ten Pro duk te waren bereits am Ende
des 19. Jahr hun derts klar gegen dert. In Bezug auf die Haut war das Ideal zwar an alle gerich -
tet, in den Wer bun gen betraf die ses aber im Ver lauf des 20. Jahr hun derts immer kla rer die
Frau en. Gleich zei tig war deren Haut mög lichst jung zu hal ten. Wie in Wer bun gen zu lesen ist,
addie ren und sub tra hie ren sich Attri bu te und Wün sche - eini ge fal len weg, ande re kom men
hin zu, Jugend lich keit bleibt.

III/20

–

Nivea-Wer bung, aus: Bei ers dorf: Nivea: Evo lu ti on of a World
Famous Brand Demon s t ra ted by Adver ti sing 1911–1995, Ham burg:
Bei ers dorf (1995), S. 10.

»In the NIVEA adver ti se ment, [1912, Hans Rudi] Erdt play ed
with the attri bu tes of the ideal woman as they pre vai led at
the turn of the cen tu ry – the vul ne ra b le ›fem me fra gi le‹. The
head of the woman – which appears almost trans fi gu red –
›hovers‹, disem bo died and inno cent, the stars sur roun ding it
like an aura of beau ty. The blo cked arran ge ment of the text,

HAUTBILD/ ANGST
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–

howe ver, does link the romantic ima ge of the woman to
practi cal modern trends of the time. The sty lish ly arran ged
adver ti sing mes sa ge focu ses the NIVEA ran ge, which as
ear ly as 1912 com pri sed soap, cream and pow der. In addi ti -
on, the NIVEA bene fit of a beau ti ful, healt hy and you th ful
skin which is well-cared for is also descri bed.«

Bei ers dorf: Nivea: Evo lu ti on of a World Famous Brand Demon s t ra -
ted by Adver ti sing 1911–1995, Ham burg: Bei ers dorf (1995), S. 11.

»Wie kei ne ande re Zeit zuvor waren die zwan zi ger Jah re mit
ihren tech ni schen und medi zi ni schen Fort schrit ten sowie ihrer
Tech nik be geis te rung dazu geeig net, die Uto pie von der Mach -
bar keit aller Kör per for men glaub haft erschei nen zu las sen.«
Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und häss lich: Schön heits -
i dea le und Kör per sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in: Peter
Bor scheid, Cle mens Wischer mann (Hg.): Bil der welt des All tags:
Wer bung in der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20. Jahr hun derts,
Stutt gart: Stei ner (1995), S. 242–281, hier S. 278.

Mary lan macht jung, in: Frau en- und Moden-Zei tung für die
Schweiz (08. Sep tem ber 1923), Inse rat.

vor her-nach her, alt-jung, attrak tiv-unat trak tiv, besorgt-
sorg los

»Mit einem makel los und jugend lich erschei nen den Teint, der
mit pfle gen der und deko ra ti ver Kos me tik erzeugt wer den soll -
te, konn ten Frau en aus wer be psy cho lo gi scher Sicht zu erken -
nen geben, dass die Belas tun gen des Arbeit sall tags kei ner lei
Spu ren auf ihren Gesich tern hin ter lie ßen und sie eben so zäh
und aus dau ernd sei en wie Män ner.«
Anne lie Rams b rock: Kor ri gier te Kör per: Eine Geschich te künst li -
cher Schön heit in der Moder ne, Göt tin gen: Wall stein (2011), S.

Wie Anne lie Rams b rock besch reibt, sol len die Sor gen aus
dem Gesicht gezau bert wer den und nicht aus der Rea li tät.
Noch heu te wir ken Crè mes gegen müde Augen, Spu ren von
Smog oder blau es Licht von Bild schir men.

III/22

–

Wun der vol le Zephyr sei fe, in: Zürcher Illu s trier te, 7/37 (1931), Inse -
rat.

Vik tor Rutz, Hamol erhält jung und frisch (1937), Muse um für Ge-
stal tung Zürich: Archiv Zürcher Hoch schu le der Küns te. Onli ne:
https://www.emu se um.ch/objects/74784/hamol-erhalt-jung-und-
frisch?ctx=a319b299-ac5e-4c5b-87c6-f3e9e5247f f8&idx=23.

Das kön nen nur Wer be gra fi ker im Vier far ben druck: Über
fri schen jun gen grü nen Blät tern blüht ein roter Lip pen s tift.

»Der Andrang zu den vie len Schön -
heits sa lons ent springt auch Exis tenz -
sor gen, der Gebrauch kos me ti scher
Erzeug nis se ist nicht immer ein Luxus.
Aus Angst, als Alt wa re aus dem
Gebrauch zurück ge zo gen zu wer den,
fär ben sich Damen und Her ren die
Haa re, und Vier zi ger trei ben Sport, um
sich schlank zu erhal ten. Das Ergeb nis
ist eine umfas sen de Uni for mie rung 
der Erschei nung, die im Fal le der 
Ver käu fe rin nen durch die Laden-

ge schäf te gezielt geför dert wird.«

Nach Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön
und häss lich: Schön heit s i dea le und Kör per -
sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in:
Peter Bor scheid, Cle mens Wischer mann
(Hg.): Bil der welt des All tags: Wer bung in
der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20.
Jahr hun derts, Stutt gart: Stei ner (1995), 
S. 242–281, hier S. 275.
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–

howe ver, does link the romantic ima ge of the woman to
practi cal modern trends of the time. The sty lish ly arran ged
adver ti sing mes sa ge focu ses the NIVEA ran ge, which as
ear ly as 1912 com pri sed soap, cream and pow der. In addi ti -
on, the NIVEA bene fit of a beau ti ful, healt hy and you th ful
skin which is well-cared for is also descri bed.«

Bei ers dorf: Nivea: Evo lu ti on of a World Famous Brand Demon s t ra -
ted by Adver ti sing 1911–1995, Ham burg: Bei ers dorf (1995), S. 11.

»Wie kei ne ande re Zeit zuvor waren die zwan zi ger Jah re mit
ihren tech ni schen und medi zi ni schen Fort schrit ten sowie ihrer
Tech nik be geis te rung dazu geeig net, die Uto pie von der Mach -
bar keit aller Kör per for men glaub haft erschei nen zu las sen.«
Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön und häss lich: Schön heits -
i dea le und Kör per sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in: Peter
Bor scheid, Cle mens Wischer mann (Hg.): Bil der welt des All tags:
Wer bung in der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20. Jahr hun derts,
Stutt gart: Stei ner (1995), S. 242–281, hier S. 278.

Mary lan macht jung, in: Frau en- und Moden-Zei tung für die
Schweiz (08. Sep tem ber 1923), Inse rat.

vor her-nach her, alt-jung, attrak tiv-unat trak tiv, besorgt-
sorg los

»Mit einem makel los und jugend lich erschei nen den Teint, der
mit pfle gen der und deko ra ti ver Kos me tik erzeugt wer den soll -
te, konn ten Frau en aus wer be psy cho lo gi scher Sicht zu erken -
nen geben, dass die Belas tun gen des Arbeit sall tags kei ner lei
Spu ren auf ihren Gesich tern hin ter lie ßen und sie eben so zäh
und aus dau ernd sei en wie Män ner.«
Anne lie Rams b rock: Kor ri gier te Kör per: Eine Geschich te künst li -
cher Schön heit in der Moder ne, Göt tin gen: Wall stein (2011), S.

Wie Anne lie Rams b rock besch reibt, sol len die Sor gen aus
dem Gesicht gezau bert wer den und nicht aus der Rea li tät.
Noch heu te wir ken Crè mes gegen müde Augen, Spu ren von
Smog oder blau es Licht von Bild schir men.

III/22

–

Wun der vol le Zephyr sei fe, in: Zürcher Illu s trier te, 7/37 (1931), Inse -
rat.

Vik tor Rutz, Hamol erhält jung und frisch (1937), Muse um für Ge-
stal tung Zürich: Archiv Zürcher Hoch schu le der Küns te. Onli ne:
https://www.emu se um.ch/objects/74784/hamol-erhalt-jung-und-
frisch?ctx=a319b299-ac5e-4c5b-87c6-f3e9e5247f f8&idx=23.

Das kön nen nur Wer be gra fi ker im Vier far ben druck: Über
fri schen jun gen grü nen Blät tern blüht ein roter Lip pen s tift.

»Der Andrang zu den vie len Schön -
heits sa lons ent springt auch Exis tenz -
sor gen, der Gebrauch kos me ti scher
Erzeug nis se ist nicht immer ein Luxus.
Aus Angst, als Alt wa re aus dem
Gebrauch zurück ge zo gen zu wer den,
fär ben sich Damen und Her ren die
Haa re, und Vier zi ger trei ben Sport, um
sich schlank zu erhal ten. Das Ergeb nis
ist eine umfas sen de Uni for mie rung 
der Erschei nung, die im Fal le der 
Ver käu fe rin nen durch die Laden-

ge schäf te gezielt geför dert wird.«

Nach Ulri ke Thoms: »Dünn und dick, schön
und häss lich: Schön heit s i dea le und Kör per -
sil houet te in der Wer bung 1850–1950«, in:
Peter Bor scheid, Cle mens Wischer mann
(Hg.): Bil der welt des All tags: Wer bung in
der Kon s um ge sell schaft des 19. und 20.
Jahr hun derts, Stutt gart: Stei ner (1995), 
S. 242–281, hier S. 275.
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–

Ernst Obrist, Titel sei te der Anna bel le (1970), Muse um für Gestal -
tung Zürich: Archiv Zürcher Hoch schu le der Küns te. Onli ne:
https://www.emu se um.ch/objects/62204/anna bel le--alle-14-
tage--attrak tiv--jung--modisch?ctx=05e89488-c363-4071-
b50c-2687e8b93316&idx=5.

Die Frau auf dem Titel bild als ewig jun ges Fabel we sen: Sind
die weib li chen Haa re Fang ar me? Benutzt Medu sa Wim -
pern tu sche?

III/24

–

Das Motiv der Jugend lich keit wird in der zwei ten Hälf te des 20. Jahr hun derts wei ter ver -
wen det, ent wi ckelt und ergänzt um das Schlag wort »Attrak ti vi tät«. Die Ver bin dung von
Jugend, Attrak ti vi tät und zu »Unr ein hei ten« nei gen der Haut wird spä ter in der Fern seh wer -
bung auf ge grif fen und bis ins Absur de ges tei gert: Clea ra sil Ult ra macht männ li che Tee na ger
in zwei Fern sehs pots vom Beginn des 21. Jahr hun derts der art attrak tiv, dass die sich in
einem Ein kaufs zen trum vor weib li chen Fans aus zie hen und sich an einem Flug ha fen von
frem den Frau en abküs sen las sen müs sen.

»Clea ra sil. Rei ne Haut. Rein ins Leben.«
Clea ra sil Ult ra: »Das Hühn chen ko s tüm«, https://www.youtu -
be.com/watch?v=xR0F Fug D4q0 (18.09.2010). 
VIDEO cache.ch/0210

Jugend li che in den 2000er Jah ren sahen in TV-Wer bun gen
ande ren Jugend li chen bei unge wöhn li chen Sze nen zu. 
Hier lässt sich ein Tee na ger im Hühn chen ko s tüm für sei ne
rei ne Haut von weib li chen Gleichal t ri gen bewun dern, wor -
auf er sich aus zieht und sich selbst als »hei ßes Hähn chen!«
bezeich net.

»Clea rer, kissa b le skin. By Clea ra sil.«

Clea ra sil: »Air port«, https://www.youtu -
be.com/embed/ogw Pq_dLFuU
(07.02.2006).  VIDEO cache.ch/0211

Wil de Flug ha fen sze nen in den frühen
2000ern. Die Haut wird nicht nur rein,
son dern auch ver füh re risch »kissa b le«.

ANGST  Du wirst weiß
»Weiß fun giert [...] auch als Inbe griff von Schön heit, Rein heit
und als Hin weis auf Keusch heit und Jung fräu lich keit. […] In
einer typi schen Ver schrän kung von Kon s um lo gik und Sitt lich -
keit s i deal erscheint Weiß sein an die ser Stel le als etwas, das
begeh rens wert ist und per for ma tiv erwor ben wer den kann:
Durch eine sowohl modi sche und kon su mo ri en tier te als auch
spar sa me und pflicht be wuss te Lebens füh rung gelingt es, zum
›Mäd chen in Weiß‹ zu wer den.«
Patri cia Purt schert: Kolo nia li tät und Gesch lecht im 20. Jahr hun -
dert: Eine Geschich te der wei ßen Schweiz, Bie le feld: Tran script
(2019), S. 156.

HAUTBILD/ ANGST

III/25



–

Ernst Obrist, Titel sei te der Anna bel le (1970), Muse um für Gestal -
tung Zürich: Archiv Zürcher Hoch schu le der Küns te. Onli ne:
https://www.emu se um.ch/objects/62204/anna bel le--alle-14-
tage--attrak tiv--jung--modisch?ctx=05e89488-c363-4071-
b50c-2687e8b93316&idx=5.

Die Frau auf dem Titel bild als ewig jun ges Fabel we sen: Sind
die weib li chen Haa re Fang ar me? Benutzt Medu sa Wim -
pern tu sche?

III/24

–

Das Motiv der Jugend lich keit wird in der zwei ten Hälf te des 20. Jahr hun derts wei ter ver -
wen det, ent wi ckelt und ergänzt um das Schlag wort »Attrak ti vi tät«. Die Ver bin dung von
Jugend, Attrak ti vi tät und zu »Unr ein hei ten« nei gen der Haut wird spä ter in der Fern seh wer -
bung auf ge grif fen und bis ins Absur de ges tei gert: Clea ra sil Ult ra macht männ li che Tee na ger
in zwei Fern sehs pots vom Beginn des 21. Jahr hun derts der art attrak tiv, dass die sich in
einem Ein kaufs zen trum vor weib li chen Fans aus zie hen und sich an einem Flug ha fen von
frem den Frau en abküs sen las sen müs sen.

»Clea ra sil. Rei ne Haut. Rein ins Leben.«
Clea ra sil Ult ra: »Das Hühn chen ko s tüm«, https://www.youtu -
be.com/watch?v=xR0F Fug D4q0 (18.09.2010). 
VIDEO cache.ch/0210

Jugend li che in den 2000er Jah ren sahen in TV-Wer bun gen
ande ren Jugend li chen bei unge wöhn li chen Sze nen zu. 
Hier lässt sich ein Tee na ger im Hühn chen ko s tüm für sei ne
rei ne Haut von weib li chen Gleichal t ri gen bewun dern, wor -
auf er sich aus zieht und sich selbst als »hei ßes Hähn chen!«
bezeich net.

»Clea rer, kissa b le skin. By Clea ra sil.«

Clea ra sil: »Air port«, https://www.youtu -
be.com/embed/ogw Pq_dLFuU
(07.02.2006).  VIDEO cache.ch/0211

Wil de Flug ha fen sze nen in den frühen
2000ern. Die Haut wird nicht nur rein,
son dern auch ver füh re risch »kissa b le«.

ANGST  Du wirst weiß
»Weiß fun giert [...] auch als Inbe griff von Schön heit, Rein heit
und als Hin weis auf Keusch heit und Jung fräu lich keit. […] In
einer typi schen Ver schrän kung von Kon s um lo gik und Sitt lich -
keit s i deal erscheint Weiß sein an die ser Stel le als etwas, das
begeh rens wert ist und per for ma tiv erwor ben wer den kann:
Durch eine sowohl modi sche und kon su mo ri en tier te als auch
spar sa me und pflicht be wuss te Lebens füh rung gelingt es, zum
›Mäd chen in Weiß‹ zu wer den.«
Patri cia Purt schert: Kolo nia li tät und Gesch lecht im 20. Jahr hun -
dert: Eine Geschich te der wei ßen Schweiz, Bie le feld: Tran script
(2019), S. 156.
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Unbe kannt, Sun light Savon (ca. 1925-1940), Olten: Stad t ar chiv, 
FA-015-C.3-027-01.

Weiß auf Weiß.

Betrach ter*innen begeg ne ten in Wer bun gen der ers ten Hälf te des 20. Jahr hun derts fast
aus sch ließ lich wei ßen Men schen. Das Ideal der wei ßen Haut far be kommt darin über spitzt
zum Aus druck. Dama li ge Kos me tik wer bung zeigt uns, wel che Kör per in Ord nung waren und
wel che nicht. Im Spe zi fi schen, wel che weib li chen Kör per.

III/26

–
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Unbe kannt, Sun light Savon (ca. 1925-1940), Olten: Stad t ar chiv, 
FA-015-C.3-027-01.

Weiß auf Weiß.

Betrach ter*innen begeg ne ten in Wer bun gen der ers ten Hälf te des 20. Jahr hun derts fast
aus sch ließ lich wei ßen Men schen. Das Ideal der wei ßen Haut far be kommt darin über spitzt
zum Aus druck. Dama li ge Kos me tik wer bung zeigt uns, wel che Kör per in Ord nung waren und
wel che nicht. Im Spe zi fi schen, wel che weib li chen Kör per.
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–

Unbe kannt für Parfu me rie Hein rich Mack, Ulm, Kai ser Borax macht
die Haut zart und weiss (1918), Muse um für Gestal tung Zürich:
Archiv Zürcher Hoch schu le der Küns te. Onli ne: https://www.emu -
se um.ch/objects/10355/kai ser bo rax--macht-die-haut-zart-und-
weiss?ctx=038837d6-0bfc-43f0-9ad2-37788e381c8f&idx=7.

Zum Ende des Ers ten Welt krie ges strahlt die wei ße Frau vor
blau em Hin ter grund mit zar ter, wei ßer Haut. Die Blon di ne
mit der fah len Haut far be hält zudem ein wei ßes Tuch in 
der Hand und stützt sich auf einen wei ßen Tisch. Die blau-
wei ße Por zell an schüs sel ist fast stö rend.

Heu te wird das Prin zip des Weiß seins in Fra ge ges tellt und als »kul tur wis sen schaft li che
Ana ly se ka te go rie« seit Anfang der 1990er erforscht. 2 Mit der Erkennt nis, dass »Alte ri tät […]
stets als Folie für die Her stel lung des Selbst [erscheint].«3 Kos me tik half und hilft, die se Alte -
ri tät zu unter st rei chen und ver band sich mit der Idee tadel lo ser Haut, die jahr hun der te lang
gleich ge setzt war mit mög lichst wei ßer Haut. Die Mit tel zur Erlan gung die ser spiel ten dabei
oft mit den men sch li chen/gesund heit li chen Gren zen. 4 Noch im 19. Jahr hun dert wur den
Arsen pil len zur Erlan gung eines rei nen, wei ßen Haut bil des kon su miert.5 Gleich zei tig waren
immer auch unschäd li che Mit tel zur Besc hö n i gung und Auf hel lung der Haut ver b rei tet, wie
San del holz, Eiweiß, Speck, elek tro ni sche The ra pi en6 oder das Tra gen dunk ler Klei dung. 7

Unab hän gig der gewähl ten Her an ge hens wei se, zeigt dies, dass Frau nicht ein fach weiß sein
kann, son dern nach hilft, um noch wei ßer zu schei nen.

Unbe kannt, Lux Toi let Soap (1929-1938), Olten: Stad t ar chiv, 
FA-015-C.3-026-02.

In Wer bun gen wird die wei ße Haut mit dun k lem Hin ter -
grund her vor ge ho ben. So kann auch hier die wei ße Schön -
heit mit dem gol de nen Haar (und auf fal lend roten Lip pen)
erstrah len.

III/28

–

Anna Gre ve stellt für die Kunst ge schich te fest, dass »[d]ie tech ni sche Schwie rig keit, hel le
Haut dar zu s tel len, […] ein zen tra ler Gegen stand kunst his to ri scher Trak ta te«8 sei. In Kos me -
tik wer bung der güns tigs ten Art (klei ne Anzei gen in Zeit schrif ten) wur de bis in die 1930er
Jah re fast nie mit Far be han tiert, wodurch die Dar stel lung der Haut beson ders sche ma ti siert
wur de: Meist soll te die se durch das Aus las sen jeg li chen Drucks oder durch ein fa che Schat -
tie run gen ange zeigt wer den. In Pla kat wer bun gen und ande ren Druck ge gen stän den stell te
sich die Fra ge der Dar stel lungs wei se eben falls.

Unbe kannt, Ver pa ckung Ara by (1936-ca. 1952), Olten: Stad t ar chiv,
FA-015-C.3-023-06.

Obwohl ver schie de ne Nuan cen ange wen det wur den, so
fällt ins be son de re die Nich t e xis tenz unter schied li cher 
Phä no ty pen auf. Der Name und die Ver zie rung die ses Pro -
duk tes aber will wohl trotz dem ein fern öst li ches Flair auf -
g rei fen.

Unbe kannt, Pro spekt Vino lia (1936-1937), Olten: Stad t ar chiv, 
FA-015-C.3-023-05.

Gleich zei tig ist die abge bil de te wei ße Frau auch kein Quer -
schnitt durch die wei ße, weib li che Bevöl ke rung, son dern
eine Figur, die es in dem Sin ne nicht gibt.

HAUTBILD/ ANGST

III/29



–
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Unbe kannt, Kalen der für das Jahr 1938 (ca. 1937-1938), Olten:
Stad t ar chiv, FA-015-C.3-026-02.

»In der euro päi schen Kunst ge schich te domi nie ren wei ße Figu -
ren, wei ße Künst ler_innen, wei ße Wis sen schaft ler_innen und
wei ße Bild be trach ter_innen glei cher ma ßen.«
Gre ve, Anna: Far be – Macht – Kör per: Kri ti sche Weiß s eins for -
schung in der euro päi schen Kunst ge schich te, Karls ru he: KIT 
Sci en ti fic Pub lis hing (2013), S. 71.

Das gilt auch für Wer bung. Es bleibt aber zu hin ter fra gen,
wie oft die gen der ge rech te Spra che hier zum Zug kom men
muss. Bild be trach ter*innen wird es zu genü ge gege ben
haben, Pro du zen ten und Men schen, die sich mit Wer bung
aus ein an der ge setzt haben, waren aber über wie gend männ -
lich.

Alte ri tät kann aber auch inn er halb eines Haut typs ent wor fen wer den – die wei ße re Frau 
ist bes ser als die wei ße Frau (und die se wei ße re Frau erhascht sich den eben falls wei ßen
Mann) – so besagt es die Kos me tik wer bung ab 1890.

III/30

Fachleute unserer Selbst
Annelie Ramsbrock, Potsdam

Wer we�ß bes ser, was w�r wol len, als w�r selbst? In punc to Schön he�t, so
sche�nt es, e�ne gan ze Indu s tr�e. S�e steht uns zur Se� te, we�l s�e we�ß, was
schön �st. Auch we�ß s�e, w�e Schön he�t erre�cht wer den kann. Und dass
w�r schön se�n wol len, das sche�nt ohne h�n selbst ver ständ l�ch zu se�n.

In d�e ser Selbst ver ständ l�ch ke�t l�egt aller d�ngs mehr als nur e�n ver -
me�nt l� ches Wol len. Es schw�ngt e�n auch �mmer doch �rgend w�e ung nä -
d � ges Sol len m�t, e�n Auf ruf, se� nen Kör per �m Namen der Schön he�t zu
ver bes sern, und dam�t �m Namen all des sen, wofür Schön he�t �n unse rer
Gesell schaft steht. Der Gedan ke, dass Schön he�t e�ne Bed�n gung für
etwas ande res �st, etwas Erst re bens wer tes, und Kos me t�k dem ent sp re -
chend e�ne Kul tur tech n�k, d�e uns �n v�e ler le� H�n s�cht we� ter br�ngt, �st
alles ande re als neu. Im 19. Jahr hun dert erklär ten Ärz te und Apo the ker �n
�hren »Schön he�ts ka te ch�s men« und »Schön he�ts d�äte t� ken«, dass d�e
natür l�ch und gesund ersche� nen de Schön he�t e�n H�n we�s für Ver stand
se�, und d�e »zweck mä ß � ge Schön he�tspf le ge« 1, d�e auf Gesund he�t und
Natür l�ch ke�t setz te, ent sp re chend dazu be� tra ge, d�e sen höchs ten Wert
der bür ger l� chen Gesell schaft am Le� be zu tra gen. Im 20. Jahr hun dert
erklär ten dann kos me t� sche »Sach ver stän d� ge« (so nann te Ola Alsen d�e
Inha ber*�nnen der »unge zähl ten kos me t� schen Labo ra to r� en« und
»Schön he�ts ka b� net te« 2 eben so w�e d�e Schön he�t s ch�r ur gen), dass
Schön he�t nun m�t Erfolg – pr� vat w�e beruf l�ch – e�ne Wahl ver wandt -
schaft e�n ge gan gen se�. Ins be son de re das Ges�cht habe dabe� den Sta tus
e�ner »V�s� ten kar te« erhal ten. 3

Man hat te also ke� ne Wahl. Und man hat s�e noch �mmer n�cht. Doch
bl�eb d�e ser E�n druck, den d�e Kos me t�k �n du s tr�e �m Ver lauf des 20. Jahr -
hun derts erfolg re�ch ver b re� te te, bekannt l�ch n�cht ohne Kr� t�k. Denn
gera de we�l d�e Fest stel lung von Schön he�t �nzw� schen e�n erw�e se ner -
ma ßen n�cht unbe deu ten der Erfolgs fak tor �st, und Schön he�t auch noch
(b�s zu e�nem gew�s sen Gra de �eden falls) m�t H�l fe kos me t� scher Inter -
ven t�o nen erwor ben wer den kann, wer den d�e se Inter ven t�o nen häu f�g
als »sub t� le Tech n� ken der soz�a len Unter wer fung«4 ver dammt und »vor
zwang haf ter gesell schaft l� cher Anpas sung, vor unw� der ruf l� cher Grenz -
über sch re� tung oder gar vor e�ner s�ch aus we� ten den Ten denz zur Selbst -
zer stör ung« 5 gewarnt.

Für d�e se Argu men ta t� on g�bt es gute Grün de. Und es g�bt eben so gute
Grün de, anders zu argu men t�e ren. Denn: »Auf der e�nen Se� te �st d�e
Macht.« »Auf der ande ren Se� te kann Macht nur gegen über Sub �ek ten
aus ge übt wer den, setzt d�e se also vor aus.« 6 So gese hen spr�cht d�e Kos -
me t�k d�e per sön l� che Fre� he�t als e�nen Schlüs sel ge dan ken der Moder ne
�n ande rer We� se an. S�e b�e tet e�nen Mög l�ch ke�ts raum auch der Selbs t -
er zeu gung. B�s heu te �st der Auf ruf der Auf klä rer: »Se� du selbst!« e�n
Ver sp re chen dar auf, s�ch so zu geben, w�e man glaubt zu se�n. Gle�ch ze� -
t�g �st er aber auch d�e For de rung, s�ch so zu ze� gen, w�e es dem �ewe� l� -
gen Selbst b�ld ent spr�cht. D�e Per sön l�ch ke�t n�mmt für s�ch �n Anspruch,
�hr Aus se hen zu best�m men; s�e erlaubt s�ch selbst �n Ersche� nung zu 
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tre ten. D�e Kos me t�k d�ent dabe� e�nem Akt der Selbs t er zeu gung und
e�ner phy s� schen Per for man ce des Selbst. Sch l�eß l�ch hat Erv�ng 
Goff man zu Recht betont: »Den Kör per haben w�r �mmer dabe�.«7

Muss man s�ch nun ent sche� den? Ne�n, man muss s�ch nur vor Augen
füh ren, was Georg S�m mel über d�e Mode geschr�e ben hat. Denn w�e d�e -
se ermög l�cht auch d�e Kos me t�k d�e »Nach ah mung e�nes gege be nen
Mus ters« und d�e »�nd� v� du el le D�f fe ren z�e rung«. S�e z�elt auf d�e Sor ge
um s�ch als Aus druck �e �nd� v� du el ler Hand lungs macht, und s�e �st von
der »psy cho lo g� schen Ten denz der Nach ah mung getra gen«. 8 Gera de �n
d�e ser Dop pel ge s�ch t�g ke�t hat s�ch d�e Kos me t�k erkenn bar �n e�ne Le�t -
ten denz der Moder ne e�n ge schr�e ben, d�e b�s heu te an Aktua l� tät n�cht
ver lo ren hat: d�e Gle�ch ze� t�g ke�t von Selbst-Ermäch t� gung und Selbst-
Unter wer fung, d�e das Para dox der Sub �ek t� v�e rung nach w�e vor
best�mmt.
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Katharina Bursztyn

Alche mie im All tag:

Kos me tik wer bung

05. Juli 2021

Kos me tk wer bun gen ver sp re chen Unmög l ches mög lch zu machen.
Ren het und ns be son de re re ne Haut wrd set dem Ende des 19. Jahr -
hun derts auf Pla ka ten und n Inse ra ten pro kla mert. Heu te fn den wr
den Auf ruf zur Re n gung unse rer Haut auf Bld schr men n Bahn hö fen
und auf Socal Meda. Der Wort schatz und de Meta pho rk de ser Ver he -
ßun gen ern nern stark an alche ms t sche Vor ha ben. In de sem Blog be -
trag gehe ch dem Fort- und Nach le ben der Alche me n der Kos me tk -
wer bung nach.

1928, Anzei ge im »Beo b ach ter«: Eine Gra ti stu be der Mery lan-Crè -
me, das »Jugend-Eli xier«, denn die Jugend und Schön heit gilt es zu
hüten »wie einen Edel stein.«

Magsch ver wan del te per fek te Haut? Ken Pro b lem. In E.T.A. Hoff manns
»Sand mann« (1816) kann der Alche mst Cop pe l us sogar enem höl zer -
nen Robo ter strah lend ver füh re r sches Aus se hen ver le hen. In Nat ha n el
Haw thor nes Erzäh lung »The Brth mark« von 1843 stört sch en ande rer
Alche mst, Ayl mer, an enem Mut ter mal m Gescht se ner sonst übe r aus
schö nen Frau Geor g na. In se nem Wahn, das Mal zu ent fer nen, bemerkt
er: »Geor ga na, you have led me dee per than ever nto the heart of sc-
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en ce.« 1 Wäh rend den Vor be re� tun gen zur Ent fer nung des Mals, fragt
Geor g� na s�cht l�ch ver ängs t�gt nach den Inhal ten ver sch�e de ner Fläsch -
chen �n Ayl mers Arbe�ts raum. Um �hr Unbe ha gen zu st�l len, ver we�st d�e -
ser auf e�n beson ders M�t tel: »But see! here �s a power ful cos met�c. W�th
a few drops of th�s �n a vase of water, freck les may be was hed away as
eas� ly as the hands are cle an s ed.« 2

D�e l�tera r� schen Träu me von der Ver wand lung des Leben d� gen durch
e�ne über s�nn l� che Super w�s sen schaft s�nd selbst e�n Stück W�s sen -
schafts ge sch�ch te: Alche m�e �st e�n Sam mel be gr�ff für natur ph� lo so ph� -
sche Tex te ara b� schen Ursprungs, d�e se�t dem 12. Jahr hun dert �n Euro pa
kur s�er ten. 3 Von Beg�nn an ver knüpf ten s�e prak t� schen W�s sens trans fer
und spe ku la t� ve Ph� lo so ph�e m�t mag�sch-myth� schen Kon zep ten von
Ver wand lung als »che m� sche W�s sen schaft und spe ku la t� ve Ph� lo so -
ph�e«. 4 Alche m�st*�nnen ver ban den �hre Leh ren eben so m�t Theo lo g�e,
D�ch tung und Erkennt n�s the o r�e w�e m�t Med� z�n, Farb stoff kun de und
Metall ur g�e. 5 Heu te erken nen H�s to r� ker*�nnen �hre Bedeu tung für d�e
früh mo der ne W�s sen schaft; s�e kön nen aber auch besch re� ben, warum
der Begr�ff ab dem 18. Jahr hun dert �mmer stär ker abwer tend gebraucht
wur de. 6 Denn �e nach gewähl ter Per spek t� ve ersche� nen Alche -
m�st*�nnen als w�ss be g�e r� ge Pro to che m� ker*�nnen oder als e�n fäl t� ge
Betrü ger*�nnen, w�e Sab� ne Ba� er for mu l�ert hat. 7 Ihre bre� te popu lä re
W�r kung haben d�e Alche m�st*�nnen als l�tera r� sche F�gu ren der schwar -
zen Roman t�k und Fan tas t�k ent fal tet – und �n der Wer bung für Ges�cht s -
pro duk te.

Denn e�nes der grund sätz l� chen Inter es sen der Alche m�st*�nnen lag �n
der »Ver än de rung und Ver e de lung der Mate r�e m�t tels e�nes un� ver sel len
W�rk stoffs«, unter ande rem m�t dem Ste�n der We� sen oder El� x�e ren.
Wohl das bekann tes te Best re ben, das d�e Prak t� z�e ren den an Ach tung
kos te te, war der Ver such, Gold her zu s tel len. 8 Wenn also d�e Annah me
besteht, dass Mate r�e �n Edel me tall ver wan delt wer den kann, dann w�rd
wohl d�e Haut auch ver e delt wer den kön nen. Dar un ter ver ste hen Kos me -
t�k un ter neh men d�e Ver �ün gung und Bese� t� gung �eg l� cher opt� scher
Makel.

D�e Auf wer tung lässt s�ch auch auf d�e Pro duk te selbst über tra gen.
Bere�ts e�ne s�mp le Se� fe bed�ngt M�sch pro zes se e�n fa cher Ele men te, d�e
Re� n� gen des pro du z�ert: Fet te / Öle Alka l� (Soda) = Se� fe Gly ce r�n. 9 Das
Para dox der Her stel lung e�nes re� n� gen den Pro dukts, aus übl� cher we� se
t�e r� schen Fet ten, ver le�ht �hm e�ne Amb� va lenz, sodass Sab� ne Flasch -
ber ger sch re�bt:

»Se� fen �n du s tr�e �st […] e�n che m� scher Pro zess m�t dem Poten t�al der
Alche m�e. S�e ver wan delt d�e w�der l�chs ten Stof fe �n re� n� gen de, schaum -
b�n den de, wohl duf ten de Stof fe.« 10

Nebst Se� fen nut zen alle »Pül ver chen, Wäs ser chen« und ande ren Krea -
t�o nen aus den moder nen Labo ren für �hre Öff ent l�ch ke�ts ar be�t (sprach -
l� che) B�l der des Rät sel haf ten. Im Fal le der kos me t� schen Pro duk te sp�e -
len s�ch unmög l� che D�n ge auf Ver pa ckun gen und dem rest l� chen Wer be -

cache.ch/blog/alchemieimalltagkosmetikwerbung



auf tr�tt ab. 11 Anstatt �n H�n ter z�m mern, w�e e�n gangs be� Cop pe l� us und
Ayl mer, ver b�rgt s�ch d�e Wun der c re me oder der Hauch Jugend l�ch ke�t �n
e�nem Kar ton, e�ner Dose oder Tube – e�n Zau ber, erhält l�ch um d�e Ecke,
der s�ch garan t�ert lüf tet. 12 Warum soll te das Unmög l� che n�cht mög l�ch
wer den? So stellt Em�l R�beaud 1896 �n e�nem Be� trag zur Alche m�e
fest: 13 

»Wer d�e Fort schr�t te der Natur w�s sen schaft �n den letz ten Jahr zehn ten
ver folgt hat, wer s�ch an d�e Ent de ckung der Pho to gra ph�e, des Tele gra -
phen und des Tele phons, der Rönt gen’schen Strah len stau n end er�n nert,
w�rd geste hen müs sen, dass D�n ge, d�e man für unmög l�ch h�elt, ver w�r k -
l�cht wor den s�nd und er w�rd m�t Ov�d aus ru fen: Omn�a �am f�unt, f�e r�
quæ pos se nega bem!« 14

Tech n� sche und w�s sen schaft l� che Erfol ge l�e ßen den Glau ben zu. Denn
d�e ver tr�e be nen Haut pro duk te ent stan den n�cht, w�e �n Sab� ne Ba� ers
Besch re� bun gen über dem Feu er, son dern �n mecha n� s�er ten Appa ra tu -
ren. 15 Zudem bas�er ten d�e gewähl ten Bestand te� le auf der Che m�e, her -
vor ge gan gen aus der Alche m�e �m 18. Jahr hun dert. 16 Im 19. Jahr hun dert
ver band s�e s�ch gew�nn br�n gend m�t dem Gewer be zur che m� schen
Indu s tr�e. 17

D�e se Ent w�ck lung h�n zur Spal tung der Alche m�e und der Che m�e
bedeu te te aber n�cht das Ende der ers te ren, w�e Tara Num me dal betont.
V�el mehr lehn te der aka de m� sche Kon text d�e Alche m�e �m Ver lauf d�e -
ser Ent w�ck lun gen mehr und mehr ab. 18 So ergänzt Car los G�l ly, dass d�e
Alche m�e dam�t e�n her ge hend als e�ne Pas sa ge der »Gesch�ch te der
men sch l� chen Nar r he�t« abge tan wur de. 19 D�e Unzu läng l�ch ke�t �n der
Aus e�n an der set zung m�t Alche m�e ver an lass te d�e Ge�s tes w�s sen schaf -
ten �n den letz ten Jahr zehn ten, Alche m�e �n der W�s sens ge sch�ch te neu
zu ver or ten 20 – »alche my has now been ›res to red‹ to �ts r�ght ful place �n
the h�sto ry of sc� en ce or med� c� ne; �n other words, h�s to r� ans have shown
that alche my �s rela ted to the stu dy of mat ter, expe r� ment, v�ta l�sm, and
pr�nt cul tu re, all of wh�ch l�e at the heart of ear ly modern sc� en ce.« 21

Wäh rend d�e Alche m�e und �hre For schungs we� se also �eg l� che Aner ken -
nung ver lo ren und erst �n den �üngs ten Jahr zehn ten reha b� l� t�ert wur den,
l�e ßen s�ch deren Mot� ve pro b lem los auf Wer bung trans fe r�e ren. Sprach
Max Weber 1920 von der »Ent zau be rung der Welt« und Bea tr�x Mess -
mers von der »Ver w�s sen schaft l� chung des All tags« (1997), hat ten be� de
offen s�cht l�ch ver ges sen, der Wer bung Besche�d zu geben. 22

Denn ver such te d�e Alche m�e m�t tels El� x�e ren oder des Ste�ns der We� -
sen »kran ke Kör per gesund« zu machen, ver sp re chen kos me t� sche Pro -
duk te m�t me�st mys t� f� z�er ten W�rk stof fen (sche�n bar) ver bes se rungs -
wür d� ge Kör per zu ver voll komm nen. 23 Kos me t�k wer bung, d�e zus� chert,
dass alles Kör per l� che repa r�er bar oder ersetz bar �st, hat s�ch se�t dem
Ende des 19. Jahr hun derts durch set zen kön nen. So stellt s�ch d�e Fra ge
aber mals: Mag�sch ver wan del te per fek te Haut? N�chts le�ch ter als das.
D�e Träu me von der Ver wand lung des Leben d� gen wer den aber n�cht von
e�ner über s�nn l� chen Super w�s sen schaft erfüllt, son dern von der Kos me -
t�k bran che – auf der Grund la ge moder ner Labo re und fle� ß� ger Wer -
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ALPENMILCH

–

UNORDNUNG  Idylle aus der Dose
»Milch ist das Sinn bild flüs si gen Segens, der Nah rungs fül le
und der im Über fluss ste hen den Som mer lich- oder Müt ter lich -
keit. Wenn man ihren Gesch mack auf die Zun ge bekommt, 
die ses Gemisch von Fri sche, Küh le, Unschuld und Süs sig keit,
fällt man zurück ins Hir ten zei tal ter, und die Welt nimmt ein 
Bild der Idyl le an. Man denkt an weis se Wol ken, die wie strot -
zen de Kühe im Him mels blau wei den.«
Adolf Koelsch, zit. nach Schwei ze ri sche Milch kom mis si on: Die
Schwei ze ri sche Milch wirt schaft, Thun: Ver lags-Akti en ge sell schaft
(1948), S. XXXIII.

Wenn man den Gesch mack der Milch auf die Zun ge be-
kom me, fal le man zurück ins Hir ten zei tal ter und die Welt
neh me ein Bild der Idyl le an – Zeit rei se durch Milch kon sum.
So beschrieb der NZZ-Feuille to nist Adolf Koelsch 1936 die
Wir kung von Milch. Das Zitat war ein Bestand teil der Alle -
go rie »Die Milch im Wer den und Sein«, die als Wand bild im
Milch pa vil lon der Lan des aus stel lung 1939 in Zürich hing.
Die Idee für die Bild kom po si ti on hat te Ernst Flü cki ger, 
Lei ter der soge nann ten Pro pa gan da zen tra le der Schwei ze -
ri schen Milch wirt schaft.

[?] Michel [Gestal tung], O. de Rycker & Men del, Brüs sel [Druck],
Kin der mehl Galac ti na ent hält bes te Alpen milch (ca. 1910), Scor pio
Col lec ti ons, Onli ne: https://per ry.auc ti on/pos ters/pro ducts/galac -
ti na.html.

Ber g idyl le plus Infan ti li sie rung als Ever g re en der Mil ch -
wer bung. Wer be pla kat für das Kin der mehl »Galac ti na« der
Schwei ze ri schen Kin der mehl fa brik in Belp.

Bis heu te bleibt die Dar stel lung der Milch, auch ihre Pro duk ti on und Ver ar bei tung, im 
Zei chen der Nost al gie haf ten. Ent zeit lich te »Ur«-Bil der einer Wun der welt stel len das »Natur -
kunst pro dukt« Milch, wie Jere mias Gott helf die im 19. Jahr hun dert ent ste hen den Agr ar-
pro duk te cha rak te ri siert hat, 1 als unver fälscht und ursprüng lich dar. Die se Wer be bil der ste -
hen jedoch mit den rea len Pro duk ti ons be din gun gen in para do xen Wech sel wir kun gen: Ohne
tech nisch hoch ent wi ckel te Mol ke rei an la ge und aus ge klü gel te Logis tik kei ne »rei ne Milch«
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und ohne wirk sa me Wer bung, die die High tech-Anla gen gleich zei tig zum Ver schwin den
brin gen soll, kein Absatz markt. Die Bild spra che der Rein heit spielt dabei eine zen tra le Rol le.
Mit wel chen Mit teln wird sie wirk sam, sicht bar und nach voll zieh bar gemacht? Und wes halb
gilt gera de die Schwei zer Milch als beson ders rein?

Schwei ze ri sche Milch kom mis si on: Die Schwei ze ri sche Milch wirt -
schaft, Thun: Ver lags-Akti en ge sell schaft (1948), S. 907.

Ohne High tech-Anla gen kei ne »bes te Alpen milch«, Wer be-
in se rat für Mol ke rei an la gen des Indu s trie un ter neh mens
Gebrü der Sul zer (1948).

»Men schen trin ken im Gegen satz zu
Käl bern nicht zwangs läu fig Kuh milch.
Wer Milch pro duk te isst und Milch
trinkt, ist ent we der in der Kind heit
dazu sozia li siert wor den oder hat die
Milch als Nah rungs mit tel im Erwach -
se ne nal ter selbst ent deckt. In bei den
Fäl len spielt die Pro pa gan da oder das
Mar ke ting, wie die all ge mei ne Wer -
bung für den Kon sum von Milch und
Milch pro duk ten heu te genannt wird,
eine wich ti ge Rol le.«

Peter Moser, Beat Brod beck: Milch für alle:
Bil der, Doku men te und Ana ly sen zur Milch -
wirt schaft und Milch po li tik in der Schweiz
im 20. Jahr hun dert, Baden: hier + jetzt
(2007), S. 186.

Wenn die sym bio ti sche Kuh-Kalb-
Bezie hung unter bro chen und der tie ri -
sche Kör per saft für die Men schen
abge zapft wird, muss Kuh milch mit tels
Kon den sie ren, Ste ri li sie ren, Pasteu ri -
sie ren und Homo ge ni sie ren nicht nur
halt bar, son dern mit tels Wer bung auch
ver käuf lich gemacht wer den. Kon k ret:
Die für die Kuh milch not wen di gen 
Käl ber wer den zum Ver schwin den
gebracht. Auf den Packun gen der «rei -
nen Alpen milch» ent steht eine Lücke,
denn Milch wer bung funk tio niert 
ge ra de als «senti men ta ler Sicher heits -
ab stand» zwi schen Mensch und Tier. 2

Die Schweiz war an der indu s tri el len Her stel lung von neu en Milch pro duk ten – Kon dens -
milch, Kin der mehl, Milch pul ver – maß geb lich betei ligt. Die ers te euro päi sche Kon dens milch -
fa brik nahm 1866 in Cham den Betrieb auf. 1867 gelang Hen ri Nest lé in Vevey die Her stel -
lung eines milch hal ti gen Kin der nah rungs mit tels. »Rei ne Alpen milch« aus der Schweiz stieg
sehr sch nell zum glo ba len Export pro dukt auf – auch dank mas sen wirk sa mer Wer bung. Die
neue Tech nik der Chro mo li tho gra fie revo lu tio nier te zeit g leich die Gestal tung von Wer be bil -
dern: Grö ße re Pla ka te, fast zwei Meter hoch und ein ein halb Meter breit, konn ten mit dem
Ver fah ren ein fach, sch nell, bil lig und in Far be pro du ziert wer den. »Rei ne Alpen milch« war
also kon k re te Arbeit. Nicht bloß Milch tech no lo gen waren not wen dig, son dern auch Wer be -
spe zia lis ten, die sich in Tex ten und Bil dern erfolg reich als Spre cher der Rein heit prä sen tier -
ten.3
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UNORDNUNG  Störung
»Ord nung schafft immer auch Unord nung, die Ratio na li sie rung
erzeugt Wider stän dig keit, es gibt kei ne Sys te me ohne Stör ung
und die Indu s tria li sie rung der Men schen [und Tie re] stösst auf
Gren zen.«
Jakob Tan ner: »Modern Times: Indu s tria li sie rung und Ernäh rung in
Euro pa und den USA im 19. und 20. Jahr hun dert«, in: Felix Escher,
Claus Bud de berg (Hg.): Essen und Trin ken zwi schen Ernäh rung,
Kult und Kul tur, Zürich: vdf (2003), 27–52, hier S. 28.

Falls Rein heit Ord nung bedeu tet, 4 was pas siert, wenn die
Hier ar chie zwi schen Men schen und Tie ren, zemen tiert
durch den Pro zess der Indu s tria li sie rung, trotz dem zu kip -
pen droht, wenn also die »wil de Natur« den Men schen zu
kolo ni sie ren respek ti ve ein win zig klei nes Tier chen, die 
Flie ge, die men sch li che Ord nung zu stö ren beginnt? 5

Sofern Rein heit nur eine Illu si on, ein Traum, ist, aus dem
man von einer Flie ge (uns anft!) geweckt wird, wie wehrt
sich der Mensch gegen die sen Kon troll ver lust und mit wel -
chen Bil dern ver sucht er die Rang fol ge und Idyl le wie der -
her zu s tel len?

Mar cel lin Auzol le, R. Feuil lie [Gestal ter], unbe kannt [Druck], Lait
Mont Blanc (ca. 1930), Paris: Vil le de Paris, Bib lio thèque For ney,
AF 222857.

Das Stil len funk tio nier te bis her als Schutz für Säug lin ge 
von durch Lebens mit tel und Was ser über tra ge nen Krank -
hei ten. 6 Far bi ge Wer be bil der für indu s tri el le Milch pro duk te
sug gier ten aber, dass Kuh milch die Frau en milch erset zen
könn te. Denn laut der Wer bung blieb Kon dens milch fast
unbe g renzt halt bar und war als Säug lings nah rung sehr
beliebt. In heis sen Som mern konn te gezu cker te Dosen milch
jedoch zum Mag net für Haus f lie gen und »rei ne Alpen milch«
zum Flie gen fän ger wer den. 7

»Yet the pre sen ce of five hund red cobras scat te red throug hout
a city would be as not hing in com pa ri son to the awful, the ap-
pal ling dan ger and risks incur red by the pre sen ce of the com -
mon Hou se Fly.«

ALPENMILCH/ UNORDNUNG
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Fre derick Wil liam Fitz si mons: The Hou se Fly: A Slay er of Men,
Lon don: Long mans, Gre en & Com pa ny (1915), S. 4, zit. nach Ste ven
Con nor: Fly, Lon don: Reak ti on Books (2006), S. 108.

Die Stu ben f lie ge sei ein Tot schlä ger und gefähr li cher als
fünf hun dert Bril len schlan gen. Fre derick Wil liam Fitz si mons
muss te es wis sen, war er doch zeit le bens ein bekann ter
Her pe to lo ge, der zu süd a fri ka ni schen Schlan gen, zu ihrem
Gift und zur Behand lung ihrer Bis se forsch te und pub li zier -
te. 8

unbe kannt [Gestal ter], unbe kannt [Druck], Aero xon Honig-Flie gen -
fän ger fängt alle Flie gen weg (ca. 1930), aus: Peter Gei mer: Flie -
gen: Ein Por trait, Ber lin: Matthes & Seitz (2018) (= Natur kun den
45), 

Flie gen wur den nicht nur als Stör ung der Rein heit, son dern
als Gefahr für Men schen le ben wahr ge nom men. 1918 gin gen
Päda go gen davon aus, dass in den Ver ei nig ten Staa ten
jedes Jahr über sieb zig tau send Säug lin ge und Klein kin der
an von Flie gen über tra ge nen Krank hei ten star ben. Sie
konn ten die Magen-Darm-Kei me, für die Kuh milch ein rei -
ches Wachs tums me di um bot, noch nicht abweh ren. 1916
star ben in Chi ca go über 3400 Säug lin ge an Diarr hö, 6 Pro -
zent der in die sem Jahr gebo re nen Kin der. Min des tens 37
Pro zent aller Todes fäl le bei Säug lin gen waren auf Dar m-
ka tarrh zurück zu füh ren. Die je ni gen, die über leb ten, lit ten
unter Dehyd ra ti on, sch lech tem Wachs tum und Anfäl lig keit
für ande re Krank hei ten. Die Ver la ge rung zum frühen Abs til -
len brach te Flie gen in die Öko lo gie der Säug ling s er näh rung.
Fol g lich warn ten zeit ge nös si sche Exper ten, dass Kuh milch
‒ im Gegen satz zur Frau en milch, die direkt gesaugt wur de
‒ auf ihrem Weg vom Euter zum Kin der bauch unzäh l i ge
mikro bi el le Ver un r ei ni gun gen erlit ten hät te, ein sch ließ lich
der von Flie gen über tra ge nen. 9

Obwohl Flie gen neben säch lich und klein erschei nen, sind sie nicht wehr los. Im Modus der
Stör ung kann ihr Auf t re ten gro ße Wir kun gen erzeu gen und dau er haf te Spu ren hin ter las sen.
Peter Gei mer sch reibt denn auch von der »Macht der Flie gen«: Trotz ihrer Win zig keit besäs -
sen sie ein über pro por tio na les »Poten zial zur Ver hee rung«. Flie gen sind kei ne Nutz tie re 
und auch kei ne Opfer tie re. Sie haben kei ne Tier schutz lob by, statt des sen sind sie Sym bol für
das Unr ei ne und Ver wer f li che sch lecht hin. 10 Als »agents of inter connec ti on« über win den
Flie gen die Gren ze zwi schen Unr ein heit und Rein heit mühe los. Nicht nur über brü cken sie die
ent stan de nen Lücken, wenn die Mut ter-Kind- und Kuh-Kalb-Bezie hung unter bro chen wird,
laut ame ri ka ni schen Gesund heits ex per ten der 1910er-Jah re wür den sie auch als sozia le

IV/4

–

Gleich ma cher agie ren, indem sie bei spiels wei se Typhus-Bak te ri en von einem Stadt quar tier
ohne funk tio nie ren des Abwas ser sys tem in die nob len Vor or te über tra gen. 11

unbe kannt [Gestal tung], unbe kannt [Druck], Hari na Lac tea da
Nest lé: Ali men to com ple to para los niños (1910), Nest lé España,
S.A. Flickr, Onli ne: https://www.flickr.com/pho tos/nest -
le_es/8227182068/in/album-72157632123331424/. © Nest lé S.A.

»Die gemei nen Stu ben f lie gen sind wohl unter allen Insek ten
die bekann tes ten, und im Som mer und Herbst eine öfters
sehr beschwer li che Gesell schaft des Men schen, wenn sie
sich in gros ser Men ge in sei nen Wohn zim mern, in sei nem
Schlaf ge mach und auf sei nem Tische ein fin den. Indes sen
wis sen doch die wenigs ten, dass die se, ihnen um den Kopf
her um schwär m en den Tier chen, zuvor als Wür mer unter ihr-
en Füs sen gekro chen sind.« 12

Die Flie ge mag auf die sem Nest lé-Wer be pla kat nicht zu
sehen sein, aber die Unr ein heit ist mit ten unter uns. Dank
des Mikros kops beo b ach te te schon 1764 der Offi zier und
Natur for scher Wil helm Fried rich von Glei chen-Russ wurm,
wie aus »unsicht ba ren« Eiern die Maden schlüp fen und sich
in Flie gen und Krank heits über trä ger ver wan deln. Die Flie ge
als Bedro hung der rei nen Milch kommt »in der Fäul niss und
im Gestank zur Welt«. 13

Donald Brun [Gestal ter], Was ser mann AG, Basel [Druck], Frau en -
stimm recht Nein (1946), Zürich: Zürcher Hoch schu le der Küns te,
Muse um für Gestal tung Zürich, Pla kat samm lung, 08-0641.

»It would be well for mothers to remem ber the fact that a
sing le fly is capab le of infec ting a jug of milk with a mil li on
micro bes of any infec tious disea se from which man kind 
suf fers.« 14 Eine ein zi ge Flie ge im Milch krug bedeu tet Un-
r ein heit und kann zum Kinds tod füh ren. Gemäß Fre derick
Wil liam Fitz si mons’ Hetz schrift gegen die Stu ben f lie ge von
1915 ist ihre Bekämp fung die bür ger li che und mora li sche
Pflicht der Müt ter. 15 Wenn also Frau en wäh len und abstim -
men dürf ten, wür den sie dadurch ihre Kin der und den Haus -
halt ver nach läs si gen. Der Sch nul ler wird vom Beru hi gungs -
sau ger zum Flie gen fän ger. So argu men tier ten die Geg ner
des Frau en stimm rechts in der Schweiz – erfolg reich bis
1971.

ALPENMILCH/ UNORDNUNG
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unbe kannt [Gestal tung], Gebrü der Fetz AG, Zürich [Druck], Neu!
Gesa rol M bekämpft Stall f lie gen (1945), Zürich: Zürcher Hoch -
schu le der Küns te, Muse um für Gestal tung Zürich, Pla kat samm -
lung, 83-0442.

Die Unr ein heit und ihre Wesens merk ma le in der Nah auf -
nah me: Für die dama li gen Anklä ger wirk te die Flie ge »as a
mecha ni cal vec tor, car rying micro bes on its mou th part or
sti cky, hairy feet. Given flies’ attrac ti on to fecal mat ter, gas t -
ro in tes ti nal disea se cau sed the most wor ry: typho id, cho le -
ra, dysen te ry, and the dead ly annual out b reaks of infan ti le
diar rhea known as ›sum mer com p laint‹. The se germs might
cling to a fly until they brus hed off during a visit to a milk
truck, pro du ce stand, or baby bott le.«

Dawn Day Bieh ler: Pests in the City: Flies, Bed bugs, Cockroa ches,
and Rats, Seatt le: Uni ver si ty of Was hing ton Press (2013), S. 30–31.

unbe kannt [Gestal ter], unbe kannt [Druck], Sum bekämpft Stall f lie -
gen (1945–1955), Zürich: Zürcher Hoch schu le der Küns te, Muse um
für Gestal tung Zürich, Pla kat samm lung, 83-0448.

Vom Stall ins Wohn zim mer: »It is almost impos si b le to keep
[flies] out of our kit chens, dining rooms, cow sta b les, and
milk rooms.« 16 Für Land wir te welt weit waren Flie gen eine
öko no misch äußerst gra vie ren de Bedro hung. Um die Flie -
gen von ihrem Bauch und Bei nen zu ver ja gen, stampf ten 
die Kühe mit den Hufen. Dadurch wur den sie müde und
pro du zier ten weni ger Milch. Zudem über tru gen Flie gen
Krank hei ten via Kuh mist ins Euter und sogar bis in den
Milchtank. Mil ch in spek to ren zähl ten in den Stäl len die
Anzahl Flie gen, um den Hygie ne grad zu bestim men. 17 Weil
Flie gen die Rein heit der Milch bedroh ten, began nen die
Land wir te anfang der 1940er-Jah re unter ande rem das
Insek ti zid Dich lor di phe nyl trich lo ret han (DDT) als Hygie ne -
maß nah me anzu wen den – »Sum bekämpft Stall f lie gen«.
Aber der Ein satz von DDT ent wi ckel te sich selbst zur
Bedro hung: Im Früh jahr 1968 unter sag ten die USA und
Kana da die Ein fuhr von Schwei zer Käse, weil er den
Höchst ge halt an DDT über schritt. Als Haup t ur sa che wur de
eine insek ti zid hal ti ge Ans trich far be aus ge macht, mit der
vie le Schwei zer Bau ern ihre Kuh stäl le zur Flie gen be kämp -
fung ges tri chen hat ten. Das Insek ti zid DDT konn te auch in
der Frau en milch nach ge wie sen wer den. Zu Beginn der
1970er-Jah re wur de es in der Schweiz wie in den meis ten
Indu s trie na tio nen ver bo ten. 18 Heut zu ta ge bekämp fen die
Bau ern Stall f lie gen unter ande rem mit tels Nütz lin gen –
Schlupf we s pen und Gül le f lie gen. Gegen Unr ein heit hilft
offen bar nur Unr ein heit.

IV/6

–

Hel muth Kurtz [Gestal tung], Art. Insti tut Orell Füss li AG, Zürich
[Druck], Shell-Tox tue les insec tes  (1932), Zürich: Zürcher Hoch -
schu le der Küns te, Muse um für Gestal tung Zürich, Pla kat samm -
lung, 23-0235.  VIDEO cache.ch/0204

Die Bekämp fung der Flie gen war eine per sön li che Ange le -
gen heit. Zwar ver sprach die Wer bung, dass das Insek ti zid
die Schäd lin ge töte, jedoch muss te jede und jeder Ein zel ne
selbst zur Sprüh do se grei fen. Die Hygie ne – also der Schutz
vor der Unr ein heit – war Pri vat sa che und gleich zei tig ein
Kon sum pro dukt. 19

Nicht Hygie ne maß nah men, son dern die Moder ni sie rung
des Ver kehrs war letzt end lich der Schlüs sel zur Flie gen kon -
trol le in den Städ ten: Autos in Gara gen ersetz ten Pfer de in
Stäl len. Rück läu fi ge Pfer de und Flie gen fie len mit dem 
Auf s tieg von Auto mo bi len und einer Ver bes se rung der
Gesund heit zusam men. Der Rück gang der städ ti schen
Pfer de brach te grös se re Umwelt ve r än de run gen mit sich als
öff ent li che Inves ti tio nen in sani tä re Ein rich tun gen, Wohn -
raum oder Bür ger bil dung. 20

»It would take some time to beco me clear that in a sen se
exces si ve hygie ne rather than dirt was the pro b lem. [...] Once
again, the fly was the car ri er, not just of disea se, but also of
dee p ly held and long-che ris hed beliefs about dirt, evil and
irres pon si bi li ty.«
Ste ven Con nor: Fly, Lon don: Reak ti on Books (2006), S. 112–113.

Ab etwa 1910 tra ten in Euro pa und den Ver ei nig ten Staa ten
tur nus mä ß ig regio na le Polio-Epi de mi en auf. Unter der
Annah me, dass unhy gie ni sche Bedin gun gen ideal für die
Inku ba ti on und Über tra gung der Krank heit sei en, waren

zeit ge nös si sche Epi de mio lo gen ver wirrt dar über, dass die
Fäl le tat säch lich zufäl lig über die Bevöl ke rung ver teilt zu
sein schie nen: Kin der aus sau be ren, bür ger li chen Fami li en
erkrank ten fast gen au so häu fig an Polio my e li tis wie Kin der
aus über las te ten, unhy gie ni schen Häu s ern der Armen und
von Ein wan de rer*innen. 21
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unbe kannt [Gestal tung], Gebrü der Fetz AG, Zürich [Druck], Neu!
Gesa rol M bekämpft Stall f lie gen (1945), Zürich: Zürcher Hoch -
schu le der Küns te, Muse um für Gestal tung Zürich, Pla kat samm -
lung, 83-0442.

Die Unr ein heit und ihre Wesens merk ma le in der Nah auf -
nah me: Für die dama li gen Anklä ger wirk te die Flie ge »as a
mecha ni cal vec tor, car rying micro bes on its mou th part or
sti cky, hairy feet. Given flies’ attrac ti on to fecal mat ter, gas t -
ro in tes ti nal disea se cau sed the most wor ry: typho id, cho le -
ra, dysen te ry, and the dead ly annual out b reaks of infan ti le
diar rhea known as ›sum mer com p laint‹. The se germs might
cling to a fly until they brus hed off during a visit to a milk
truck, pro du ce stand, or baby bott le.«

Dawn Day Bieh ler: Pests in the City: Flies, Bed bugs, Cockroa ches,
and Rats, Seatt le: Uni ver si ty of Was hing ton Press (2013), S. 30–31.

unbe kannt [Gestal ter], unbe kannt [Druck], Sum bekämpft Stall f lie -
gen (1945–1955), Zürich: Zürcher Hoch schu le der Küns te, Muse um
für Gestal tung Zürich, Pla kat samm lung, 83-0448.

Vom Stall ins Wohn zim mer: »It is almost impos si b le to keep
[flies] out of our kit chens, dining rooms, cow sta b les, and
milk rooms.« 16 Für Land wir te welt weit waren Flie gen eine
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pro du zier ten weni ger Milch. Zudem über tru gen Flie gen
Krank hei ten via Kuh mist ins Euter und sogar bis in den
Milchtank. Mil ch in spek to ren zähl ten in den Stäl len die
Anzahl Flie gen, um den Hygie ne grad zu bestim men. 17 Weil
Flie gen die Rein heit der Milch bedroh ten, began nen die
Land wir te anfang der 1940er-Jah re unter ande rem das
Insek ti zid Dich lor di phe nyl trich lo ret han (DDT) als Hygie ne -
maß nah me anzu wen den – »Sum bekämpft Stall f lie gen«.
Aber der Ein satz von DDT ent wi ckel te sich selbst zur
Bedro hung: Im Früh jahr 1968 unter sag ten die USA und
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1970er-Jah re wur de es in der Schweiz wie in den meis ten
Indu s trie na tio nen ver bo ten. 18 Heut zu ta ge bekämp fen die
Bau ern Stall f lie gen unter ande rem mit tels Nütz lin gen –
Schlupf we s pen und Gül le f lie gen. Gegen Unr ein heit hilft
offen bar nur Unr ein heit.

IV/6

–

Hel muth Kurtz [Gestal tung], Art. Insti tut Orell Füss li AG, Zürich
[Druck], Shell-Tox tue les insec tes  (1932), Zürich: Zürcher Hoch -
schu le der Küns te, Muse um für Gestal tung Zürich, Pla kat samm -
lung, 23-0235.  VIDEO cache.ch/0204
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»It would take some time to beco me clear that in a sen se
exces si ve hygie ne rather than dirt was the pro b lem. [...] Once
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Ste ven Con nor: Fly, Lon don: Reak ti on Books (2006), S. 112–113.

Ab etwa 1910 tra ten in Euro pa und den Ver ei nig ten Staa ten
tur nus mä ß ig regio na le Polio-Epi de mi en auf. Unter der
Annah me, dass unhy gie ni sche Bedin gun gen ideal für die
Inku ba ti on und Über tra gung der Krank heit sei en, waren
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–

Die Flie ge bot Wis sen schaft ler*innen einen Aus weg aus ihrer Ver wir rung und die Mög lich -
keit, den Glau ben an den Zusam men hang zwi schen Sch mutz und Krank heit zu bewah ren.
Denn im Ein klang mit ihrem Ruf, das zusam men zu brin gen, was get rennt gehal ten wer den
soll te, konn ten Flie gen als Medi um iden ti fi ziert wer den. Sie wür den die Krank heit auf wohl -
ha ben de Häu ser, die ansons ten als hygie nisch und sicher gal ten, über tra gen. Aber heu te
wis sen wir, die Flie ge war unschul dig und die Rein heit konn te für die Kin der zur Bedro hung
wer den: Als im 19. Jahr hun dert Polio weit ver b rei tet war, führ te die Expo si ti on des Kin des 
zu einer mil den Form der Krank heit, die lebens lan ge Immuni tät ver lieh. Mit abneh men der
Wahr schein lich keit, dass Kin der auf das Virus stie ßen, hat ten sie eine gerin ge re Immuni tät.
Wenn die Krank heit in einem spä te ren Alter auf t rat, waren Kom p li ka tio nen wie Läh mun gen
wahr schein li cher. 22

UNORDNUNG  Grenzwerte
»Pure Milk Not Poi son.«
Amy Swerd low: Women Stri ke for Peace: Tra di tio nal Mother hood
and Radi cal Politics in the 1960s, Chi ca go: Uni ver si ty of Chi ca go
Press (1993), S. 83.

Die Fra ge, ob die Milch gesund und sicher sei, war seit der Pro gres si ven Ära (1896–1916) in
den Ver ei nig ten Staa ten so nicht mehr ges tellt wor den wie in den spä ten 1950er- und frühen
1960er-Jah ren. Par ti kel von radio ak ti vem Mate rial waren nur eine Sub stanz, die bei Milch -
trin kern der Nach kriegs zeit Ängs te aus lös te. Anti bio ti ka, die zur Behand lung von Kühen ge-
gen Tier krank hei ten ein ge setzt wur den, blie ben in der Milch erhal ten und lös ten bei eini gen,
die sie tran ken, all er gi sche Reak tio nen aus. Sprüh flug zeu ge töte ten die Ern te zer stö ren de
Insek ten, hin ter lie ßen jedoch che mi sche Rück stän de. In vie ler lei Hin sicht gin gen die Sor gen
der Nach kriegs zeit über eine konta mi nier te Milch ver sor gung auf Kam pag nen der Jahr hun -
dert wen de für die Rein heit der Milch zurück. Wie die Typhus- oder Rin dertu ber ku lo se-Bazil -
len waren die Stron ti um-90- und Iod-131-Par ti kel für das men sch li che Auge unsicht bar. Be-
sorg te Eltern und Bür ger konn ten die radio ak ti ven Iso to pe in ihrer Milch nicht rie chen, sehen
oder sch me cken. Zwi schen 1954 und 1965 wur de durch radio ak ti ven Nie der schlag konta mi -
nier te Milch zu einem unheim li chen Sym bol für das Leben im Atom zei tal ter. Die Bil der der
Akti vis ten gegen Atom tests stimm ten mit denen der Orga ni sa tio nen übe r ein, die in den
1910er-Jah ren gegen die Aus b rei tung der Rin dertu ber ku lo se kämpf ten ‒ eine Fla sche Milch
mit Toten kopf. 23

»Das Beste hen auf der ›Rein heit‹ der wis sen schaft li chen Ana -
ly se führt zur Ver sch mut zung und Ver seu chung von Luft, Nah -
rungs mit teln, Was ser und Boden, Pflan ze, Tier und Mensch.«
Ulrich Beck: Risi ko ge sell schaft: Auf dem Weg in eine ande re
Moder ne, Frank furt am Main: Suhr kamp (1986), S. 82, Her vor -
he bung im Ori gi nal.

Ulrich Beck wuss te es in sei nem Best sel ler »Risi ko ge sell -
schaft« von 1986 ganz genau: Die öko lo gi sche Kri se des
Indu s trie sys tems erzeu ge eine »katastro pha le Gesell -
schaft«; der Aus nah me zu stand wer de nor mal. Das Gift sei
übe rall. Da hilft es nicht, wenn Wis sen schaft ler*innen beim
Umgang mit Risi ken auf unge si cher ten Zusam men hän gen
beste hen, also auf grund eines »›unkla ren‹ Erkennt nis stan -
des die Aner ken nung des Risi kos« ver wei gern. Denn ein
Feh ler in der Grenz wert be stim mung bedeu te Leber scha den
und Krebs ge fahr. 24

IV/8

–

Rachel Car son: Sil ent Spring, Bos ton: Hough ton Mif f lin (1962),
Cover.

»In Ame ri ka ist unlängst ein Buch erschie nen, des sen Inhalt
dazu ange tan ist, mit der Mate rie nicht ver trau ten Lesern
Angst und Sch re cken ein zu ja gen. Sein Titel: ›Sil ent Spring‹.
Name der Auto rin: Rachel Car son. Sie haben bestimmt
schon davon gehört. In Kür ze wird die ses Buch unter dem
Titel ›Der stum me Früh ling‹ in deut scher Spra che her aus -
ge ge ben.
Die Auto rin führt ‒ oder soll te man sagen ›ver führt‹ ‒ den
Leser in eine ima gi nä re ame ri ka ni sche Klein stadt und lässt
ihn dort sch reck li che Din ge erle ben: Die Stadt liegt im
Schat ten des Todes. Es ist Früh ling, aber kein Vogel singt.
Welk und ver dorrt trau ert das Laub auf den Bäu men. Merk -
wür di ge Krank hei ten gehen um. Rachel Car son lässt 
Men schen sich in Krämp fen krüm men, lässt klei ne Kin der
ster ben. Aus ge s tor ben sind Fel der, Wie sen und Wäl der.
Selbst im Was ser ist kein Leben mehr. Töd li ches Schwei gen
las tet über Car son’s Klein stadt-Cha os. Im Todes re gen eines
wei ßen Pul vers geht alles, was da kreucht und fleucht,
zugrun de.
Das wei ße Pul ver, mit dem Rachel Car son ihren ›Roman
ohne Hand lung‹ würzt, ihrem eis kal ten Schau er dra ma
Todes star re zu geben ver sucht, sol len che mi sche Schäd -
lings be kämp fungs mit tel sein. So sehr die se düs te ren 
Pro phe zei un gen den Lai en unter den Lesern viel leicht auch
auf zu sch re cken ver mö gen, so spon tan haben sie ande rer -
seits ‒ zumal sie weder belegt noch wis sen schaft lich
begrün det sind ‒ die Wis sen schaft ler auf den Plan geru fen.
Zahl rei che For scher und Wis sen schaft ler von Rang und
Namen leh nen Rachel Car son’s The sen nicht nur mit Ent -
schie den heit ab, sie wider le gen sie auch über zeu gend.
Die Lupe der For schung und Fach welt ent larvt Irr tü mer,
ent kräf tet Zweck be haup tun gen, die leicht fer tig auf ge s tellt

und wis sen schaft lich nicht belegt sind, und ent schärft 
düs te re Prog no sen, die geeig net sind, über den unbe fan ge -
nen Leser den Bann strahl stän di ger Angst zu ver hän gen.
Die Wis sen schaft aber nimmt Rachel Car son’s ›Stum men
Früh ling‹ nicht stumm hin!«

Ver band der Che mi schen Indu s trie (Hg.): Die Wis sen schaft nimmt
Rachel Car son’s »Der stum me Früh ling« nicht stumm hin, Frank furt
am Main (1963), S. 2.
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Die Flie ge bot Wis sen schaft ler*innen einen Aus weg aus ihrer Ver wir rung und die Mög lich -
keit, den Glau ben an den Zusam men hang zwi schen Sch mutz und Krank heit zu bewah ren.
Denn im Ein klang mit ihrem Ruf, das zusam men zu brin gen, was get rennt gehal ten wer den
soll te, konn ten Flie gen als Medi um iden ti fi ziert wer den. Sie wür den die Krank heit auf wohl -
ha ben de Häu ser, die ansons ten als hygie nisch und sicher gal ten, über tra gen. Aber heu te
wis sen wir, die Flie ge war unschul dig und die Rein heit konn te für die Kin der zur Bedro hung
wer den: Als im 19. Jahr hun dert Polio weit ver b rei tet war, führ te die Expo si ti on des Kin des 
zu einer mil den Form der Krank heit, die lebens lan ge Immuni tät ver lieh. Mit abneh men der
Wahr schein lich keit, dass Kin der auf das Virus stie ßen, hat ten sie eine gerin ge re Immuni tät.
Wenn die Krank heit in einem spä te ren Alter auf t rat, waren Kom p li ka tio nen wie Läh mun gen
wahr schein li cher. 22
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Amy Swerd low: Women Stri ke for Peace: Tra di tio nal Mother hood
and Radi cal Politics in the 1960s, Chi ca go: Uni ver si ty of Chi ca go
Press (1993), S. 83.

Die Fra ge, ob die Milch gesund und sicher sei, war seit der Pro gres si ven Ära (1896–1916) in
den Ver ei nig ten Staa ten so nicht mehr ges tellt wor den wie in den spä ten 1950er- und frühen
1960er-Jah ren. Par ti kel von radio ak ti vem Mate rial waren nur eine Sub stanz, die bei Milch -
trin kern der Nach kriegs zeit Ängs te aus lös te. Anti bio ti ka, die zur Behand lung von Kühen ge-
gen Tier krank hei ten ein ge setzt wur den, blie ben in der Milch erhal ten und lös ten bei eini gen,
die sie tran ken, all er gi sche Reak tio nen aus. Sprüh flug zeu ge töte ten die Ern te zer stö ren de
Insek ten, hin ter lie ßen jedoch che mi sche Rück stän de. In vie ler lei Hin sicht gin gen die Sor gen
der Nach kriegs zeit über eine konta mi nier te Milch ver sor gung auf Kam pag nen der Jahr hun -
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oder sch me cken. Zwi schen 1954 und 1965 wur de durch radio ak ti ven Nie der schlag konta mi -
nier te Milch zu einem unheim li chen Sym bol für das Leben im Atom zei tal ter. Die Bil der der
Akti vis ten gegen Atom tests stimm ten mit denen der Orga ni sa tio nen übe r ein, die in den
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Ulrich Beck wuss te es in sei nem Best sel ler »Risi ko ge sell -
schaft« von 1986 ganz genau: Die öko lo gi sche Kri se des
Indu s trie sys tems erzeu ge eine »katastro pha le Gesell -
schaft«; der Aus nah me zu stand wer de nor mal. Das Gift sei
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Feh ler in der Grenz wert be stim mung bedeu te Leber scha den
und Krebs ge fahr. 24

IV/8

–

Rachel Car son: Sil ent Spring, Bos ton: Hough ton Mif f lin (1962),
Cover.

»In Ame ri ka ist unlängst ein Buch erschie nen, des sen Inhalt
dazu ange tan ist, mit der Mate rie nicht ver trau ten Lesern
Angst und Sch re cken ein zu ja gen. Sein Titel: ›Sil ent Spring‹.
Name der Auto rin: Rachel Car son. Sie haben bestimmt
schon davon gehört. In Kür ze wird die ses Buch unter dem
Titel ›Der stum me Früh ling‹ in deut scher Spra che her aus -
ge ge ben.
Die Auto rin führt ‒ oder soll te man sagen ›ver führt‹ ‒ den
Leser in eine ima gi nä re ame ri ka ni sche Klein stadt und lässt
ihn dort sch reck li che Din ge erle ben: Die Stadt liegt im
Schat ten des Todes. Es ist Früh ling, aber kein Vogel singt.
Welk und ver dorrt trau ert das Laub auf den Bäu men. Merk -
wür di ge Krank hei ten gehen um. Rachel Car son lässt 
Men schen sich in Krämp fen krüm men, lässt klei ne Kin der
ster ben. Aus ge s tor ben sind Fel der, Wie sen und Wäl der.
Selbst im Was ser ist kein Leben mehr. Töd li ches Schwei gen
las tet über Car son’s Klein stadt-Cha os. Im Todes re gen eines
wei ßen Pul vers geht alles, was da kreucht und fleucht,
zugrun de.
Das wei ße Pul ver, mit dem Rachel Car son ihren ›Roman
ohne Hand lung‹ würzt, ihrem eis kal ten Schau er dra ma
Todes star re zu geben ver sucht, sol len che mi sche Schäd -
lings be kämp fungs mit tel sein. So sehr die se düs te ren 
Pro phe zei un gen den Lai en unter den Lesern viel leicht auch
auf zu sch re cken ver mö gen, so spon tan haben sie ande rer -
seits ‒ zumal sie weder belegt noch wis sen schaft lich
begrün det sind ‒ die Wis sen schaft ler auf den Plan geru fen.
Zahl rei che For scher und Wis sen schaft ler von Rang und
Namen leh nen Rachel Car son’s The sen nicht nur mit Ent -
schie den heit ab, sie wider le gen sie auch über zeu gend.
Die Lupe der For schung und Fach welt ent larvt Irr tü mer,
ent kräf tet Zweck be haup tun gen, die leicht fer tig auf ge s tellt

und wis sen schaft lich nicht belegt sind, und ent schärft 
düs te re Prog no sen, die geeig net sind, über den unbe fan ge -
nen Leser den Bann strahl stän di ger Angst zu ver hän gen.
Die Wis sen schaft aber nimmt Rachel Car son’s ›Stum men
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Rachel Car son’s »Der stum me Früh ling« nicht stumm hin, Frank furt
am Main (1963), S. 2.
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–

Wil li Günthart-Maag [Gestal ter], Säu ber lin & Pfeif fer S.A., Vevey
[Druck], Gesa rol ungif tig – Gegen schäd li che Insek ten (ca. 1945),
Zürich: Zürcher Hoch schu le der Küns te, Muse um für Gestal tung
Zürich, Pla kat samm lung, 82-0375.

»Es geht […] nicht um eine Ver hin de rung der Ver gif tung,
son dern um das zuläs si ge Maß der Ver gif tung. [...] Grenz -
wer te ermög li chen eine Dau er ra ti on kol lek ti ver Nor mal-
ver gif tung. Sie machen Ver gif tung, die sie zulas sen, aller -
dings zug leich unge sche hen, indem sie die erfolg te Ver gif -
tung für unschäd lich erklä ren. Wenn man die Grenz wer te
ein ge hal ten hat, hat man in die sem Sin ne nicht ver gif tet –
egal, wie viel Gift stof fe in den Nah rungs mit teln, die man
pro du ziert, tat säch lich ent hal ten sind. [...] Sie sind gleich -
sam sym bo li sche Beru hi gungs pil len gegen die sich häu fen -
den Gift nach rich ten. Sie sig na li sie ren, daß sich da jemand
Mühe gibt und auf passt.«
Und wer ver sch reibt den Kon su ment*innen die Beru hi -
gungs pil len? Beim Insek ti zid Dich lor di phe nyl trich lo ret han,
kurz DDT, war es die Mar ke tin g ab tei lung des Schwei zer
Che mie un ter neh mens J. R. Gei gy. Die Wer be ex per ten
behaup te ten zu wis sen,»wie lan ge Ver gif tung nicht Ver gif -
tung und ab wann Ver gif tung Ver gif tung heißt«.

Ulrich Beck: Risi ko ge sell schaft: Auf dem Weg in eine ande re
Moder ne, Frank furt am Main: Suhr kamp (1986), S. 86, 91, Her vor -
he bun gen im Ori gi nal.

»Nicht allein durch Mas sen ein satz von
Sprüh m it teln wird unse re Welt ver un-
r ei nigt. Tat säch lich ist dies für die
meis ten von uns von gerin ge rer Be-
deu tung als die unzäh l i gen Gele gen -
hei ten, bei denen wir Tag für Tag und
Jahr für Jahr klei ne ren Men gen von
Gif ten aus ge setzt sind. Wie das ste ti -
ge Trop fen des Was sers selbst den
här tes ten Stein aus höhlt, so könn te es
sich am Ende als ver häng nis voll erwei -
sen, wenn wir von der Geburt bis zum
Tode der Ein wir kung gefähr li cher Che -
mi ka li en unter wor fen wer den. Einer lei,
wie gering die Men gen jedes Mal sind,
sie tra gen ihr Teil zur wach sen den
Ansamm lung von Che mi ka li en im Kör -
per bei und damit zu einer fort sch rei -
ten den Ver gif tung. Wahr schein lich ist
nie mand davor gefeit, mit die sen Stof -
fen, die sich immer mehr ver b rei ten
und alles ver un r ei ni gen, in Berüh rung
zu kom men, es sei denn, er lebe in
denk bar größ ter Iso lie rung. 
In Sicher heit gewiegt von den ein-
sch mei cheln den Wer be tricks und den
›heim li chen Ver füh r ern‹, merkt der
Durch schnitts bür ger sel ten, wie leb-
ens ge fähr lich die Stof fe sind, mit
denen er sich umgibt; viel leicht wird er
sich nicht ein mal bewusst, dass er sie
über haupt ver wen det.«

Rachel Car son: Der stum me Früh ling, Mün -
chen: C. H. Beck (2019 [1963]), S. 232.

ZAUBERFORMELN / GLAUBE MIR / 
Werbung sagt die Wahrheit

Über Ursprüng lich keit und Rein heit zu reden, geht offen bar nicht ohne mög lichst dras ti sche
Visua li sie rung ihrer Bedro hung und unwi der ruf li chen Ver seu chung – bei Ulrich Beck und
Rachel Car son durch Gift. Wo steckt in den Wer be bil dern für die rei ne Flüs sig keit sch lecht -
hin, die Milch, die bedroh li che Ver un r ei ni gung?

IV/10

–

Eugè ne Bur nand [Gestal ter], F. Cham pe nois, Paris [Druck], In the
High Swiss Pas tu res: Nest lé's Milk (1893), Paris: Vil le de Paris,
Bib lio thèque For ney, AF 175510 PF.

»Milch ist eines der weni gen Nah rungs mit tel, bei denen […]
kei ne Rück stän de von Schäd lings be kämp fungs mit teln
erlaubt sind. Tat säch lich aber tau chen sol che Rück stän de
jedes Mal auf, wenn die Milch über prüft wird. Am größ ten
sind sie in But ter und ande ren Mol ke rei er zeug nis sen. Als
man im Jah re 1960 von sol chen Erzeug nis sen 461 Pro ben
unter such te, zeig te es sich, dass ein Drit tel Rück stän de
auf wies […]. Um eine Kost zu fin den, die von DDT und ver -
wand ten che mi schen Stof fen frei ist, muss man anschei -
nend in ein fer nes und urtüm li ches Land gehen, das die
Seg nun gen der Zivi li sa ti on noch ent behrt. Ein sol ches Land
scheint es tat säch lich zu geben, zumin dest am Ran de des
Kon tin ents an den fer nen Eis meer küs ten Alas kas, obwohl
man selbst dort den nahen den dun k len Schat ten bemer ken
kann.« 25

Dass die ses »fer ne und urtüm li che Land« für Rachel Car son
Alas kas Eis meer küs ten und nicht die Schwei zer Alpen
waren, hing nicht nur damit zusam men, dass Car son in
ihrem Öko-Klas si ker »Der stum me Früh ling« die ame ri ka ni -
schen Ver hält nis se kri ti sier te, son dern weil eben auch in 
der Schweiz mas siv viel Pes ti zid ein ge setzt wur de. 26 Car -
sons »nahen de dunk le Schat ten« ‒ der DDT-Ein satz brei te -
te sich 1960 in alle Win kel der Welt aus ‒ asso zi ie re ich 
mit den Wol ken im Gemäl de des berühm ten Schwei zer
Malers Eugè ne Bur nand. Das Bild war eine Auf trags ar beit
für das Milch un ter neh men Nest lé und dien te als Vor la ge für
ein Wer be pla kat, das dank der Litho gra fie am Ende des 
19. Jahr hun derts welt weit – »in eve ry part of the civi li sed
world« 27 – zu sehen war: »Das ist die Schweiz«, soll sein
fran zö si scher Maler kol le ge Jules Bre ton gesagt und Bur -
nand als ihren »Ent hül ler« bezeich net haben. 28 Statt zu ent -
hül len, ver such te Bur nand jedoch mit sei ner idyl li schen
Gebirgs land schaft 1893 nicht DDT, son dern die Indu s tria li -
sie rung und Urba ni sie rung der Schweiz zu über de cken.

ALPENMILCH/ UNORDNUNG
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ZAUBERFORMELN / GLAUBE MIR / 
Werbung sagt die Wahrheit
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Dezember 2020).
27 »Condensed Posters« (o.V.), in: The Poster: An Illustrated Monthly Chronicle 4 (1900), S. 32–37, hier S. 32.
28 »Eugène Burnand: Taureau dans les Alpes, 1884«, in: Collection de Musée cantonal des Beaux-Arts de Lausanne,

www.mcba.ch/collection/taureau-dans-les-alpes-1884.

Anmerkungen

Weiterführende Literatur
Mounir Badran: »Tauchgang im Milchsee: Zur Imaginationsgeschichte der Kuhmilch«, in: cache,
www.cache.ch/blog/tauchgangimmilchseezurimaginationsgeschichtederkuhmilch (22. Februar 2021).
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Deborah Valenze: Milk: A Local and Global History, New Haven: Yale University Press (2011).
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WIEDERHERSTELLUNG  Alpiner Geist
»Wah rer Genuss ent steht in der Natur. Mit den Glaces von
Möv en pick erlebst du den köst li chen Gesch mack natür li cher
Zuta ten und bes tem Schwei zer Rahm bevor zugt aus dem
Emmen tal. Nimm dir Zeit für dei nen Glace-Moment. Löf fel für
Löf fel. Stres si ge Situa tio nen gibt es genug im Leben.«
»Full of Cream«, www.moe ven pick-ice c ream.com/ch-de/cream
(2019).

Die Sehn sucht der Men schen nach der Rein heit hält bis
heu te an. Nur dank eines rei nen Geis tes erlangt man Acht -
sam keit und redu ziert den All tags stress. Mind ful ness ist
das all ge gen wär ti ge, nicht ganz so neue Zau ber wort.
Anstatt Yoga tech ni ken zu üben kann man aber auch Glace
sch le cken. Zumin dest in der Vor stel lung der Wer ber*innen,
die sol che Tex te für eine Schwei zer Gla ce mar ke, »die zum
einen kuli na ri schen Luxus ver spricht, zum ande ren aber im
Dis co un ter erhält lich ist«, 1 sch rei ben. Denn Rein heit ist (und
war schon) für alle da – respek ti ve zu kau fen.

»Bes te Momen te ent ste hen aus etwas Ein fa chem, was aus -
ser ge wöhn lich umge setzt wird – genau wie Möv en pick Glace.
Her ge s tellt mit einer gehei men Zutat aus Sorg falt, Lei den -
schaft und Freu de ergibt sich unser ein zi g ar ti ger Alpi ne Spi rit.
Es ist die Art und Wei se, wie wir uns um unse re Kühe Matil da,
Sophie und Nora küm mern. Und das Gespür, mit dem wir die
bes ten, natür li chen Zuta ten für jedes Möv en pick Glace aus -
wäh len. Möv en pick – craf ted with the Alpi ne Spi rit.«
Unbe kannt, Möv en pick Mani fest, Schweiz (2019), Transkript. 
VIDEO cache.ch/0202

Matil da, Sophie und Nora. Wenn Kühe Namen tra gen, pro -
du zie ren sie mehr und »bes se re« Milch. 2009 haben die
Vete ri när m e di zi ner*innen Cathe ri ne Ber tens haw und Peter
Row lin son bri ti sche Milch bau ern befragt und her aus ge fun -
den, dass eine Kuh mit Namen mehr Milch pro du ziert als
eine ohne – im Durch schnitt 258 Liter zusätz lich pro Jahr.
Der Kuh na me sei zudem ein Indi ka tor für eine gute
Mensch-Tier-Bezie hung. 2

Die se Bezie hung zwi schen Kuh und Bau er wirkt im Wer -
bes pot für Möv en pick-Glace ver trau lich, ja sogar part ner -
schaft lich, aber um genü gend Milch für Glace oder ande re
indu s tri el le Milch pro duk te bereit zu s tel len, müs sen den
Kühen ihre Käl ber weg ge nom men wer den. Oder wenn man
es dras ti scher aus drü cken möch te: den Müt tern ihre Kin der.
Gemäß Carol J. Adams kon zep tua li siert die Wer bung die
Milch pro duk ti on als eine Bezie hung nicht zwi schen Kuh
und Kalb, son dern zwi schen Kuh und Kon su ment*in, wobei
der Bau er als Mit tels mann auf tritt. In der Wer bung sind die
Käl ber ver schwun den – wo sind die hin? – und ihre Müt ter
wer den als lachen de, glück li che Kühe (»con ten ted cows«)
dar ge s tellt. Die heu ti ge (ame ri ka ni sche) Milch kuh pro du -

ziert übri gens dank Gen tech nik, Kraft fut te r ein satz und
Wachs tums hor mo nen 61 Pro zent mehr Milch als vor 25
Jah ren – Kuh na me hin oder her. 3 ALPENMILCH / 
UNORDNUNG / Idylle aus der Dose

ALPENMILCH/ WIEDERHERSTELLUNGMounir Badran
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Row lin son bri ti sche Milch bau ern befragt und her aus ge fun -
den, dass eine Kuh mit Namen mehr Milch pro du ziert als
eine ohne – im Durch schnitt 258 Liter zusätz lich pro Jahr.
Der Kuh na me sei zudem ein Indi ka tor für eine gute
Mensch-Tier-Bezie hung. 2

Die se Bezie hung zwi schen Kuh und Bau er wirkt im Wer -
bes pot für Möv en pick-Glace ver trau lich, ja sogar part ner -
schaft lich, aber um genü gend Milch für Glace oder ande re
indu s tri el le Milch pro duk te bereit zu s tel len, müs sen den
Kühen ihre Käl ber weg ge nom men wer den. Oder wenn man
es dras ti scher aus drü cken möch te: den Müt tern ihre Kin der.
Gemäß Carol J. Adams kon zep tua li siert die Wer bung die
Milch pro duk ti on als eine Bezie hung nicht zwi schen Kuh
und Kalb, son dern zwi schen Kuh und Kon su ment*in, wobei
der Bau er als Mit tels mann auf tritt. In der Wer bung sind die
Käl ber ver schwun den – wo sind die hin? – und ihre Müt ter
wer den als lachen de, glück li che Kühe (»con ten ted cows«)
dar ge s tellt. Die heu ti ge (ame ri ka ni sche) Milch kuh pro du -

ziert übri gens dank Gen tech nik, Kraft fut te r ein satz und
Wachs tums hor mo nen 61 Pro zent mehr Milch als vor 25
Jah ren – Kuh na me hin oder her. 3 ALPENMILCH / 
UNORDNUNG / Idylle aus der Dose
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Es ist der alpi ne Geist, der bei der Ver ar bei tung von Rahm zu Glace hilft, wenn wir dem Wer -
bes pot vom Möv en pick glau ben wol len. Er ent steht durch eine inni ge Mensch-Kuh-Bezie -
hung: Der Bau er im Emmen tal lieb kost sei ne Kühe, und sie dan ken es ihm mit ihrer »rei nen
Milch«. Das sei die »gehei me« Zutat der Möv en pick-Glace. Das eng li sche Verb to spi rit lässt
sich aber auch mit »weg zau bern« oder »ver schwin den las sen« über set zen. Die Wer bung von
Möv en pick lässt nicht nur die unent behr li chen Käl ber, son dern auch die Pro duk ti ons an la gen
für die Glace-Her stel lung ver schwin den. An ihre Stel le tritt ein abstrak tes Fabel we sen aus
den Alpen. Die »glück li chen« Kühe aus der Milch wer bung, so hat es Gise la Stein lech ner for -
mu liert, ver wei sen »weni ger auf die orga ni sche Her kunft der Milch als auf den hygie ni schen
und senti men ta len Sicher heits ab stand, der uns ›Ver brau cher‹ von den ›Erzeu gern‹ trennt«. 4

Denn für die Kon su ment*innen kommt die Milch ohne hin nicht aus der Kuh, son dern aus der
Mol ke rei und aus dem Kühl schrank – und die Rahm glace aus dem Gefrier fach. 

»Der Sebas ti an Brust f leck hat einen guten Gedan ken.
Damit sei ne Kühe in recht guter Lau ne blei ben, ihnen das
Fut ter sch meckt und sie dadurch aus gie big Milch geben,
hat er ein Diora ma-Bild, eine herr li che Wei de auf einer
Hochal pe dar s tel lend, im Stall auf span nen las sen.«

Theo dor Graetz, Tri umph der Male rei, aus: Flie gen de Blät ter
97/2459 (1892), S. 93.

»Die wich tigs te Zutat von Glace ist
Rahm! Daher ver wen den wir nur den
Bes ten. Die klei nen Höfe unse rer 
Bau ern lie gen in beschau li cher Alpen -
land schaft. Unse re Kühe leben größ -
ten teils in offe nen Stäl len und auf 
Wei den, wo sie sich vor allem von
Gras, Blu men und Kräu tern ernäh ren.«

»Full of Cream«, Möv en pick Ice Cream,
www.moe ven pick-ice c ream.com/ch-
de/cream (2019).

Woher weiß Möv en pick, seit 2003
eine Mar ke des Nah rungs mit tel kon -
zerns Nest lé, dass ihr Rahm der Bes te
ist? »Regel mä ß i ge und stren ge 

IV/14

–

Kon trol len von der Milch bis zur Glace
sichern die Qua li tät bis zum Löf fel« –
also dank »stren gen Lebens mit tel ge -
set zen«. 5 Unde kla rier te Ing re di en zen
wären dem ent sp re chend pro b le ma -
tisch, denn seit der Ein füh rung des
eid ge nös si schen Lebens mit tel ge set -
zes von 1905 über prü fen amt li che
Kon trol leur*innen die Mil ch qua li tät.

Unbe kannt [Gestal tung], unbe kannt [Druck], Adver ti se ment for
Car na ti on Milk, Alas ka-Yukon-Paci fic Expo si ti on  (1909), Seatt le:
Uni ver si ty of Was hing ton Libra ries, Spe cial Col lec ti ons, AYP259.

Wer be post kar te für Kon dens milch von Car na ti on, seit 1985
eine Mar ke des Nah rungs mit tel kon zerns Nest lé, als ein
Sou ve nir der Alas ka-Yukon-Paci fic Expo si ti on von 1909.
Car na ti ons legen dä rer Wer bes lo gan «the milk from con ten -
ted cows» war der Ursprung für den kom mer zi el len Mythos
von der »glück li chen Kuh«. 6
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Es ist der alpi ne Geist, der bei der Ver ar bei tung von Rahm zu Glace hilft, wenn wir dem Wer -
bes pot vom Möv en pick glau ben wol len. Er ent steht durch eine inni ge Mensch-Kuh-Bezie -
hung: Der Bau er im Emmen tal lieb kost sei ne Kühe, und sie dan ken es ihm mit ihrer »rei nen
Milch«. Das sei die »gehei me« Zutat der Möv en pick-Glace. Das eng li sche Verb to spi rit lässt
sich aber auch mit »weg zau bern« oder »ver schwin den las sen« über set zen. Die Wer bung von
Möv en pick lässt nicht nur die unent behr li chen Käl ber, son dern auch die Pro duk ti ons an la gen
für die Glace-Her stel lung ver schwin den. An ihre Stel le tritt ein abstrak tes Fabel we sen aus
den Alpen. Die »glück li chen« Kühe aus der Milch wer bung, so hat es Gise la Stein lech ner for -
mu liert, ver wei sen »weni ger auf die orga ni sche Her kunft der Milch als auf den hygie ni schen
und senti men ta len Sicher heits ab stand, der uns ›Ver brau cher‹ von den ›Erzeu gern‹ trennt«.4

Denn für die Kon su ment*innen kommt die Milch ohne hin nicht aus der Kuh, son dern aus der
Mol ke rei und aus dem Kühl schrank – und die Rahm glace aus dem Gefrier fach. 

»Der Sebas ti an Brust f leck hat einen guten Gedan ken.
Damit sei ne Kühe in recht guter Lau ne blei ben, ihnen das
Fut ter sch meckt und sie dadurch aus gie big Milch geben,
hat er ein Diora ma-Bild, eine herr li che Wei de auf einer
Hochal pe dar s tel lend, im Stall auf span nen las sen.«

Theo dor Graetz, Tri umph der Male rei, aus: Flie gen de Blät ter
97/2459 (1892), S. 93.

»Die wich tigs te Zutat von Glace ist
Rahm! Daher ver wen den wir nur den
Bes ten. Die klei nen Höfe unse rer 
Bau ern lie gen in beschau li cher Alpen -
land schaft. Unse re Kühe leben größ -
ten teils in offe nen Stäl len und auf 
Wei den, wo sie sich vor allem von
Gras, Blu men und Kräu tern ernäh ren.«

»Full of Cream«, Möv en pick Ice Cream,
www.moe ven pick-ice c ream.com/ch-
de/cream (2019).

Woher weiß Möv en pick, seit 2003
eine Mar ke des Nah rungs mit tel kon -
zerns Nest lé, dass ihr Rahm der Bes te
ist? »Regel mä ß i ge und stren ge 
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Kon trol len von der Milch bis zur Glace
sichern die Qua li tät bis zum Löf fel« –
also dank »stren gen Lebens mit tel ge -
set zen«. 5 Unde kla rier te Ing re di en zen
wären dem ent sp re chend pro b le ma -
tisch, denn seit der Ein füh rung des
eid ge nös si schen Lebens mit tel ge set -
zes von 1905 über prü fen amt li che
Kon trol leur*innen die Mil ch qua li tät.

Unbe kannt [Gestal tung], unbe kannt [Druck], Adver ti se ment for
Car na ti on Milk, Alas ka-Yukon-Paci fic Expo si ti on  (1909), Seatt le:
Uni ver si ty of Was hing ton Libra ries, Spe cial Col lec ti ons, AYP259.

Wer be post kar te für Kon dens milch von Car na ti on, seit 1985
eine Mar ke des Nah rungs mit tel kon zerns Nest lé, als ein
Sou ve nir der Alas ka-Yukon-Paci fic Expo si ti on von 1909.
Car na ti ons legen dä rer Wer bes lo gan «the milk from con ten -
ted cows» war der Ursprung für den kom mer zi el len Mythos
von der »glück li chen Kuh«. 6
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Unbe kannt [Gestal tung], unbe kannt [Druck], Use Con de sed Milk:
Milk maid Brand. It is the best (ca. 1904), Nest lé Flickr, Onli ne:
https://www.flickr.com/pho tos/nest le/23436020153/in/album-
72157662976577305/. © Nest lé S.A.

»Unser Erfolg beruht nicht nur auf per sön li chem Ver mö gen,
die Pro s péri tät unse res Geschäf tes beruht, Gott sei Dank!,
auf eige ner Kraft, auf einem Gesetz der Nothwen dig keit.
Unse re Gesell schaft und unser Pro dukt genügt einem Welt -
be dürf niss. Die con den sir te Milch ist Bedürf niss gewor den
gleich dem Kaf fee, gleich dem Zucker und es han delt sich
nur dar um, dass wir in der Welt den ers ten Platz behal ten,
dass wir unse re con den sir te Milch als ers tes und bes tes
Pro dukt der Welt offer i ren kön nen. [...] Unse rer Gesell schaft
kann es nicht sch lecht gehen, denn wir genü gen einer com -
mer ci el len Nothwen dig keit. Unser Geschäft beruht auf
Wahr heit, Rea li tät, und kei ne Fik ti on ist hier vor han den.«

Pro to koll der 26. ordent li chen Gene ral ver samm lung der Ang lo-
Swiss Con den s ed Milk Co., Ban kett re de von Alois Bos sard, 8.
April 1893, Nest lé His to ri cal Archi ves, Vevey, CH AHN AS-CHAM
Cou vert 701.

Seit 1866 pro du zier te die Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Com pa ny in Cham im Kan ton Zug
»rei ne Alpen milch« ‒ »die Bes te der Welt«, so der Wer bes lo gan. Nichts wer de der Milch 
bei ge setzt außer Zucker; nichts wer de ihr entzo gen außer Was ser: Kon dens milch sei kein
Indu s trie pro dukt, son dern »rei ne Milch«, die in »ursprüng li che Milch« zurück ver wan delt 
wer den kön ne. Das bezeugt nicht nur eine frühe Wer be bro schü re mit dem schö nen Titel
»Tat sa chen für das Pub li kum«, son dern auch ein zufrie de ner Aktio när des Unter neh mens an
der Gene ral ver samm lung von 1893: Wie Kaf fee und Tee sei gezu cker te und ste ri li sier te 
Kon dens milch ein »Welt be dürf nis« gewor den. Apro pos »alpi ner Geist«: Geor ge Page, zeit-
le bens Gene ral di rek tor der Ang lo-Swiss, wies 1895 dar auf hin, dass die Schwei zer Kühe 
fast das gan ze Jahr im Stall zubrin gen müss ten. 7

IV/16
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Dame: »Mon Dieu! wozu nur die Leu te noch so vie le Kühe
hal ten, wäh rend man doch jetzt übe rall ›con den sir te Milch‹
bekom men kann!«

Lud wig Bech stein, Ueber flüs sig, aus: Flie gen de Blät ter 58/1446
(1873), S. 109.

»Ver ehr te Her ren! Ich den ke mir, wie in
Indi en, in Aus tra li en auf einem Schiff
ein Pas sa gier, oder mei net we gen ein
Kran ker weit hin ten in Hin dos tan eine
Milch büch se in die Hand nimmt, sie
öff net, die ses Pro dukt geniesst, rein
und unver fälscht, so denkt er nicht,
was Alles dahin ter steckt; er denkt
nicht, wel che Unsum me von Mühen &
Den ken in die ser Büch se steckt.
Zuerst muss doch die Milch da sein.
Die Kuh muss sie lie fern. So weit sind
wir nicht, wie das Mäch den in den
›Flie gen den Blät tern‹, das gesagt hat,
man brau che jetzt kei ne Kühe mehr;
man habe jetzt con den sir te Milch. Die
Her stel lung von con den sir ter Milch
bedingt gros se Mühe und Arbeit.
Dann kommt der Trans port in das
Geschäft, dann die Fabri ka ti on in der
Fabrik. Die Ver ar bei tung von fri scher
Milch ist kei ne leich te. Man gehe und
schaue, wel che Mas se von Maschi nen
nothwen dig sind, um con den sir te
Milch her s tel len zu kön nen. Das geht
eben nicht so leicht, wie man etwa in
der Küche Kin der milch kocht. Wenn
wir ver g lei chen, wie es früh er war und
wie es jetzt ist, so müs sen wir sagen:
Das Geschäft hat sich rie sig ent wi -
ckelt. Für einen solch gross ar ti gen
Betrieb braucht es tüch ti ge Köp fe. Zur
rich ti gen Zeit die vie len Ein käu fe
besor gen, braucht viel Den kens. Der
Ein kauf des Zuckers, der Ein kauf des
Ble ches für unse re Blech büch sen etc.;
alle die se Bedürf nis se sol len zur rich ti -
gen Zeit und zum bil ligs ten Preis
gekauft wer den, [...]. Nach der Ver pa -
ckung der con den sir ten Milch in
Büch sen muss die Milch trans por tirt,
expe dirt & ver kauft wer den. Es denkt
einer gar nicht daran, wie viel Arbeit es
gekos tet hat, um die cond. Milch in
Büch sen an den Con su men ten zu
gelan gen.«

Pro to koll der 27. ordent li chen Gene ral ver -
samm lung der Ang lo-Swiss Con den s ed
Milk Co., Ban kett re de von [?] Hedi ger, 31.
März 1894, Nest lé His to ri cal Archi ves,
Vevey, CH AHN AS-CHAM Cou vert 701.

Vor sei nen Mit ak tio nä ren spricht der
Unter neh mer Hedi ger Klar text. »Rei ne
Milch« kann nur durch Inves ti tio nen
und Maschi nen ent ste hen. Egal, wie
inten siv der »alpi ne Geist« beschwo -
ren wird: Rein heit ist nir gends immer
schon dage we sen, son dern das
Ergeb nis von men sch li cher Arbeit.
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Unbe kannt [Gestal tung], unbe kannt [Druck], Use Con de sed Milk:
Milk maid Brand. It is the best (ca. 1904), Nest lé Flickr, Onli ne:
https://www.flickr.com/pho tos/nest le/23436020153/in/album-
72157662976577305/. © Nest lé S.A.

»Unser Erfolg beruht nicht nur auf per sön li chem Ver mö gen,
die Pro s péri tät unse res Geschäf tes beruht, Gott sei Dank!,
auf eige ner Kraft, auf einem Gesetz der Nothwen dig keit.
Unse re Gesell schaft und unser Pro dukt genügt einem Welt -
be dürf niss. Die con den sir te Milch ist Bedürf niss gewor den
gleich dem Kaf fee, gleich dem Zucker und es han delt sich
nur dar um, dass wir in der Welt den ers ten Platz behal ten,
dass wir unse re con den sir te Milch als ers tes und bes tes
Pro dukt der Welt offer i ren kön nen. [...] Unse rer Gesell schaft
kann es nicht sch lecht gehen, denn wir genü gen einer com -
mer ci el len Nothwen dig keit. Unser Geschäft beruht auf
Wahr heit, Rea li tät, und kei ne Fik ti on ist hier vor han den.«

Pro to koll der 26. ordent li chen Gene ral ver samm lung der Ang lo-
Swiss Con den s ed Milk Co., Ban kett re de von Alois Bos sard, 8.
April 1893, Nest lé His to ri cal Archi ves, Vevey, CH AHN AS-CHAM
Cou vert 701.

Seit 1866 pro du zier te die Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Com pa ny in Cham im Kan ton Zug
»rei ne Alpen milch« ‒ »die Bes te der Welt«, so der Wer bes lo gan. Nichts wer de der Milch 
bei ge setzt außer Zucker; nichts wer de ihr entzo gen außer Was ser: Kon dens milch sei kein
Indu s trie pro dukt, son dern »rei ne Milch«, die in »ursprüng li che Milch« zurück ver wan delt 
wer den kön ne. Das bezeugt nicht nur eine frühe Wer be bro schü re mit dem schö nen Titel
»Tat sa chen für das Pub li kum«, son dern auch ein zufrie de ner Aktio när des Unter neh mens an
der Gene ral ver samm lung von 1893: Wie Kaf fee und Tee sei gezu cker te und ste ri li sier te 
Kon dens milch ein »Welt be dürf nis« gewor den. Apro pos »alpi ner Geist«: Geor ge Page, zeit-
le bens Gene ral di rek tor der Ang lo-Swiss, wies 1895 dar auf hin, dass die Schwei zer Kühe 
fast das gan ze Jahr im Stall zubrin gen müss ten. 7
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Dame: »Mon Dieu! wozu nur die Leu te noch so vie le Kühe
hal ten, wäh rend man doch jetzt übe rall ›con den sir te Milch‹
bekom men kann!«

Lud wig Bech stein, Ueber flüs sig, aus: Flie gen de Blät ter 58/1446
(1873), S. 109.

»Ver ehr te Her ren! Ich den ke mir, wie in
Indi en, in Aus tra li en auf einem Schiff
ein Pas sa gier, oder mei net we gen ein
Kran ker weit hin ten in Hin dos tan eine
Milch büch se in die Hand nimmt, sie
öff net, die ses Pro dukt geniesst, rein
und unver fälscht, so denkt er nicht,
was Alles dahin ter steckt; er denkt
nicht, wel che Unsum me von Mühen &
Den ken in die ser Büch se steckt.
Zuerst muss doch die Milch da sein.
Die Kuh muss sie lie fern. So weit sind
wir nicht, wie das Mäch den in den
›Flie gen den Blät tern‹, das gesagt hat,
man brau che jetzt kei ne Kühe mehr;
man habe jetzt con den sir te Milch. Die
Her stel lung von con den sir ter Milch
bedingt gros se Mühe und Arbeit.
Dann kommt der Trans port in das
Geschäft, dann die Fabri ka ti on in der
Fabrik. Die Ver ar bei tung von fri scher
Milch ist kei ne leich te. Man gehe und
schaue, wel che Mas se von Maschi nen
nothwen dig sind, um con den sir te
Milch her s tel len zu kön nen. Das geht
eben nicht so leicht, wie man etwa in
der Küche Kin der milch kocht. Wenn
wir ver g lei chen, wie es früh er war und
wie es jetzt ist, so müs sen wir sagen:
Das Geschäft hat sich rie sig ent wi -
ckelt. Für einen solch gross ar ti gen
Betrieb braucht es tüch ti ge Köp fe. Zur
rich ti gen Zeit die vie len Ein käu fe
besor gen, braucht viel Den kens. Der
Ein kauf des Zuckers, der Ein kauf des
Ble ches für unse re Blech büch sen etc.;
alle die se Bedürf nis se sol len zur rich ti -
gen Zeit und zum bil ligs ten Preis
gekauft wer den, [...]. Nach der Ver pa -
ckung der con den sir ten Milch in
Büch sen muss die Milch trans por tirt,
expe dirt & ver kauft wer den. Es denkt
einer gar nicht daran, wie viel Arbeit es
gekos tet hat, um die cond. Milch in
Büch sen an den Con su men ten zu
gelan gen.«

Pro to koll der 27. ordent li chen Gene ral ver -
samm lung der Ang lo-Swiss Con den s ed
Milk Co., Ban kett re de von [?] Hedi ger, 31.
März 1894, Nest lé His to ri cal Archi ves,
Vevey, CH AHN AS-CHAM Cou vert 701.

Vor sei nen Mit ak tio nä ren spricht der
Unter neh mer Hedi ger Klar text. »Rei ne
Milch« kann nur durch Inves ti tio nen
und Maschi nen ent ste hen. Egal, wie
inten siv der »alpi ne Geist« beschwo -
ren wird: Rein heit ist nir gends immer
schon dage we sen, son dern das
Ergeb nis von men sch li cher Arbeit.
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WIEDERHERSTELLUNG  Verführung

Andy Zieg ler [Gestal tung], Char ly Kel ler [Foto gra fie], Was ser mann
AG, Basel [Druck], Mmh... Milch (1969), Zürich: Zürcher Hoch -
schu le der Küns te, Muse um für Gestal tung Zürich, Pla kat samm -
lung, 12-0067.

Obwohl ab 1965 auch das Schwei zer Fern se hen Wer be-
s pots sen de te, blieb das Pla kat für die soge nann te Pro pa -
gan da zen tra le der Schwei ze ri schen Milch wirt schaft das
wich tigs te Medi um. 1969 lan cier te sie eine zeit ge mä ße Pla -
kat kam pag ne für Schwei zer Milch – gesichts los, aber mit
einem ver füh re ri schen Lip pen paar als Blick fang.

Alp hon se Mucha [Gestal tung], F. Cham pe nois, Paris [Druck],
Nest lé's Food for Infants (1897), Paris: Bib lio thèque natio na le de
Fran ce, ENT DN-1 (MUCHA,Alp hon se)-FT6.

Der öst er rei chisch-tsche chi sche Künst ler Alfons Mucha
wur de in den 1890er Jah ren ein Star unter der Pla kat ge stal -
tern. Sei ne Ent wür fe waren welt be kannt; in Paris waren 
sei ne Pla ka te so begehrt, dass sie von den Stän dern auf
den Stra ßen gestoh len wur den. Anläss lich des dia man te nen
Thron ju bi läums von Kön i gin Vic to ria 1897 schuf Mucha ein
zwei tes Pla kat für Nest lé, das der bri ti schen Mon ar chin
gra tu lie ren soll te. Es war gen au so kunst voll gestal tet, zeig te
aber kei ne ent blöß te Haut. Die neun fa che Mut ter Vik to ria
selbst hat te ihre Gebur ten in einem pri va ten Brief wenig
enthu sias tisch kom men tiert: »Ich den ke mehr daran, dass
wir doch in sol chen Augen bli cken wie eine Kuh oder eine
Hün din sind.« 8 Mucha stell te sie in stark idea li sier ter Pro fil -
an sicht dar.

IV/18

–

Wenn man dem Zen tral ver band schwei ze ri scher Milch pro du zen ten glau ben will, funk tio nie -
ren Wer be pla ka te als Spie gel. Seit Roland Mar chand wis sen wir, dass das eine schö ne
Meta pher ist, aus ge dacht von den Wer be spe zia lis ten selbst, und dass sie bei der Ana ly se
von Wer be bil dern nicht för der lich ist.

ZAUBERFORMELN / GLAUBE MIR / Die Betrachterin sieht sich selbst (und der Betrachter auch) In einem ande ren Punkt hat
Mar chand aller dings Unrecht: Wer bung ist nicht erst seit den 1920er Jah ren ver füh re risch. 9

Seit der Erfin dung der Far b li tho gra fie, die es ermög licht hat te, gro ße Pla ka te sch nell, bil lig
und in Far be zu pro du zie ren, gab es ver füh re ri sche und skan da lö se Bil der im öff ent li chen
Raum. Moder ne Pla kat ge stal ter wie der Fran zo se Jules Ché ret merk ten sehr sch nell, dass
sie als Psy cho lo gen tätig waren: Sie muss ten etwas erfin den, das den Durch schnitts men -
schen inne hal ten ließ und sei ne Fan ta sie anreg te, wen n
er auf der Stra ße einem Pla kat begeg ne te. Ab dem letz ten Drit tel des 19. Jahr hun derts zeig -
ten Wer be pla ka te nicht wir k li che Men schen, son dern Kunst fi gu ren. Die nach ihrem Erfin der
»Ché ret te« benann te Typus der fröh li chen, ele gan ten, selbst be wusst wir ken den, aber auch
ver füh re ri schen jun gen Frau fand beim städ ti schen Pub li kum begeis ter te Auf nah me. In den
Wor ten von Wal ter Grass kamp waren die Pla kat ge stal ter »Kon su m a ni mateu re« – oder Seri -
en hel den: Mit Wie der er ken nung s ef fek ten wuss ten sie auch »unspek ta ku lä re und pro fa ne
Ware nar ra tiv auf zu la den und ihre The ma ti sie rung in wech seln den Kon tex ten plau si bel zu

»Ver ehr te Anwe sen de! So sehr die
Her ren Aktio nä re mit dem güns ti gen
Resul tat des letz ten Jah res zufrie den
sind, so ist doch dar auf hin ge deu tet
wor den und da und dort die Anfra ge
auf ge taucht, ob es denn immer 
noch nothwen dig sei, dass man für
Annon cen zwe cke noch eine Drit tels
Mil li on Fran ken ver wen det, ange sichts
der That sa che, dass das schö ne
Milch mäd chen, das Schwy zer Meit -
schi (mei net we gen nen nen wir es auch
auch ›Zuger-Meit schi‹) über 20 Jah re
lang sei ne Waa re, die con den sir te
Milch, auf den Markt gebracht hat.
Man soll te denn doch mei nen, das
Meit schi hät te inzwi schen so vie le
Lieb ha ber, so vie le Bewer ber, das
heisst Abneh mer unse rer con den sir -
ten Milch, gefun den, dass es nicht
mehr nöt hig wäre, so viel Geld für
Annon cen zwe cke zu ver aus ga ben.
Die ser Ein wand, der da und dort unter
den Aktio nä ren auf ge taucht ist, mag
etwel che Berech ti gung haben. [...] 
Ich glau be, und mit mir wer den wohl
alle anwe sen den Her ren Actio nä re
einig ge hen, dass der Annon cen pos ten
ganz gerecht fer tigt ist und dass wir 
da nichts von Paha ma und Pana mi na
an uns haben. Es war nöt hig, unserm
schö nen Schwy zer meit schi auch aus -
s er halb der Schweiz Ein gang zu ver -
schaf fen und zwar nicht nur in Euro pa,
son dern auch in fer nen Weltt hei len, in
Ame ri ka und in Aus tra li en. Dazu
braucht es Rekla me. Die Rekla me soll
dar auf zie len, das schö ne Schwy zer -
meit schi mit sei nen Süs sig kei ten auf
der gan zen Welt an Mann zu brin gen.
[...] Wenn die Aus ga ben für Annon -
cen zwe cke gross sind, so wer den sie
reich lich durch mit ver mehr tem

Geschäfts be trieb Hand in Hand
gehen den ver mehr tem Umsatz, oder
wenn wir sagen wol len: durch die 
neu en Lieb ha ber, die das Schwy zer -
meit schi gefun den hat, wie der reich -
lich com pen sirt wer den.«

Pro to koll der 27. ordent li chen Gene ral ver -
samm lung der Ang lo-Swiss Con den s ed
Milk Co., Ban kett re de von Basil Roth, 31.
März 1894, Nest lé His to ri cal Archi ves,
Vevey, CH AHN AS-CHAM Cou vert 701.

Für den Aktio när, Ban kier und Solo -
thur ner Bür ge ram mann Basil Roth
waren die inter na tio na len Wer be an st -
ren gun gen und -aus ga ben der Ang lo-
Swiss im Geschäfts jahr 1893 zwin -
gend. Denn ohne wirk sa me Wer bung,
das heisst, ohne Milch mäd chen, so
Roth, gäbe es kei nen glo ba len Absatz -
markt, weni ger Umsatz und somit eine
nie d ri ge re Divi den de.
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WIEDERHERSTELLUNG  Verführung

Andy Zieg ler [Gestal tung], Char ly Kel ler [Foto gra fie], Was ser mann
AG, Basel [Druck], Mmh... Milch (1969), Zürich: Zürcher Hoch -
schu le der Küns te, Muse um für Gestal tung Zürich, Pla kat samm -
lung, 12-0067.

Obwohl ab 1965 auch das Schwei zer Fern se hen Wer be-
s pots sen de te, blieb das Pla kat für die soge nann te Pro pa -
gan da zen tra le der Schwei ze ri schen Milch wirt schaft das
wich tigs te Medi um. 1969 lan cier te sie eine zeit ge mä ße Pla -
kat kam pag ne für Schwei zer Milch – gesichts los, aber mit
einem ver füh re ri schen Lip pen paar als Blick fang.

Alp hon se Mucha [Gestal tung], F. Cham pe nois, Paris [Druck],
Nest lé's Food for Infants (1897), Paris: Bib lio thèque natio na le de
Fran ce, ENT DN-1 (MUCHA,Alp hon se)-FT6.

Der öst er rei chisch-tsche chi sche Künst ler Alfons Mucha
wur de in den 1890er Jah ren ein Star unter der Pla kat ge stal -
tern. Sei ne Ent wür fe waren welt be kannt; in Paris waren 
sei ne Pla ka te so begehrt, dass sie von den Stän dern auf
den Stra ßen gestoh len wur den. Anläss lich des dia man te nen
Thron ju bi läums von Kön i gin Vic to ria 1897 schuf Mucha ein
zwei tes Pla kat für Nest lé, das der bri ti schen Mon ar chin
gra tu lie ren soll te. Es war gen au so kunst voll gestal tet, zeig te
aber kei ne ent blöß te Haut. Die neun fa che Mut ter Vik to ria
selbst hat te ihre Gebur ten in einem pri va ten Brief wenig
enthu sias tisch kom men tiert: »Ich den ke mehr daran, dass
wir doch in sol chen Augen bli cken wie eine Kuh oder eine
Hün din sind.« 8 Mucha stell te sie in stark idea li sier ter Pro fil -
an sicht dar.
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Wenn man dem Zen tral ver band schwei ze ri scher Milch pro du zen ten glau ben will, funk tio nie -
ren Wer be pla ka te als Spie gel. Seit Roland Mar chand wis sen wir, dass das eine schö ne
Meta pher ist, aus ge dacht von den Wer be spe zia lis ten selbst, und dass sie bei der Ana ly se
von Wer be bil dern nicht för der lich ist.

ZAUBERFORMELN / GLAUBE MIR / Die Betrachterin sieht sich selbst (und der Betrachter auch) In einem ande ren Punkt hat
Mar chand aller dings Unrecht: Wer bung ist nicht erst seit den 1920er Jah ren ver füh re risch. 9

Seit der Erfin dung der Far b li tho gra fie, die es ermög licht hat te, gro ße Pla ka te sch nell, bil lig
und in Far be zu pro du zie ren, gab es ver füh re ri sche und skan da lö se Bil der im öff ent li chen
Raum. Moder ne Pla kat ge stal ter wie der Fran zo se Jules Ché ret merk ten sehr sch nell, dass
sie als Psy cho lo gen tätig waren: Sie muss ten etwas erfin den, das den Durch schnitts men -
schen inne hal ten ließ und sei ne Fan ta sie anreg te, wen n
er auf der Stra ße einem Pla kat begeg ne te. Ab dem letz ten Drit tel des 19. Jahr hun derts zeig -
ten Wer be pla ka te nicht wir k li che Men schen, son dern Kunst fi gu ren. Die nach ihrem Erfin der
»Ché ret te« benann te Typus der fröh li chen, ele gan ten, selbst be wusst wir ken den, aber auch
ver füh re ri schen jun gen Frau fand beim städ ti schen Pub li kum begeis ter te Auf nah me. In den
Wor ten von Wal ter Grass kamp waren die Pla kat ge stal ter »Kon su m a ni mateu re« – oder Seri -
en hel den: Mit Wie der er ken nung s ef fek ten wuss ten sie auch »unspek ta ku lä re und pro fa ne
Ware nar ra tiv auf zu la den und ihre The ma ti sie rung in wech seln den Kon tex ten plau si bel zu

»Ver ehr te Anwe sen de! So sehr die
Her ren Aktio nä re mit dem güns ti gen
Resul tat des letz ten Jah res zufrie den
sind, so ist doch dar auf hin ge deu tet
wor den und da und dort die Anfra ge
auf ge taucht, ob es denn immer 
noch nothwen dig sei, dass man für
Annon cen zwe cke noch eine Drit tels
Mil li on Fran ken ver wen det, ange sichts
der That sa che, dass das schö ne
Milch mäd chen, das Schwy zer Meit -
schi (mei net we gen nen nen wir es auch
auch ›Zuger-Meit schi‹) über 20 Jah re
lang sei ne Waa re, die con den sir te
Milch, auf den Markt gebracht hat.
Man soll te denn doch mei nen, das
Meit schi hät te inzwi schen so vie le
Lieb ha ber, so vie le Bewer ber, das
heisst Abneh mer unse rer con den sir -
ten Milch, gefun den, dass es nicht
mehr nöt hig wäre, so viel Geld für
Annon cen zwe cke zu ver aus ga ben.
Die ser Ein wand, der da und dort unter
den Aktio nä ren auf ge taucht ist, mag
etwel che Berech ti gung haben. [...] 
Ich glau be, und mit mir wer den wohl
alle anwe sen den Her ren Actio nä re
einig ge hen, dass der Annon cen pos ten
ganz gerecht fer tigt ist und dass wir 
da nichts von Paha ma und Pana mi na
an uns haben. Es war nöt hig, unserm
schö nen Schwy zer meit schi auch aus -
s er halb der Schweiz Ein gang zu ver -
schaf fen und zwar nicht nur in Euro pa,
son dern auch in fer nen Weltt hei len, in
Ame ri ka und in Aus tra li en. Dazu
braucht es Rekla me. Die Rekla me soll
dar auf zie len, das schö ne Schwy zer -
meit schi mit sei nen Süs sig kei ten auf
der gan zen Welt an Mann zu brin gen.
[...] Wenn die Aus ga ben für Annon -
cen zwe cke gross sind, so wer den sie
reich lich durch mit ver mehr tem

Geschäfts be trieb Hand in Hand
gehen den ver mehr tem Umsatz, oder
wenn wir sagen wol len: durch die 
neu en Lieb ha ber, die das Schwy zer -
meit schi gefun den hat, wie der reich -
lich com pen sirt wer den.«

Pro to koll der 27. ordent li chen Gene ral ver -
samm lung der Ang lo-Swiss Con den s ed
Milk Co., Ban kett re de von Basil Roth, 31.
März 1894, Nest lé His to ri cal Archi ves,
Vevey, CH AHN AS-CHAM Cou vert 701.

Für den Aktio när, Ban kier und Solo -
thur ner Bür ge ram mann Basil Roth
waren die inter na tio na len Wer be an st -
ren gun gen und -aus ga ben der Ang lo-
Swiss im Geschäfts jahr 1893 zwin -
gend. Denn ohne wirk sa me Wer bung,
das heisst, ohne Milch mäd chen, so
Roth, gäbe es kei nen glo ba len Absatz -
markt, weni ger Umsatz und somit eine
nie d ri ge re Divi den de.
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Unbe kannt [Ges tal tung], unbe kannt [Druck], Leche con den sa da
mar ca »La leche ra« (ca. 1900), Nest lé His to ri cal Archi ves, Vevey,
CH AHN AS F1/10.

»Las sen Sie mich die Figur des Milch mäd chens ein Wenig
ana li si ren! Es ist ein stram mes Mäd chen, schwarz beschuht,
kühn aus g rei fend, mit nied li chem Röck chen bek lei det, weiss
geschürzt etc. [...] Was für ein rei zen des, strot zen des Mie der,
mei ne Her ren, trägt unser Milch mäd chen! Es ist ein dral les
Mie der. Es ist eine unver kenn ba re Gewalt in die ses Mie der
gelegt, dass die Divi den den nicht so her aus plat zen, wie wir 
es gewohnt waren. (Hei ter keit)«
Pro to koll der 31. ordent li chen Gene ral ver samm lung der Ang lo-
Swiss Con den s ed Milk Co., Ban kett re de von Emil Schu ma cher-
Kopp, 26. März 1898, Nest lé His to ri cal Archi ves, Vevey, CH AHN
AS-CHAM Cou vert 701.

Dr. Emil Schu ma cher-Kopp war nicht nur Aktio när und ab
1900 Rech nungs re vi sor der Ang lo-Swiss Con den s ed Milk
Co. in Cham, son dern von 1879 bis 1909 Luzer ner Kan-
ton sche mi ker. Im Auf trag der Ang lo-Swiss unter such te er
regel mä ß ig Kon dens milch pro ben.

Wäh rend die Kon kur renz fir ma Nest lé ein Vogel nest als Emb lem benutz te, stell te sich die
Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Com pa ny seit ihrer Grün dung mit einem sti li sier ten Milch mäd -
chen dar. Milk maids hat ten bereits im 18. Jahr hun dert in den eng li schen Indu s trie städ ten
Milch ver kauft. Wäh rend der Mai fei er ta ge wur de die Milk maid als roman ti sche Ver mitt le rin
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zwi schen der idyl li schen Land schaft und der Stadt idea li siert und mit einer von alt her ge -
brach ten Bräu chen beherrsch ten Natur asso zi iert. Debo rah Valen ze zufol ge dien te sie als
Sinn bild für die ero ti schen Ver sp re chen des kom men den Som mers. 11 Die Milch im Offen-
ver kauf, die sie anbot, galt aller dings als ris kant und häu fig ver un r ei nigt. Die Ang lo-Swiss
steck te das Mäd chen in eine Schwei zer Tracht und ver lieh ihr damit die Aura der hei len und
heh ren Berg welt. Einen höl zer nen Milch kes sel auf dem Kopf balan cie rend, einen wei te ren 
in der Hand, brach te sie von nun an die »rei ne« Kon dens milch aus den Alpen schein bar
mühe los direkt zur inter na tio na len Kund schaft.

Menu kar te für das Ban kett anläss lich der Gene ral ver samm lung der
Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co., 15. April 1905, Nest lé His to ri cal
Archi ves, Vevey, CH AHN AS-CHAM Cou vert 22.

Von der Erz ri va lin zur Lie b lings schwes ter: Das Milch mäd -
chen der Ang lo-Swiss legt für sor g lich die Hand auf die
Schul ter des etwas klei ne ren Mäd chens, wel ches Kin der -
mehl der Nest lé ser viert. Bei ihrer Fusi on 1905 war die
Nest lé & Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. mit einem Akti -
en ka pi tal von 40 Mil lio nen Schwei zer Fran ken nicht nur 
mit Abstand das größ te Lebens mit tel un ter neh men der
Schweiz, son dern gleich zei tig das füh r en de Milch un ter neh -
men auf den Welt märk ten. Unter ande rem hoff ten die
Aktio nä re dadurch auf eine Sen kung der seit der Jahr hun -
dert wen de mas siv ges tie ge nen Wer be kos ten. 1903 hat te
allein die Ang lo-Swiss 835'000 Schwei zer Fran ken für
Wer bung aus ge ge ben. Aber statt zu sin ken, stie gen die
Aus ga ben für Wer bung nach der Fusi on wei ter an.

Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. (Hg.): Geschäfts be rich te der
Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. für die Jah re 1891–1904, Cham
(1892–1905); Nest lé and Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. (Hg.):
Geschäfts be rich te der Nest lé & Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co.
für die Jah re 1905–1914, Cham und Vevey (1906–1915).
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Unbe kannt [Ges tal tung], unbe kannt [Druck], Leche con den sa da
mar ca »La leche ra« (ca. 1900), Nest lé His to ri cal Archi ves, Vevey,
CH AHN AS F1/10.

»Las sen Sie mich die Figur des Milch mäd chens ein Wenig
ana li si ren! Es ist ein stram mes Mäd chen, schwarz beschuht,
kühn aus g rei fend, mit nied li chem Röck chen bek lei det, weiss
geschürzt etc. [...] Was für ein rei zen des, strot zen des Mie der,
mei ne Her ren, trägt unser Milch mäd chen! Es ist ein dral les
Mie der. Es ist eine unver kenn ba re Gewalt in die ses Mie der
gelegt, dass die Divi den den nicht so her aus plat zen, wie wir 
es gewohnt waren. (Hei ter keit)«
Pro to koll der 31. ordent li chen Gene ral ver samm lung der Ang lo-
Swiss Con den s ed Milk Co., Ban kett re de von Emil Schu ma cher-
Kopp, 26. März 1898, Nest lé His to ri cal Archi ves, Vevey, CH AHN
AS-CHAM Cou vert 701.

Dr. Emil Schu ma cher-Kopp war nicht nur Aktio när und ab
1900 Rech nungs re vi sor der Ang lo-Swiss Con den s ed Milk
Co. in Cham, son dern von 1879 bis 1909 Luzer ner Kan-
ton sche mi ker. Im Auf trag der Ang lo-Swiss unter such te er
regel mä ß ig Kon dens milch pro ben.

Wäh rend die Kon kur renz fir ma Nest lé ein Vogel nest als Emb lem benutz te, stell te sich die
Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Com pa ny seit ihrer Grün dung mit einem sti li sier ten Milch mäd -
chen dar. Milk maids hat ten bereits im 18. Jahr hun dert in den eng li schen Indu s trie städ ten
Milch ver kauft. Wäh rend der Mai fei er ta ge wur de die Milk maid als roman ti sche Ver mitt le rin
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zwi schen der idyl li schen Land schaft und der Stadt idea li siert und mit einer von alt her ge -
brach ten Bräu chen beherrsch ten Natur asso zi iert. Debo rah Valen ze zufol ge dien te sie als
Sinn bild für die ero ti schen Ver sp re chen des kom men den Som mers. 11 Die Milch im Offen-
ver kauf, die sie anbot, galt aller dings als ris kant und häu fig ver un r ei nigt. Die Ang lo-Swiss
steck te das Mäd chen in eine Schwei zer Tracht und ver lieh ihr damit die Aura der hei len und
heh ren Berg welt. Einen höl zer nen Milch kes sel auf dem Kopf balan cie rend, einen wei te ren 
in der Hand, brach te sie von nun an die »rei ne« Kon dens milch aus den Alpen schein bar
mühe los direkt zur inter na tio na len Kund schaft.

Menu kar te für das Ban kett anläss lich der Gene ral ver samm lung der
Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co., 15. April 1905, Nest lé His to ri cal
Archi ves, Vevey, CH AHN AS-CHAM Cou vert 22.

Von der Erz ri va lin zur Lie b lings schwes ter: Das Milch mäd -
chen der Ang lo-Swiss legt für sor g lich die Hand auf die
Schul ter des etwas klei ne ren Mäd chens, wel ches Kin der -
mehl der Nest lé ser viert. Bei ihrer Fusi on 1905 war die
Nest lé & Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. mit einem Akti -
en ka pi tal von 40 Mil lio nen Schwei zer Fran ken nicht nur 
mit Abstand das größ te Lebens mit tel un ter neh men der
Schweiz, son dern gleich zei tig das füh r en de Milch un ter neh -
men auf den Welt märk ten. Unter ande rem hoff ten die
Aktio nä re dadurch auf eine Sen kung der seit der Jahr hun -
dert wen de mas siv ges tie ge nen Wer be kos ten. 1903 hat te
allein die Ang lo-Swiss 835'000 Schwei zer Fran ken für
Wer bung aus ge ge ben. Aber statt zu sin ken, stie gen die
Aus ga ben für Wer bung nach der Fusi on wei ter an.

Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. (Hg.): Geschäfts be rich te der
Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. für die Jah re 1891–1904, Cham
(1892–1905); Nest lé and Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co. (Hg.):
Geschäfts be rich te der Nest lé & Ang lo-Swiss Con den s ed Milk Co.
für die Jah re 1905–1914, Cham und Vevey (1906–1915).
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Bild aus einer Wer be bro schü re für die »Bären mar ke«-Milch (ca.
1900), aus: Tho mas Fen ner: Die Milch wel le: Auf s tieg und Unter -
gang der Ber ne ral pen Milch ge sell schaft, 1892–1971, Bern: His to ri -
scher Ver ein des Kan tons Bern (2007), Back co ver.

»If the Swiss Milk man from the Emmen thal brought you the
milk straight to your hou se, it sure ly could not be purer and
more who le so me than ›BEAR BRAND‹ Milk.«

Wer be schrift der Ber ne ral pen Milch ge sell schaft (ca. 1900), aus:
Tho mas Fen ner: Die Milch wel le: Auf s tieg und Unter gang der Ber -
ne ral pen Milch ge sell schaft, 1892–1971, Bern: His to ri scher Ver ein
des Kan tons Bern (2007), S. 51.

Das Pen dant zur Milk maid war der Swiss Milk man der Ber ne ral pen Milch ge sell schaft, 1892
vom Hote lier Cäsar Ritz mit ge grün det. Auch die ser Senn brach te sei ne Kon dens milch
(»Bären mar ke«) als »natür li che Schwei zer Milch» direkt aus den Alpen in die städ ti schen
Haus hal te. Er schi en das ange mes se ne re Sinn bild zu sein: Mit der Kom mer zia li sie rung der
Milch pro duk ti on im 19. Jahr hun dert hat ten die Män ner das Mel ken von den Frau en end gül tig
über nom men.12 Das ero ti sche und gleich zei tig müt ter lich wir ken de »Milch mäd chen« ent wi -
ckel te sich trotz dem ‒ oder genau des we gen ‒ zur bekann tes ten und am wei tes ten ver b rei -
te ten Kon dens milch mar ke der Welt. Die men sch li chen Figu ren, mit deren Hil fe Rein heit 
de fi niert und visua li siert wird, beste hen nur aus Bil dern. In der Wer bung funk tio nie ren sie
des we gen so gut, weil ihre Kör per ima gi när sind. Sie sind des halb nie gesch lechts neu tral,
son dern so sexua li siert wie mög lich ‒ schon lan ge vor den ver füh re risch sau gen den Frau en -
lip pen von 1969.
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1 Stefan Häberli: »Von Mövenpick bleibt nach dem Verkauf der Hotels wenig übrig«, in: Neue Zürcher Zeitung Online,
www.nzz.ch/wirtschaft/von-moevenpick-bleibt-nach-dem-verkauf-der-hotels-wenig-uebrig-ld.1381952 (1. Mai 2018).

2 Catherine Bertenshaw, Peter Rowlinson: »Exploring Stock Managers’ Perceptions of the Human-Animal Relationship on Dairy
Farms and an Association with Milk Production«, in: Anthrozoös 22 (2009), S. 59–69.

3 Carol J. Adams: »Feminized Protein: Meaning, Representations, and Implications«, in: Mathilde Cohen, Yoriko Otomo (Hg.): Making
Milk: The Past, Present and Future of Our Primary Food, London: Bloomsbury Academic (2019), S. 19–40, hier S. 23.

4 Gisela Steinlechner: »Es fließt, es fließt ... die Milch«, in: Wolfgang Ulrich, Juliane Vogel (Hg.): Weiß: Ein Grundkurs, Frankfurt am
Main: Fischer (2003), S. 75–92, hier S. 76.

5 »Full of Cream«, www.moevenpick-icecream.com/ch-de/cream (2019).
6 Deborah Valenze: Milk: A Local and Global History, New Haven: Yale University Press (2011), S. 189.
7 Michael van Orsouw, Judith Stadlin, Monika Imboden: George Page – der Milchpionier: Die Anglo-Swiss Condensed Milk Company

bis zur Fusion mit Nestlé, Schlieren: Neue Zürcher Zeitung (2005) S. 77.
8 Jürgen Lotz: Victoria, Reinbek: Rowohlt (2000), S. 71.
9 Roland Marchand: Advertising the American Dream: Making Way for Modernity, 1920–1940, Berkeley: University of California Press

(2007 [1983]), S. 8–12.
10 Walter Grasskamp: »Konsumanimateure: Über Werbefiguren«, in: ders.: Konsumglück: Die Ware Erlösung, München: C. H. Beck

(2000), S. 106–113, hier S. 109–111.
11 Deborah Valenze: Milk: A Local and Global History, New Haven: Yale University Press (2011).S. 133–137
12 Peter Moser, Beat Brod beck: Milch für alle: Bil der, Doku men te und Ana ly sen zur Milch wirt schaft und Milch po li tik in der Schweiz im

20. Jahr hun dert, Baden: hier jetzt (2007), S. 130.

Paul Midd le ditch, Nest lé makes the deli cious even more deli cious,
Aus tra li en (2015), Scre enshot.  VIDEO cache.ch/0209

Sexua li siert und ima gi när ist die Wer bung für Milch pro duk -
te bis heu te geb lie ben. Sie sorgt in regel mä ß i gen Abstän de
für Skan da le ‒ von der erfolg rei chen Kam pag ne »Got
Milk?« der US-ame ri ka ni schen Milch wirt schaft nach 1993
bis zum Wer bes pot »Sexy Anna test focus stu den ten« für
den Milch drink »Vifit« des nie der län di schen Mol ke rei un ter -
neh mens Fries land Cam pi na von 2014. Könn te es sein, dass
die Wun der welt der Wer be bil der des 19. Jahr hun derts 
auch noch die Kon su ment*innen der Gegen wart umgibt?

Anmerkungen

Weiterführende Literatur
Mounir Badran: »Aus der Kuh in die Dose«, in: NZZ Geschichte 35 (2021), S. 39–44.

Julie Anne Lambert (Hg.): The Art of Advertising, Oxford: Bodleian Library (2020).

Annatina Seifert (Hg.): Dosenmilch und Pulversuppen: Die Anfänge der Schweizer Lebensmittelindustrie, Vevey:
Alimentarium (2008).
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Bild aus einer Wer be bro schü re für die »Bären mar ke«-Milch (ca.
1900), aus: Tho mas Fen ner: Die Milch wel le: Auf s tieg und Unter -
gang der Ber ne ral pen Milch ge sell schaft, 1892–1971, Bern: His to ri -
scher Ver ein des Kan tons Bern (2007), Back co ver.

»If the Swiss Milk man from the Emmen thal brought you the
milk straight to your hou se, it sure ly could not be purer and
more who le so me than ›BEAR BRAND‹ Milk.«

Wer be schrift der Ber ne ral pen Milch ge sell schaft (ca. 1900), aus:
Tho mas Fen ner: Die Milch wel le: Auf s tieg und Unter gang der Ber -
ne ral pen Milch ge sell schaft, 1892–1971, Bern: His to ri scher Ver ein
des Kan tons Bern (2007), S. 51.

Das Pen dant zur Milk maid war der Swiss Milk man der Ber ne ral pen Milch ge sell schaft, 1892
vom Hote lier Cäsar Ritz mit ge grün det. Auch die ser Senn brach te sei ne Kon dens milch
(»Bären mar ke«) als »natür li che Schwei zer Milch» direkt aus den Alpen in die städ ti schen
Haus hal te. Er schi en das ange mes se ne re Sinn bild zu sein: Mit der Kom mer zia li sie rung der
Milch pro duk ti on im 19. Jahr hun dert hat ten die Män ner das Mel ken von den Frau en end gül tig
über nom men.12 Das ero ti sche und gleich zei tig müt ter lich wir ken de »Milch mäd chen« ent wi -
ckel te sich trotz dem ‒ oder genau des we gen ‒ zur bekann tes ten und am wei tes ten ver b rei -
te ten Kon dens milch mar ke der Welt. Die men sch li chen Figu ren, mit deren Hil fe Rein heit 
de fi niert und visua li siert wird, beste hen nur aus Bil dern. In der Wer bung funk tio nie ren sie
des we gen so gut, weil ihre Kör per ima gi när sind. Sie sind des halb nie gesch lechts neu tral,
son dern so sexua li siert wie mög lich ‒ schon lan ge vor den ver füh re risch sau gen den Frau en -
lip pen von 1969.
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1 Stefan Häberli: »Von Mövenpick bleibt nach dem Verkauf der Hotels wenig übrig«, in: Neue Zürcher Zeitung Online,
www.nzz.ch/wirtschaft/von-moevenpick-bleibt-nach-dem-verkauf-der-hotels-wenig-uebrig-ld.1381952 (1. Mai 2018).
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Farms and an Association with Milk Production«, in: Anthrozoös 22 (2009), S. 59–69.

3 Carol J. Adams: »Feminized Protein: Meaning, Representations, and Implications«, in: Mathilde Cohen, Yoriko Otomo (Hg.): Making
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Von der Suche nach »Reinheit« zur
Entdeckung agri-kultureller
Ambivalenz
Peter Moser, Bern

An der Her stel lung von »re� ner Alpen m�lch« waren Pflan zen, T�e re und
Men schen aus der B�o sphä re bete� l�gt, aber auch �ndu s tr� ell her ge s tell te
Gerä te, Masch� nen und Moto ren, d�e m�t Koh le aus der L�tho sphä re
ange tr�e ben wur den. Be� dem als »Idyl le aus der Dose« ange pr�e se nen
Pro dukt han del te s�ch also gera de n�cht um �enes »Natur kunst pro dukt«
M�lch, das von T�e ren und Men schen �n e�nem �nt� men Inter ak t� on s pro -
zess pro du z�ert wor den �st, son dern v�el mehr um das Resul tat: a) der
Pro duk t� on, d�e auch d�e Repro duk t� on der M�lch pro du z�e ren den T�e re
be�n hal te te und des halb zyk l�sch erfolg te; b) der Ver ar be� tung, das he�ßt
der Kon den s�e rung, Ste r� l� s�e rung und Pasteu r� s�e rung der M�lch sow�e
c) der Wer bung für d�e �n e�nem �ndu s tr� el len, kon t� nu �er l�ch erfol gen den
Stan dar d� s�e rung s pro zess her ge s tell ten M�lch pro duk te Kon dens m�lch,
K�n der mehl und M�lch pul ver.

Dass d�e M�l ch �n du s tr�e �hre Pro duk te �n der Öff ent l�ch ke�t als »re� ne
Natur pro duk te« anpr�es, kann man als Ver such zur Ver sch le�e rung des
Indu s tr�a l� s�e rung s pro zes ses �nter p re t�e ren. Man kann d�e se Bot schaft
�edoch auch e�n fach als H�n we�s auf den Umstand lesen, dass es s�ch
be�m K�n der mehl, der Kon dens m�lch und dem M�lch pul ver �n der Tat um
homo ge n� s�er te Natur pro duk te han del te, also um Nah rungs m�t tel, d�e
zuerst �n e�nem agra r� schen Nut zung s pro zess pro du z�ert und dann �n
e�nem �ndu s tr� el len Her stel lung s pro zess homo ge n� s�ert wor den s�nd. M�t
der Anp re� sung �hrer Pro duk te als »re�n« ver such te d�e M�l ch �n du s tr�e
sowohl d�e Skep s�s v�e ler Kon su ment*�nnen gegen über der �edem Indu s -
tr�a l� s�e rung s pro zess �nne woh nen den Dena tu r�e rung, als auch d�e Angst
vor der Unr e�n he�t »natür l� cher« Pro duk te von leben d� gen, alles ande re
als homo ge nen T�e ren zu zer st reu en.

Dass »d�e Natur« ke� nes falls re�n war, wuss ten n�cht nur d�e Pro du -
zent*�nnen und Kon su ment*�nnen, son dern auch d�e Nah rungs m�t tel �n -
du s tr�e und d�e Wer be bran che. Zusätz l�ch zur Wer bung für den Ver kauf
»re� ner Natur pro duk te« enga g�er ten s�ch Nah rungs m�t tel kon zer ne zu-
sam men m�t Bau ern ver bän den auch für den E�n satz che m� scher Sub -
stan zen, d�e s�ch nach Ans�cht der Behör den und der Che m�e �n du s tr�e
zur Bekämp fung der für Men schen und �hre Nutz t�e re schäd l� chen Insek -
ten e�g ne ten.

Das auf der Ana ly se von B�ld qu el len bas�e ren de Argu ment, dass d�e M�l -
ch �n du s tr�e m�t �hrer Dekla r�e rung dena tu r�er ter Pro duk te zu »re� nen
Natur pro duk ten« d�e »Indu s tr�a l� s�e rung und Urba n� s�e rung« buch stäb -
l�ch über deck te, bedarf, zum�n dest �m Fal le der B�l der des Malers Eugè ne
Bur nand, des halb e�ner Ergän zung. Ob Bur nand m�t se� nem Gemäl de In
The H�gh Sw�ss Pas tu res: Nest lé’s M�lk d�e Z�el set zun gen se� nes Auf trag -
ge bers �n Vevey abb�l den woll te, sche�nt m�r für d�e Erkennt n�s �n ter es sen
der Gesch�chts sch re� bung wen� ger rele vant als das, was auf dem B�ld
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kon k ret zu sehen �st: Näm l�ch Kühe der Fleck v�ehras se auf e�ner We� de
ober halb der Wald g ren ze, also an e�nem Ort, der äußerst schw�e r�g zu
bew�rt schaf ten war und an dem d�e T�e re n�cht e�n mal wäh rend hun dert
Tagen �m Jahr ernährt und gehal ten wer den konn ten. Abge b�l det w�rd
also alles ande re als e�ne »Idyl le«. Zu sehen s�nd v�el mehr moder ne,
mul t� funk t�o na le T�e re �n e�ner kar gen, nur m�t v�el men sch l� cher und
t�er l� cher Arbe�t zu bew�rt schaf ten den Gegend.

ALPENMILCH / UNORDNUNG / Grenzwerte 

V�e le von Eugè ne Bur n ands old style-B�l dern s�nd für d�e Gesch�chts-
sch re� bung gera de des halb �nter es sant, we�l s�e – ob �nten d�ert oder n�cht
– auf kom ple xe Pro zes se der Indu s tr�a l� s�e rung �m Agrar sek tor auf merk -
sam machen. S�e we� sen uns be� sp�els we� se dar auf h�n, dass d�e Land -
w�rt schaft am Ende des 19. Jahr hun derts �n d�e Indu s tr�e ge sell schaft
�nte gr�ert wur de, d�e Ver su che der Akteur*�nnen zum Über le ben �n e�ner
glo ba l� s�er ten Welt be� der Nut zung b�o t� scher Res sour cen �m Agr ar be -
re�ch �edoch zuwe� len ganz ande re For men annah men als be� der �ndu s -
tr� el len Ver ar be� tung von Gütern �m Innern von Fabr�k hal len.

Was man auf den B�l dern von Bur nand sehen kann, s�nd pr� mär Phä no -
me ne der Moder ne w�e mul t� funk t�o na le Kühe, Trans m�s s� ons dy na mo -
me ter zur Kraft mes sung und Zug ge sch�r re w�e das St�rn �och, m�t dem
R�n der be� der land w�rt schaft l� chen Kul t� v�e rung von Pflan zen zusam -
men m�t Men schen �ene Arbe�t ver r�ch te ten, d�e �m �ndu s tr� el len Ver ar -
be� tungs be re�ch d�e für d�e agra r� sche Repro duk t� on unge e�g ne ten
Dampf ma sch� nen le�s te ten. Bur n ands B�l der w�m meln buch stäb l�ch von
Ersche� nun gen, ohne d�e d�e Mecha n� s�e rung der Land w�rt schaft und
dam�t d�e Ernäh rung der wach sen den Bevöl ke rung der Indu s tr�e ge sell -
schaft gar n�cht mög l�ch gewe sen wären.

D�e auf v�e len se� ner Gemäl de unüber seh ba ren Pfer de, Bäue r�n nen, Bau -
ern, Ähren le se r�n nen, Och sen, St�e re und Kühe rufen uns also pr� mär
men sch l� che und n�cht-men sch l� che Akteur*�nnen �n Er�n ne rung, d�e an
der Indu s tr�a l� s�e rung und Glo ba l� s�e rung n�cht wen� ger bete� l�gt waren
als Fabr�k her ren, Arbe� ter*�nnen, Dampf ma sch� nen und Wer be pla ka te.
Es �st des halb auch aus e�ner kul tur w�s sen schaft l� chen Per spek t� ve erg�e -
b� ger, Bur n ands B�l der genau zu beo b ach ten, zu befra gen und zu be-
sch re� ben, als s�e zur Idyl le zu erklä ren und dam�t d�e v�el fäl t� gen v�su el -
len Infor ma t�o nen, d�e Bur nand uns prä sen t�ert, aus der Gesch�ch te her -
aus zu sch re� ben.
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Edelweiß, Kuhglockengeläut und die
Yoga-Pants-Loft-Living-Gegenwart
Tobias Scheidegger, Zürich

Bür ger l� che Män ner, so ze�gt das Kap� tel »W�e der her stel lung«, brach ten
�m aus ge hen den 19. Jahr hun dert �hre Alpen f� x�e rung über fan ta s�er te
»re� ne« Frau en f� gu ren zum Aus druck. D�e sem Phä no men b�n �ch be�
For schun gen zum Edel we�ß-Kult des deutsch spra ch� gen Alp� n�s mus
schon e�n mal begeg net. In d�e sem Vul gär my thos der �un gen Alpen ver -
e� ne ge�s ter ten eben falls Frau en f� gu ren – Edel we�ß da men oder -kön � g�n -
nen und der g le� chen – durch �ma g� n�er te G�p fel wel ten. Re�n und ver füh -
re r�sch zug le�ch thron ten d�e se Damen �n schwüls t� gen B�l dern und
Ged�ch ten »oben hoch �m ew’gen E�s« und ver lock ten Berg s te� ger zu
über mü t� gen und m�t un ter tra g�sch enden den Klet ter par t� en.

Es se� h�er dah�n ge s tellt, ob es b�l dungs bür ger l� cher B�e der ke�t (oder der
Tren nung von Fre� ze�t und Arbe�t?) geschul det war, dass d�e alp� n�s-
t� schen Fan ta s�e da men keu scher aus f�e len als deren kauf män n� sche Pen -
dants. Auf alle Fäl le w�rkt der flo ral-ero t� sche Berg s te� ger k�tsch gera de-
zu unschul d�g �m Ver g le�ch zu den anzüg l� chen Kom men ta ren, m�t wel -
chen d�e Kon dens m�lch fa br� kan ten �hre Wer be f� gur bedach ten. Deren
Voten an den Gene ral ver samm lun gen – d�e unver hoh le ne Sexua l� s�e rung
der Ren d� te, d�e als wer be ba s�er te Ver kup p lung des »Me�t sch�s« dar ge-
s tellt w�rd, d�e Ob�ek t� f� z�e rung des »M�lch mäd chens«, der gewalt voll
geschnür te Frau en le�b, Ansp�e lun gen auf Brüs te, M�lch- und Kap� tal flüs -
se und so fort – w�r ken w�e aus The we le�ts Män ner phan ta s� en ent sprun -
gen. 1

Über d�e se frag wür d� gen Frau en b�l der h�n aus sche�nt m�r m�t Bl�ck auf
d�e The ma t�k waren för m� ger Re�n he�t e�n ande rer Sach ver halt eben so
�nter es sant und kom men t�e rungs wür d�g: näm l�ch d�e humo r�s t� sche D�s -
tan z�e rung von der e�ge nen Wer be f� gur, wel che d�e M�lch-Her ren m�t
�hren sex�s t� schen Sta te ments betr�e ben. Ganz abge se hen vom frau en -
fe�nd l� chen Gehalt besag ter Sprüche, der kaum noch m�t der Cor po ra te
Com mu n� ca t� on e�ner gegen wär t� gen Nest lé-Akt�o närs ver samm lung
kom pa t� bel wäre, kann man s�ch für d�e heu t� ge Ze�t auch we�t wen�g
plas t� scher vor s tel len, w�e s�ch Pro duk te ent w�ck le r�n nen oder Wer ber �n
ana lo ger We� se von �hren selbst ge schaf fe nen Wer be wel ten d�s tan z�e ren
wür den: Im Rah men e�nes lebenss t�l ge bun de nen D�s t�nk t� ons kon sums
ex�s t�ert nur mehr ger�n ger Sp�el raum für e�ne öff ent l� che Iro n� s�e rung
�ener Waren, von und durch deren Kon zep t� on, Ver mark tung und E�gen -
kon sum man lebt. Spr�ch: D�e Sym bol pro du zent*�nnen aus Pro duk te-
ent w�ck lung oder Mar ke t�ng wol len das von �hnen m�t ent wor fe ne B�ld
sel ber glau ben und pro du z�e ren som�t als »Pro pa gan d�st[*�nnen] der
e�ge nen Lebens pra x�s […] ästhe t� sche[...] Lebens mo del le, d�e s�e gle� -
cher we� se med�al verall ge me� nern und leben s prak t�sch rea l� s�e ren«. 2

Was kenn ze�ch net d�e sen lebens s t�l prä gen den Kon sum des kog n� t� ven
Kap� ta l�s mus? Lässt s�ch auch �m Fall be� sp�el Möv en p�ck e�ne augen -
sche�n l� che Kon t� nu� tät gew�s ser Begr�f fe und B�l der m�t dem kom mo d� -
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f� z�er ten Alpen my thos des aus ge hen den 19. Jahr hun derts aus ma chen –
bes ter Schwe� zer Rahm, natür l� che Zuta ten und so fort –, so bes te hen
wohl doch bedeut sa me Unter sch�e de m�t Bl�ck auf d�e Kon sum mo t� ve,
d�e �ewe�ls durch d�e se Ch�f f ren ange spro chen wur den und wer den.
Genügt den anspruchs vol len spät mo der nen Kon su ment*�nnen der blo ße
Ver we�s auf d�e Her kunft aus dem Alpen raum, gepaart m�t fast syn onym
gesetz ten Waren ver sp re chen w�e Qua l� täts kon trol len, Hyg�e ne oder bes -
te Zuta ten als alle� n� ges Güte kr� te r� um? Um vol le Lebens s t�l po tenz zu
ent fal ten, müs sen d�e Pro duk te v�el mehr m�t nar ra t� ven Lebens m�t tel zu -
sät zen ver se hen wer den. Lebens m�t tel �n M�t tel- und Hoch p re�s seg men -
ten wer den m�t tels Wer be- und Warenäst he t� ken, Labels, Be� pack-Pro -
spekt chen oder Info ta feln loka l� s�ert oder reg�o na l� s�ert, per so na l� s�ert,
tra d� t�o na l� s�ert und art�s a na l� s�ert.

In offen s�cht l� cher We� se ver sucht auch der glo ba le Kon zern Nest lé m�t
Möv en p�ck an d�e sen Trend anzu do cken, �ndem er se� ne Pro duk t� ons -
ver hält n�s se �nd� v� dua l� s�e rend (benams te Kühe und por trä t�er ter Bau er)
oder art�s a na l� s�e rend (bee renpflü cken de Hän de, »craf ted«) zu bewer -
ben ver sucht. Mögen d�e se Annähe rungs ver su che auch eher halb her z�g
und unbe hol fen w�r ken, so l�egt das n�cht an e�ner grund sätz l� chen Un-
ve r e�n bar ke�t von tat säch l� chen Pro duk t� ons be d�n gun gen und �dyl l� s�e -
ren der Aus sen dar stel lung, son dern eher an der m�t tel mä ß � gen Le�s tung
der ver ant wort l� chen Wer bea gen tur – g�bt es doch sehr wohl ande re
Groß kon zer ne w�e IKEA oder Coop, deren Spots we�t sou ve rä ner e�ne
sol che Nach hal t�g ke�ts(waren)äst he t�k �ns B�ld zu set zen w�s sen.

Sucht man nach we� te ren Kon t� nu� tä ten respek t� ve Brüchen zw� schen
der M�lch mäd chen-Epo che und der Yoga-Pants-Loft-L�v�ng-Gegen wart
und �hren �ewe� l� gen »M�lch be zü gen«, so wäre es s�cher l�ch loh nend, das
we� te Feld Gesund he�t und Kör per l�ch ke�t näh er zu betrach ten. Las sen
s�ch Ver b�n dungs l� n� en d�e ser Re�n he�ts- und Natür l�ch ke�ts se man t� ken
des spä ten 19. Jahr hun derts zu den Authen t� z� täts-, Well be�ng-, oder
Funk t� ons ver sp re chen (be� sp�els we� se das wun der sa me Come back des
Prote�n-Mythos) spät mo der ner M�lch pro duk te z�e hen?

M�t Bl�ck auf �ün ge re Ere�g n�s se wäre �ch gene�gt, e�ne Ver b�n dungs l� n�e
ohne �edes Zögern auf zu s tel len: D�e se erst reckt s�ch von den kom mer z� -
el len und tou r�s t� schen Fremd zu sch re� bun gen der Alpen(-Bewoh ner*�n-
nen), über deren �m 20. Jahr hun dert pol� t�sch for c�er te Trans for ma t� on,
h�n zur Res sour ce der Selbst be sch re� bung best�mm ter M�l�eus und
Reg�o nen der Schwe�z. Als Fol ge darf s�ch der ICT-D�enst le�s ter aus Fre� -
en bach am Zür�ch see als boden stän d� ger Älp ler ver ste hen, der an
Woche n en den ger ne das Joch auf s�ch n�mmt und gegen Bern und B�ll
tre� chelt, wäh rend e�ne zum Selb st ab wehr kräf te-P�e t�s mus ne� gen de
Yoga-Leh re r�n unse re qua l� täts be wuss te Glace l�eb ha be r�n al�as Wer be -
r�n vor der Bedro hung durch d�e Unr e�n he�t warnt.

Und so kommt – auch wenn es allen Bete� l�g ten weder w�r k l�ch bewusst
noch recht wäre – zusam men, was zusam men ge hört: Geme�n sam fal len
d�e heu t� gen Vor kämp fer*�nnen der Re�n he�t unter Tre� chel gedröh ne �n
d�e l�nks l� be ra len Innen stadt-Lebens wel ten e�n, um für d�e W�e der her -

Replik: WIEDERHERSTELLUNG



Edelweiß, Kuhglockengeläut und die
Yoga-Pants-Loft-Living-Gegenwart
Tobias Scheidegger, Zürich

Bür ger l� che Män ner, so ze�gt das Kap� tel »W�e der her stel lung«, brach ten
�m aus ge hen den 19. Jahr hun dert �hre Alpen f� x�e rung über fan ta s�er te
»re� ne« Frau en f� gu ren zum Aus druck. D�e sem Phä no men b�n �ch be�
For schun gen zum Edel we�ß-Kult des deutsch spra ch� gen Alp� n�s mus
schon e�n mal begeg net. In d�e sem Vul gär my thos der �un gen Alpen ver -
e� ne ge�s ter ten eben falls Frau en f� gu ren – Edel we�ß da men oder -kön � g�n -
nen und der g le� chen – durch �ma g� n�er te G�p fel wel ten. Re�n und ver füh -
re r�sch zug le�ch thron ten d�e se Damen �n schwüls t� gen B�l dern und
Ged�ch ten »oben hoch �m ew’gen E�s« und ver lock ten Berg s te� ger zu
über mü t� gen und m�t un ter tra g�sch enden den Klet ter par t� en.

Es se� h�er dah�n ge s tellt, ob es b�l dungs bür ger l� cher B�e der ke�t (oder der
Tren nung von Fre� ze�t und Arbe�t?) geschul det war, dass d�e alp� n�s-
t� schen Fan ta s�e da men keu scher aus f�e len als deren kauf män n� sche Pen -
dants. Auf alle Fäl le w�rkt der flo ral-ero t� sche Berg s te� ger k�tsch gera de-
zu unschul d�g �m Ver g le�ch zu den anzüg l� chen Kom men ta ren, m�t wel -
chen d�e Kon dens m�lch fa br� kan ten �hre Wer be f� gur bedach ten. Deren
Voten an den Gene ral ver samm lun gen – d�e unver hoh le ne Sexua l� s�e rung
der Ren d� te, d�e als wer be ba s�er te Ver kup p lung des »Me�t sch�s« dar ge-
s tellt w�rd, d�e Ob�ek t� f� z�e rung des »M�lch mäd chens«, der gewalt voll
geschnür te Frau en le�b, Ansp�e lun gen auf Brüs te, M�lch- und Kap� tal flüs -
se und so fort – w�r ken w�e aus The we le�ts Män ner phan ta s� en ent sprun -
gen. 1

Über d�e se frag wür d� gen Frau en b�l der h�n aus sche�nt m�r m�t Bl�ck auf
d�e The ma t�k waren för m� ger Re�n he�t e�n ande rer Sach ver halt eben so
�nter es sant und kom men t�e rungs wür d�g: näm l�ch d�e humo r�s t� sche D�s -
tan z�e rung von der e�ge nen Wer be f� gur, wel che d�e M�lch-Her ren m�t
�hren sex�s t� schen Sta te ments betr�e ben. Ganz abge se hen vom frau en -
fe�nd l� chen Gehalt besag ter Sprüche, der kaum noch m�t der Cor po ra te
Com mu n� ca t� on e�ner gegen wär t� gen Nest lé-Akt�o närs ver samm lung
kom pa t� bel wäre, kann man s�ch für d�e heu t� ge Ze�t auch we�t wen�g
plas t� scher vor s tel len, w�e s�ch Pro duk te ent w�ck le r�n nen oder Wer ber �n
ana lo ger We� se von �hren selbst ge schaf fe nen Wer be wel ten d�s tan z�e ren
wür den: Im Rah men e�nes lebenss t�l ge bun de nen D�s t�nk t� ons kon sums
ex�s t�ert nur mehr ger�n ger Sp�el raum für e�ne öff ent l� che Iro n� s�e rung
�ener Waren, von und durch deren Kon zep t� on, Ver mark tung und E�gen -
kon sum man lebt. Spr�ch: D�e Sym bol pro du zent*�nnen aus Pro duk te-
ent w�ck lung oder Mar ke t�ng wol len das von �hnen m�t ent wor fe ne B�ld
sel ber glau ben und pro du z�e ren som�t als »Pro pa gan d�st[*�nnen] der
e�ge nen Lebens pra x�s […] ästhe t� sche[...] Lebens mo del le, d�e s�e gle� -
cher we� se med�al verall ge me� nern und leben s prak t�sch rea l� s�e ren«. 2

Was kenn ze�ch net d�e sen lebens s t�l prä gen den Kon sum des kog n� t� ven
Kap� ta l�s mus? Lässt s�ch auch �m Fall be� sp�el Möv en p�ck e�ne augen -
sche�n l� che Kon t� nu� tät gew�s ser Begr�f fe und B�l der m�t dem kom mo d� -
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f� z�er ten Alpen my thos des aus ge hen den 19. Jahr hun derts aus ma chen –
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ve r e�n bar ke�t von tat säch l� chen Pro duk t� ons be d�n gun gen und �dyl l� s�e -
ren der Aus sen dar stel lung, son dern eher an der m�t tel mä ß � gen Le�s tung
der ver ant wort l� chen Wer bea gen tur – g�bt es doch sehr wohl ande re
Groß kon zer ne w�e IKEA oder Coop, deren Spots we�t sou ve rä ner e�ne
sol che Nach hal t�g ke�ts(waren)äst he t�k �ns B�ld zu set zen w�s sen.

Sucht man nach we� te ren Kon t� nu� tä ten respek t� ve Brüchen zw� schen
der M�lch mäd chen-Epo che und der Yoga-Pants-Loft-L�v�ng-Gegen wart
und �hren �ewe� l� gen »M�lch be zü gen«, so wäre es s�cher l�ch loh nend, das
we� te Feld Gesund he�t und Kör per l�ch ke�t näh er zu betrach ten. Las sen
s�ch Ver b�n dungs l� n� en d�e ser Re�n he�ts- und Natür l�ch ke�ts se man t� ken
des spä ten 19. Jahr hun derts zu den Authen t� z� täts-, Well be�ng-, oder
Funk t� ons ver sp re chen (be� sp�els we� se das wun der sa me Come back des
Prote�n-Mythos) spät mo der ner M�lch pro duk te z�e hen?

M�t Bl�ck auf �ün ge re Ere�g n�s se wäre �ch gene�gt, e�ne Ver b�n dungs l� n�e
ohne �edes Zögern auf zu s tel len: D�e se erst reckt s�ch von den kom mer z� -
el len und tou r�s t� schen Fremd zu sch re� bun gen der Alpen(-Bewoh ner*�n-
nen), über deren �m 20. Jahr hun dert pol� t�sch for c�er te Trans for ma t� on,
h�n zur Res sour ce der Selbst be sch re� bung best�mm ter M�l�eus und
Reg�o nen der Schwe�z. Als Fol ge darf s�ch der ICT-D�enst le�s ter aus Fre� -
en bach am Zür�ch see als boden stän d� ger Älp ler ver ste hen, der an
Woche n en den ger ne das Joch auf s�ch n�mmt und gegen Bern und B�ll
tre� chelt, wäh rend e�ne zum Selb st ab wehr kräf te-P�e t�s mus ne� gen de
Yoga-Leh re r�n unse re qua l� täts be wuss te Glace l�eb ha be r�n al�as Wer be -
r�n vor der Bedro hung durch d�e Unr e�n he�t warnt.

Und so kommt – auch wenn es allen Bete� l�g ten weder w�r k l�ch bewusst
noch recht wäre – zusam men, was zusam men ge hört: Geme�n sam fal len
d�e heu t� gen Vor kämp fer*�nnen der Re�n he�t unter Tre� chel gedröh ne �n
d�e l�nks l� be ra len Innen stadt-Lebens wel ten e�n, um für d�e W�e der her -

Replik: WIEDERHERSTELLUNG



1 Klaus Theweleit: Männerphantasien, 2 Bde., Frankfurt am Main: Roter Stern (1977–1978).
2 Michael Müller, Franz Dröge: Die ausgestellte Stadt: Zur Differenz von Ort und Raum, Basel: Birkhäuser (2005), S.

85.

stel lung ganz het l cher Gesund het, gesun den Men schen ver stand und
enen re nen Volks kör per zu demon s tre ren, vor be an kle nen Läden mt
hand be schrf te ten Wer be ta feln, de tra d to nel len Alp kä se, alte Berg kar -
tof fel sor ten und fer men ter te Bo-Stu ten mlch n Deme ter-Qua l tät an-
p re sen.
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Mounir Badran

Tauch gang im Milch see:

Zur Ima gi na ti ons ge -

schich te der Kuh milch

22. Februar 2021

Wer be bild für Nest lé-Dosen milch, aus: Schwei ze ri sche Milch kom -
mis si on (Hg.): Die schwei ze ri sche Milch wirt schaft, Thun: Ver lags-
Akti en ge sell schaft (1948), S. 893.

Mlch st weder weß noch ren. Über de sen Mythos hat de hete ro ge ne
Anhän ger schaft der cul tu ral stu des n den letz ten zwan zg Jah ren vel
geforscht und pub l zert, obschon der Pro-Kopf-Kon sum von Trnk mlch
n Euro pa und Nor da me r ka n de ser Zet mas sv gesun ken st. De 
Ml ch n du s tre blebt en Bg Bus ness und hat nach Ind en und Ch na
expan dert. 1 Beson ders n der Schwez st de Mlch ver ar be tung Nato -
nal he lg tum. Daher lohnt es sch nach we vor über hre vsu el le Dar stel -
lung nach zu den ken. Im Fol gen den sol len ver pro gram ma t sche Tex te
zur vsual hsto ry der Kuh mlch bespro chen wer den.

Der Mlch fluss mün det n den See

Mlch wrd erst dann weß, wenn de sym bo t sche Kuh-Kalb-Beze hung
unter bro chen und se für men sch l che Kon su ment*nnen abge zapft wrd.
Es ent steht en we ßer Mlch see, der glech ze tg natür l chen Über fluss
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und Unver dor ben he�t ver spr�cht, w�e G�se la Ste�n lech ner geze�gt hat. 2

D�e ses (»unkorrum p�er ba re«) We�ß der M�lch s�g na l� s�ert neben �hrer
Re�n he�t e�gent l�ch e�ne Leer s tel le. D�e auf den M�lch pa ckun gen abge b�l -
de ten Kühe – ohne �hre Käl ber – s�nd des we gen Emb lem. S�e ver we� sen
wen� ger auf d�e ursprüng l� che Her kunft der M�lch als auf den »hyg�e n� -
schen und sent� men ta len S�cher he�ts ab stand«, der men sch l� che Ver -
brau cher*�nnen von den t�e r� schen Erzeu ge r�n nen trennt. Denn der Kör -
per saft, der tat säch l�ch dafür best�mmt �st, d�rekt vom Euter �ns Maul zu
fl�e ßen, muss halt bar und ver käuf l�ch gemacht wer den ‒ m�t tels Kon -
den s�e ren, Ste r� l� s�e ren, Pasteu r� s�e ren und Homo ge n� s�e ren: »D�e M�lch
soll am dr�t ten w�e am ers ten Tag sch me cken und s�e soll �hre Far be und
Kon s�s tenz n�cht ver än dern«. 3 In d�e sem orga n� schen Strom w�rd d�e
Ze�t n�cht nur ange hal ten, son dern sogar zurück ge s pult: Durch das E�n -
tau chen �n den M�lch see fällt man zurück �ns H�r ten ze� tal ter und d�e
Welt n�mmt e�n B�ld der Idyl le an. 4 
E�n fach so und von selbst fl�eßt M�lch �edoch nur �m Alten Tes ta ment
und �n der Wer bung; se�t der zwe� ten Hälf te des 19. Jahr hun derts w�rd s�e
�ndu s tr� ell pro du z�ert. Mak�ng M�lk he�ßt denn auch e�n Sam mel band,
der 2019 ersch�e nen �st. Gle�ch wohl def� n�e ren Mela n�e Jack son und
Esther Les l�e �n �hrem Be� trag M�lch als e�ne Ur-Sub stanz: »Re� ne we� ße
M�lch« se� e�n Ide al ty pus, e�ne Norm und als sol che e�n »Pro dukt unse -
rer Fan ta s�e«. Als Indu s tr�e pro dukt dage gen kann M�lch flüs s�g oder fest,
Pul ver oder Schaum se�n und gegos sen, gepresst, geformt und extru d�ert
wer den. M�lch w�rd form los und form bar: Als poly mor phe Sub stanz ne� -
ge s�e, so Jack son und Les l�e, zu »pro m�s ku� t� ven Kol la bo ra t�o nen«. 5

Kol la bo ra t� on kann zu Konta m� na t� on füh ren. Für Ste�n lech ner �st M�lch
eben falls e�ne Flüs s�g ke�t, d�e s�ch m�t allem und �edem anste cke und
ver m� sche. Gera de Roh m�lch se� e�n »lau n� sches Getränk«, das w�e e�n
Med� um d�e S�n nes da ten der Umge bung (Gerüche!) auf neh me und le�cht
ver derb l�ch, sogar gefähr l�ch se�. Ihre Re�n he�t tr�tt dabe� nur als Illu s� on
auf. Angst vor Anste ckung und Ver sch mut zung – also d�e Angst vor der
Unr e�n he�t – gede�ht umso bes ser, wenn aller Sch mutz, alle Berüh run gen
und Ver m� schun gen sys te ma t�sch aus ge b len det wer den. Des we gen g�lt:
Wo �mmer M�lch aus dem Kör per aus tr�tt, muss e�ne Deu tung, e�ne Ban -
nung statt f�n den. 6

Vom See zum Meer

Ärz te began nen �m letz ten Dr�t tel des 19. Jahr hun derts Kuh m�lch �n Form
künst l� cher Säug l�ngs nah rung zu emp feh len, we�l s�e der Frau en m�lch
über le gen und der men sch l� che we�b l� che Kör per unzu ver läs s�g se�. 7

(»Unre l�a b le Matr� archs« bet� teln Jack son und Les l�e �hren Text.) Der
Med� z� ner und Natur w�s sen schaft ler Her mann Lebert ver g l�ch 1875
Frau en m�lch, Kuh m�lch und Hen r� Nest lés K�n der mehl, e�n �ndu s tr� ell
pro du z�er tes K�n der nah rungs m�t tel, »des sen Bas�s d�e vor tref f l� che
Schwe� zer m�lch« se�, m�t e�n an der: »Es steht also fest, dass d�e Kuh m�lch
nach allen R�ch tun gen h�n näh ren der �st, als d�e der Frau […].« Er kam
zum Schluss: Falls d�e Mut ter n�cht aus re� chend M�lch habe, se� K�n der -
mehl we� t aus d�e bes te Nah rung für e�nen Säug l�ng. 8 Im sel ben Jahr ver -
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kauf te Nest lé 1.1 M�l l�o nen Packun gen K�n der mehl �n über zwan z�g Län -
dern auf allen fünf Kon t� nen ten. 9

D�e �ndu s tr� el le M�lch ver wer tung wur de �n Nor da me r� ka w�e �n der
Schwe�z e�n enorm luk ra t� ves Geschäft, das den Out put der Kon dens -
m�lch – e�n zwe� tes, und v�el popu lä re res M�lch pro dukt – auf e�n außer ge -
wöhn l� ches N�veau hob. Kr�e ge und Kolo n�a l�s mus för der ten d�e Nach -
fra ge nach lan ge halt ba rer und gut trans por t�er ba rer M�lch; der west l� che
Impe r�a l�s mus schuf am Aus gang des 19. Jahr hun derts e�nen wel t um -
span nen den Markt für M�lch pul ver und Dosen m�lch. (All das �st �n Debo -
rah Valen zes Kul tur ge sch�ch te der M�lch nach zu le sen.) 10 Schwe� zer
M�lch un ter neh men w�e Nest lé und �hre größ te Kon kur renz, d�e Ang lo-
Sw�ss Con den s ed M�lk Com pa ny, bewar ben �hre glo ba l� s�er te Indu s tr�e -
m�lch als »Schwe� zer Qua l� tät s pro dukt« oder »Alpen m�lch« – oft m�t
dem Attr� but »re�n«. 11

Was Lebert n�cht erwähn te: Nest lés K�n der mehl bestand fast zur Hälf te
aus Zucker (w�e auch d�e Kon dens m�lch) und zu e�nem Fünf tel aus Stär -
ke mehl, w�e der deut sche Arzt V�c tor Cny r�m e�n� ge Jah re spä ter kr� t�sch
anmerk te; be� e�nem höhe ren Ante�l getrock ne ter und pul ve r� s�er ter
M�lch wäre das Pro dukt zu le�cht ver derb l�ch gewe sen. Das K�n der mehl
se� fol g l�ch ke�n zweck mä ß � ger Ersatz für Frau en m�lch, so Cny r�m. Es
müs se gegen d�e unbe han del te, halb so teu re »w�r k l�ch gute Kuh m�lch
unbe d�ngt zurück ste hen«. 12

Jack son und Les l�e mögen Recht haben, dass trotz w�e der hol ten Behaup -
tun gen und Bemüh un gen, d�e M�lch zu »ver bes sern«, sol che Vor ha ben
�n den letz ten hun dert Jah ren gesche� tert se� en – V�k tor Cny r�m wür de
�hnen ver mut l�ch zust�m men. 13 Oder geht es gar n�cht um Ver bes se rung,
son dern um mag� sche Ver wand lung?

Im Sp�e gel des M�lch sees

Ke�n ande res Nah rungs m�t tel, sch re�bt Ken d ra Sm�th-Howard �n �hrem
Buch Pure and Modern M�lk, sym bo l� s�e re so bestän d�g ver me�nt l� che
natür l� che Re�n he�t, wäh rend es dra ma t� schen Trans for ma t�o nen durch
moder ne Ver ar be� tungs tech no lo g� en unter wor fen se�. Umge kehrt se�
ke�n Kon zept w�ch t� ger dafür gewe sen, M�lch zu e�ner s�che ren und für
Men schen gee�g ne ten Nah rung zu machen, als das �e n� ge der Re�n he�t.
D�e H�n wen dung der Men schen zur Natur als Quel le für d�e Re�n he�t der
M�lch war selbst e�n moder nes Phä no men. Erst als d�e Ver brau -
cher*�nnen zur Über zeu gung gelang ten, dass d�e Lebens m�t tel, von
denen �hr Leben abh�ng, �rgend w�e unna tür l�ch und bef remd l�ch waren,
konn ten s�e ver su chen, durch �hre Ernäh rung »zur Natur zurück zu keh -
ren« 14 – als Tauch gang �m M�lch see.

Laut Debo rah Valen ze hält d�e »Aura der M�lch« als e�ne Sehn sucht nach
e�ner ver gan ge nen Idyl le b�s heu te an. D�e Schwe�z als �hr Ep� zen trum –
d�e Auto r�n besch re�bt d�e Schwe� zer als »h�s to r�c da�ry�ng popu la t� on« –
�st dabe� beson ders von Nost al g�e geprägt: D�e Wer be b�l der �hrer M�lch -
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pro duk t� on se� en e�n Platz hal ter für e�ne V�s� on e�ner ver schw�n den den
land w�rt schaft l� chen Ver gan gen he�t. 15 Als s�e am Schluss �hres Buches
den Med� en sp re cher des Inter es sen ver bands der Schwe� zer M�lch pro du -
zen ten z�t�ert, sche�nt Valen ze s�ch selbst von d�e ser Nost al g�e bezau bern
zu las sen: Der Anbl�ck der Kühe, d�e auf we�t läu f� gen, grü nen W�e sen
we� den, se� das, woran w�r den ken, wenn w�r uns d�e »Natur« vor s tel len.
D�e Schwe� zer M�lch bau ern und -bäue r�n nen (und �hre Kühe) l�e ßen d�e
Land schaft so aus se hen, w�e s�e se�n soll te. »Even after all the hard sc� -
en ce of the twen t�eth cen tu ry, m�lk rema�ns more mag� cal than the sum
of �ts nutr� ents.« 16

D�e M�lch als Zau ber trank? Oder, durch �hre we� ße Ind�f fe renz, nur e�n
per fek ter Sp�e gel für Pro �ek t�o nen? 17 Für Jack son und Les l�e �st M�lch e�n
�nde x� ka l� sches Ze� chen, e�n Code, den es zu ent schlüs seln gel te. Trotz
oder gera de wegen �hrer trü b en, l�cht un durch läs s� gen Ersche� nung ref -
lek t�e re M�lch unglaub l�ch v�e le Bedeu tun gen. M�lch funk t�o n�e re auch
als Spek tro me ter und m�t tels »M�lch als F�l ter«, so beschwö ren es d�e
be� den Auto r�n nen, kön ne man Cha rak te r�s t� sches über e�nen best�mm -
ten Ze� traum mes sen. 18 Dem nach �st M�lch e�n �dea ler Unter su chungs ge -
gen stand für d�e Gesch�chts w�s sen schaft.

Bag ger see statt Berg see

Ähn l�ch w�e Jere m�as Gott helf, der d�e neu en Agrar pro duk te �m 19. Jahr -
hun dert tref fend als »Natur kunst pro duk te« cha rak te r� s�er te,19 spr�cht
Sm�th-Howard von M�lch als e�n »mod� f� z�er tes ›natür l� ches‹ Lebens m�t -
tel«. 20 »Re� ne we� ße M�lch« war also m�t kon k re ter Arbe�t ver bun den,
der Arbe�t von Spe z�a l�s ten. 21 Sm�th-Howard unter sucht �n �hrer Stu d�e
d�e Rol le der Pro du zen ten*�nnen und Hüter*�nnen der Re�n he�t: D�e Bau -
ern fa m� l� en, d�e Gesund he�ts be hör den und d�e Lebens m�t tel her s tel ler.
Wo aber ble� ben d�e Wer be spe z�a l�st*�nnen – d�e Spre cher*�nnen und
e�gent l� chen Ver käu fer*�nnen der Re�n he�t? S�e erwähnt Sm�th-Howard
nur am Ran de.

Als �n der zwe� ten Hälf te des 19. Jahr hun derts �ndu s tr� ell her ge s tell te
M�lch zum Mar ken pro dukt wur de – Nest lés K�n der mehl, Ang lo-Sw�ss’
Kon dens m�lch –, leg ten d�e s�l ent sales men m�t h�l fe von Wer bung und
Et� kett fest, wo d�e Re�n he�t der M�lch �hren Ursprung hat te. Im Auf trag
der Nah rungs m�t tel �n du s tr�e waren s�e es, d�e das B�ld davon ver än der -
ten, w�e Kon su men ten*�nnen d�e Natur wahr neh men (soll ten): S�e nann -
ten Kuh m�lch »natür l�ch«, um s�e m�t der V�s� on e�ner fr�ed l� chen und
gesun den Land schaft zu ver b�n den, d�e �m Gegen satz zur kor rup ten und
ver g�f te ten Stadt stand. 22 »Re� ne M�lch« �st womög l�ch wen� ger Zau ber -
trank als v�el mehr mag� sches Gegen m�t tel – ganz �m S�n ne von Ste�n lech -
ner – gegen d�e Aus wüch se des moder nen Stadt le bens, gegen Lebens m�t -
tel ver fäl schun gen und gegen alle Arten von »Über z� v� l� sa t� on« und
»Unr e�n he�t«. 23

D�e Wer be b�l der und -slo gans ame r� ka n� scher M�lch un ter neh men, 
sch re�bt auch Valen ze, hät ten schon um 1900 erfolg re�ch den städ t� schen
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Auf praktisch jedem Werbeprodukt der modernen Warenwelt, das 
mit dem menschlichen Körper in Berührung kommt, findet sich  
ein Hinweis auf Reinheit: Shampoo (»I Am Pure«), Mineralwasser  
(»Pure Life«), Toilettenpapier (»Made out of Pure Virgin Pulp«).  
Werbung für Reinheit hat aber eine lange Vorgeschichte. Bereits  
im ausgehenden Mittelalter warben Bruderschaften mit dem  
Motiv von Marias Brüsten für ihre allerreinste und heilversprech­
ende Milch. Im späten 19. Jahrhundert versprachen Bilder alpiner 
Idyllen reine Schweizer Milch, während Frauen mit makellosem 
Teint in Zeitschriften für Kosmetika warben. Alle diese Bilder brin­
gen erfolgreich zum Verschwinden, dass Reinheit kein Zustand  
ist, sondern ein Erzählschema. In ihm bringen Männer die Körper 
von Frauen in Ordnung. Wie wird das in sprechenden Bildern  
visualisiert?
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